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Die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung

(BZgA) fördert mit ihrer Kampagne ,Kinder stark

machen‘ die frühzeitige Entwicklung von Kindern zu

selbstbewussten Persönlichkeiten, die ,Nein‘ sagen

können. Wir helfen mit, dass auch

Trainer/innen und Betreuer/innen

in Sportvereinen Kinder stark machen

– nicht nur gegen Sucht

und Drogen.

Wir machen Kinder stark!

www.kinderstarkmachen.dewww.bzga.de

Laufen für einen guten Zweck
Bundesweit finden ganzjährig
Läufe zugunsten UNICEF statt.
Das Prinzip ist einfach! Der
Parcours (ca.1 km) kann beliebig
oft gelaufen werden. Im Vorfeld
suchen sich die Läufer/ innen (ab
6 Jahre) Sponsoren (Verwandte,
Bekannte etc.), die pro gelaufenen
Kilometer einen festgelegten
Geldbetrag spenden.

Der AKTIVPASS
Die Schüler können 12 Wochen
lang ihre sportlichen Aktivitäten
in der Schule, im Verein und mit
der Familie in den Pass eintragen.
Für jeden eingesendeten AKTIV-
PASS spendet Kraft Cares einen
Euro an UNICEF. Der Deutsche
Sportbund unterstützt die Aktion
seit diesem Jahr.

Bundesweite 
Schulaktion zugunsten von 

Infos und Anmeldung unter:
www.kinder-laufen-fuer-kinder.de
oder Telefon: 08133-9189-0
info@kinder-laufen-fuer-kinder.de

Große öffentliche
Veranstaltungen mit Läufen 
und vielen Highlights:
8. Mai 2006
Deutscher Präventionstag,
Nürnberg 
2. Juli 2006
Olympiastadion, München 
24. September 2006
Planten un Blomen, Hamburg

laufen für
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Meinen herzlichen Gruß zum 11. Deutschen Präventionstag!

Ich freue mich, diese deutsche Veranstaltung von europäi-
scher Bedeutung in Bayern willkommen heißen zu dürfen.
Beim Präventionstag handelt es sich um ein einzigartiges
Forum, das nach Strategien der Prävention fragt. 

Dabei soll auch erörtert werden, welche Chancen etwa der
Sport eröffnet. Ich bin davon überzeugt: Sport kann mehr
leisten als Krankheits- und Suchtprävention. Sport fördert im
Idealfall ein vernünftiges Miteinander, vermittelt gemeinsame
Werte und lässt gemeinsame Erfolge erleben, er überwindet
Grenzen und wirbt für Fairplay. 

Damit trägt Sport auch zur Kriminalitätsprävention bei.
Gerade die bayerische Polizei leistet hervorragende Arbeit in
der Bekämpfung und Aufklärung von Straftaten. Sie genießt
daher zu Recht hohes Ansehen bei den Bürgerinnen und
Bürgern. Aber auch jede Straftat, die durch Prävention ver-
hindert werden kann, zählt. Prävention ist unverzichtbar!

Ich wünsche uns einen erfolgreichen Präventionstag in
Nürnberg.

Dr. Edmund Stoiber
Der Bayerische Ministerpräsident 
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It is my very great pleasure, as the newly appointed Director
General of the International Centre for the Prevention of Crime
(ICPC), to congratulate the German Congress on Crime Pre-
vention on its eleventh year. The Congress has grown mark-
edly in its size and influence over the past decade, and has
played an important role in the growth of the international net-
work of people who believe in the importance of prevention,
and ICPC is honoured to take part. This also marks the begin-
ning of a strengthened international partnership, since the
German Congress on Crime Prevention officially joined ICPC
as a member organization in 2005.

ICPC is a unique international forum whose mission is to pro-
mote safe, secure and healthy communities through strategic
crime prevention which is effective and just. In 2005, ICPC
adopted a new Strategic Development Plan for 2005–2010, 
in recognition of the increasing depth of knowledge about
effective crime prevention strategies, the changing crime and
security challenges facing countries and cities around the
world, and the opportunities presented by technological
changes. The ICPC has four main objectives.

• First, to promote international exchange in the field of
crime prevention: ICPC organises an annual Colloquium
each year in a different country, and on a specific subject. In
2005 the Santiago (Chili) Colloquium looked at the involve-
ment of the private sector in community safety; in 2006, the
Colloquium will take place in Canberra (Australia), 15th and
16th September, on the theme of communities in action for
crime prevention. 

• Second, to disseminate and share knowledge on poli-
cies, practices and research: ICPC is preparing for 2007 a
report on the state of crime prevention in the world that will
give a broad picture of the main trends, promising practices
and emerging issues in crime prevention.

• Third, to promote crime prevention and urban safety at
the local, regional, national and international levels: in April
2005, ICPC organized a very successful workshop on crime

Valérie Sagant
Director General
International Centre for the 
Prevention of Crime
Montreal, Canada
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prevention in urban areas and with youth at risk, as part of
the 11th United Nations Congress on Crime Prevention and
Criminal Justice held in Bangkok, Thailand. At this occasion,
ICPC published a Compendium of promising practices from
around the world. Because we believe community safety 
is directly linked to urban issues, we will also be working in
collaboration with UN HABITAT at the third World Urban
Forum in Vancouver, Canada in June 19–23rd 2006.

• Fourth, to support policy makers and practitioners: ICPC
develops concrete tools and toolkits to aid practice, and help
local, regional and national actors to implement innovative
policies and practices in crime prevention. ICPC is also
testing a rigorous and practical methodology for evaluating
local crime prevention strategies in five pilot sites in Quebec.
ICPC’s International Training Institute on crime prevention
and community safety provides high level practitioners and
policy makers a unique opportunity to extend their know-
ledge and develop their practical problem-solving skills in
crime prevention.

ICPC will be represented at the Congress by Margaret 
Shaw, Director of Analysis and Exchange. We look forward to
strengthening our cooperation in fostering democratic, open,
tolerant and sustainable community safety in communities,
cities and countries around the world. Crime prevention is a
rich and long-term policy that has to face new issues, politi-
cal changes and growing challenges. To do so, international
exchanges and the mobilization of the community are indi-
spensable. Your Congress addresses those needs.
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Praktische Bedeutung und öffentliche Wahrnehmung des
Treffpunkts „Deutscher Präventionstag“ haben in den bis-
herigen 10 Veranstaltungen deutlich zugenommen. Die Ver-
anstaltung gibt neue Impulse für die Kriminalprävention,
fördert den Erfahrungsaustausch und die Vernetzung unter
den verschiedenen Initiativen und Projekten, die kriminal-
präventive Arbeit wird einer breiten Öffentlichkeit zugänglich
gemacht.

Der WEISSE RING hat sich seit seiner Gründung vor 30
Jahren neben dem Opferschutz und der Opferhilfe der Ver-
hütung von Straftaten verschrieben. Nach dem Motto „Prä-
vention ist der beste Opferschutz“ fördert er mit hohem Auf-
wand Erfolg versprechende kriminalpräventive Ansätze in
Praxis und Forschung. Im Deutschen Präventionstag sieht er
ein besonders geeignetes Forum, seine Initiativen zu präsen-
tieren und zu diskutieren. 

Das Thema „Sport und Gewalt“, besonders aktuell vor dem
Hintergrund der diesjährigen Fußball-Weltmeisterschaft in
Deutschland, rückt einen bedeutsamen Ansatz für die Krimi-
nalprävention in den Blick. Frust und Aggressionen können
im Sport gezielt abgebaut werden. Sport als wichtiger Sozia-
lisationsträger bietet vielfache Möglichkeiten des generati-
onsübergreifenden sozialen Lernens und der Übernahme von
Verantwortung. Fairness wird erfahren und eingeübt. Der
WEISSE RING leistet einen Beitrag durch das Projekt „Kraft
gegen Gewalt – Sportler setzen Zeichen – Jugendkriminalität
vorbeugen“ und das Programm „Mediate“ – Streitschlich-
tung in der Schule.

Ich wünsche dem 11. Deutschen Präventionstag einen guten
Verlauf und erhoffe mir weiter führende Anstöße für die Ver-
hütung von Straftaten.

Professor Dr. Reinhard Böttcher
Vorsitzender WEISSER RING e.V.





Sicherheit
steht bei uns
ganz oben.

Sicherheit ist Qualität. Neben der Verantwortung für Kunden und Mitarbei-
ter ist Sicherheit für einen Logistik- und Finanzdienstleister auch ein
entscheidender Wettbewerbsfaktor. Bei Deutsche Post World Net ist
Konzernsicherheit strategisch eingebunden: ein dynamisches Konzept zur
Gefahrenabwehr, das alle Unternehmensbereiche und Prozessabläufe umfasst.
Informationen zum Konzern unter: www.dpwn.de
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Der DEUTSCHE PRÄVENTIONSTAG will die Kriminalpräventi-
on in einem breiten gesellschaftlichen Rahmen darstellen und
stärken. Er will dazu beitragen, dass weniger Straftaten began-
gen werden, weniger Menschen Opfer werden und das Sicher-
heitsgefühl gestärkt wird. So verstanden, dient innere Sicher-
heit damit der Lebensqualität der Bürgerinnen und Bürger.

Der DEUTSCHE PRÄVENTIONSTAG will als jährlich stattfin-
dender nationaler Kongress: 
• aktuelle und grundsätzliche Fragen der Kriminalprävention

und ihrer Wirksamkeit vermitteln und austauschen, 
• Partner in der Kriminalprävention zusammenführen, 
• Forum für die Praxis sein und Erfahrungsaustausch ermög-

lichen, 
• Internationale Verbindungen knüpfen und Informationen

austauschen helfen, 
• Umsetzungsstrategien diskutieren, 
• Empfehlungen an Praxis, Politik, Verwaltung und Wissen-

schaft erarbeiten und aussprechen.

Der DEUTSCHE PRÄVENTIONSTAG richtet sich an alle Ver-
antwortungsträger der Kriminalprävention:
• Behörden 
• Gemeinden, Städte und Kreise 
• Gesundheitswesen 
• Jugendhilfe 
• Justiz 
• Kirchen 
• Medien 
• Politik 
• Polizei 
• Präventionsgremien 
• Projekte 
• Schulen 
• Sport
• Vereinigungen und Verbände 
• Wissenschaft …
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1. Deutscher Präventionstag, 1995 in Lübeck

2. Deutscher Präventionstag, 1996 in Münster

3. Deutscher Präventionstag, 1997 in Bonn

4. Deutscher Präventionstag, 1998 in Bonn

5. Deutscher Präventionstag, 1999 in Hoyerswerda

6. Deutscher Präventionstag, 2000 in Düsseldorf

7. Deutscher Präventionstag, 2001 in Düsseldorf

8. Deutscher Präventionstag, 2003 in Hannover

9. Deutscher Präventionstag, 2004 in Stuttgart

10. Deutscher Präventionstag, 2005 in Hannover

Bisherige Kongresse
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Trägergesellschaft

Träger der Deutschen Präventionstage ist die „DPT – Deut-
scher Präventionstag“ gemeinnützige Gesellschaft mbH,
eine 100 %ige Tochtergesellschaft der Deutschen Stiftung für
Verbrechensverhütung und Straffälligenhilfe (DVS). 

Die Deutsche Stiftung für Verbrechensverhütung und Straf-
fälligenhilfe (DVS) ist eine rechtsfähige Stiftung bürgerlichen
Rechts. Sie wurde im Jahre 1993 als juristische Person nach
dem Stiftungsrecht des Landes Nordrhein-Westfalen aner-
kannt.

Ihre Organe sind der Vorstand (Vorsitzender: Professor Dr.
Hans-Jürgen Kerner), das Kuratorium (Vorsitzender: Jürgen
Mutz) und der Stiftungsrat (Präsident: Professor Dr. Hans-
Dieter Schwind). Geschäftsführer der DVS ist Erich Marks. 

Die DVS ist bundesweit und international tätig, mit besonde-
rer Berücksichtigung der europäischen Zusammenarbeit.
Dabei versteht sie sich als operative Stiftung. Sie ist mithin
weniger auf Anträge Dritter als vielmehr auf die Realisierung
eigener Konzepte ausgerichtet. Beim Planen und Durch-
führen solcher Konzepte strebt sie in höchstmöglichem
Umfang die enge Kooperation mit anderen Vereinigungen,
Einrichtungen und Behörden an, die sich dem Gedanken der
Prävention als einer umfassenden Aufgabe von Gesellschaft,
Wirtschaft und Staat verpflichtet fühlen. Kommunale Krimi-
nalprävention und ressortübergreifende staatliche Kriminal-
prävention bilden aus dieser Perspektive heraus lediglich
Teile eines größeren komplexen Geflechtes öffentlicher und
privater Bemühungen.
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Gastgebende Veranstaltungspartner:

Freistaat Bayern

Stadt Nürnberg

Ständige Veranstaltungspartner:

DBH-Bildungswerk

Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und des Bundes
(ProPK)

Stiftung Deutsches Forum für Kriminalprävention (DFK)

WEISSER RING e.V.

Partner des Schwerpunktthemas:

Deutscher Sportbund und Deutsche Sportjugend (dsj)



Die Bayerische Staatsregierung sieht es als zentrale Aufgabe
des Staates an, unsere Bürgerinnen und Bürger vor Krimina-
lität aller Art zu schützen. Wir betrachten Innere Sicherheit als
soziales Grundrecht und als entscheidende Voraussetzung
für individuelle Freiheit. 

Der Kriminalprävention fällt im Rahmen unserer sicherheits-
politischen Überlegungen ein wichtiger Part zu, denn Krimi-
nalität zu verhindern ist in jedem Fall besser, als sie zuzulas-
sen und dann zu bekämpfen. 

Die Verhütung von Straftaten ist eine gesamtgesellschaftliche
Aufgabe, die der Staat als Dienstleister nicht allein bewälti-
gen kann. Wir alle sind im Sinne einer anhaltenden Präven-
tionsarbeit angehalten, engagiert zusammenzuwirken und
umfassende Sicherheitspartnerschaften zum Wohle unserer
Bürgerinnen und Bürger aufzubauen. 

Kriminalprävention ist zugleich der beste Opferschutz. Unter
diesem Blickwinkel haben wir hier seit jeher einen besonde-
ren Schwerpunkt gesetzt. Wir geben gemeinsam Antworten
auf die immer größeren Herausforderungen, die beispiels-
weise der Opferschutz an den Staat und unsere gesamte
Gesellschaft stellt. 

Durch die Einrichtung von Stiftungen, die Förderung der
Opferfürsorge durch Opferhilfebüros, den Aufbau eines Netz-
werkes zwischen Polizei-  und Opferberatungsstellen und
den intensiven Informationsaustausch zwischen Polizei-
behörden und beteiligten Ministerien tragen wir dem Gedan-
ken „Verhütung von Straftaten als gesamtgesellschaftliche
Aufgabe“ Rechnung.

Freistaat Bayern
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Unter den deutschen Metropolen hält Nürnberg mit einer seit
1997 um 1,3 % auf 9 015 gesunkenen Häufigkeitszahl und
einer Aufklärungsquote von 66,1 % den Rang der sichersten
Großstadt Deutschlands. Die Gründe sind vielfältig; wir wer-
den aber mit einem Blick auf das sehr erfolgreiche Wirken der
kommunalen Polizei 1946 bis 1974 gewiss nicht fehlgehen. Ihr
wichtigster Chef – der spätere BKA-Präsident Dr. Herold – 
hat Herausragendes zur Prävention geleistet, insb. auch als
„Erfinder“ der lokalen Kriminalgeographie. Auch nach der Ver-
staatlichung blieb das Verhältnis zwischen der Stadt und
„ihrer“ Polizei so eng und gut, dass sie im Mai 1998 den 

Sicherheitspakt für die Stadt Nürnberg 

abschließen konnten. Im Sicherheitspakt sehen Stadt wie Poli-
zei sich als „Partner für die öffentliche Sicherheit und Ord-
nung“ und darin einen untrennbaren Zusammenhang: Als
wesentlicher Teil der Kriminalprävention ist auch die öffentli-
che Ordnung als Aufgabe darzustellen, sie mit den Bürgern zu
kommunizieren und bei ihrer Erfüllung möglichst viel Kreati-
vität zu entfalten. Dies darf aber den Blick dafür nicht verstel-
len, dass kommunale Präventionsarbeit nicht nur den Sicher-
heitsbehörden obliegt. Noch immer gilt uneingeschränkt die
Aussage Franz von Liszts, wonach „Sozialpolitik die beste und
wirksamste Kriminalpolitik“ darstellt. Soziale Stadt bedeutet
auch, dass die Stadt im eigenen Wirkungskreis die für das
wirtschaftliche, soziale und kulturelle Wohl der Einwohner
erforderlichen Einrichtungen schafft und unterhält und damit
ihren wichtigsten Präventionsbeitrag erbringt. Die Vernetzung
einer Fülle von sozialen, kulturellen, polizeilichen und ord-
nungsbehördlichen Aktionen und Projekte in der Stadt ist bis
heute das Kernstück der Präventionsarbeit im Nürnberger
Sicherheitspakt.

Stadt Nürnberg
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Das DBH-Bildungswerk will die im Bereich von Strafrechts-
pflege, Kriminalprävention und Kriminalpolitik haupt- und
ehrenamtlich Tätigen fortlaufend über einschlägige und neue
Erkenntnisse aus Praxis und Wissenschaft informieren und ihre
Kompetenzen im Hinblick auf ihre Tätigkeit und das Agieren und
Reagieren auf Kriminalität zu erweitern. 

Das DBH-Bildungswerk
• informiert über neue Entwicklungen
• bietet Möglichkeit für Austausch, Diskussion und die

Weitergabe von Erfahrungen
• qualifiziert durch Aus- und Weiterbildung
• entwickelt und erprobt neue Handlungsansätze
• berät und unterstützt in Fortbildungsfragen
• trägt bei zur sachgerechten Aufklärung der Öffentlichkeit
• beobachtet und analysiert internationale Entwicklungen
• fördert die ehrenamtliche Arbeit in der Straffälligen- und der

Opferhilfe
Internet: www.dbh-bildungswerk.de
E-Mail: kontakt@dbh-bildungswerk.de 

Der Träger des Bildungswerkes – DBH – ist ein bundesweit und
international tätiger Fachverband, der seinen Beitrag zur Ter-
tiären Kriminalprävention leistet, in dem er

• die Praxis und Reform einer rechtsstaatlichen, sozialen
Strafrechtspflege fördert,

• an der Beseitigung und Minderung von Ursachen, Erschei-
nungsformen und Folgeproblemen von Kriminalität arbeitet,

• die Wiedereingliederung von Strafgefangenen unterstützt,
• sich für Schadenswiedergutmachung und Täter-Opfer-Aus-

gleich (TOA) einsetzt,
• durch fachlich fundierte Stellungnahmen Einfluss auf krimi-

nal- und sozialpolitische Entwicklungen nimmt,
• das ehrenamtliche und bürgerschaftliche Engagement

unterstützt und
• aktiv einen Beitrag zur Kriminalprävention leistet
Internet: www.dbh-online.de
E-Mail: kontakt@dbh-online.de

DBH-Bildungswerk
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Das Programm Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und
des Bundes (ProPK) ist ein länderübergreifend finanziertes und
konzipiertes Vorbeugungsprogramm, dessen interne und ex-
terne Maßnahmen des Kommunikationsauftritts zwischen den
Ländern und dem Bund abgestimmt sind. Die Einrichtung ist
Servicedienstleister für die bundesweite Präventionsarbeit der
Polizei. 

Die Polizeiliche Kriminalprävention verfolgt seit 1965 das Ziel,
die Bevölkerung, Multiplikatoren, Medien und andere Präventi-
onsträger über Erscheinungsformen der Kriminalität und Mög-
lichkeiten zu deren Verhinderung aufzuklären. Dies geschieht
unter anderem durch kriminalpräventive Öffentlichkeitsarbeit
sowie die Konzipierung und Herausgabe von Medien zu The-
men wie Gewalt, Eigentum, Diebstahl, Einbruch oder Drogen,
welche die örtlichen Polizeidienststellen in ihrer Präventions-
arbeit unterstützen. Aktuelle Handlungsfelder des ProPK sind:
Medienangebot zur Verhinderung veranstaltungsbezogener
Kriminalität während der Fußball-WM 2006 (z.B. Faltblatt mit
nonverbalen Sicherheitstipps für Spielebesucher, Plakate,
Merkblatt für Gewerbetreibende mit wichtigen Hinweisen zur
Verhinderung von Kriminalität bei sportlichen Großereignissen),
Rechtsextremismus (Kampagne „Wölfe im Schafspelz“ für
Schülerinnen und Schüler ab 13 Jahre mit großem Kreativwett-
bewerb „Dreht einen TV-Spot gegen Rechtsextremismus“),
Betrug im Internet sowie Gewaltprävention bei Migranten. Die
Projekte werden jeweils in unterschiedlichen Formen umgesetzt
(Informationskampagnen, Medienpakete, Internetauftritt). 

Das ProPK ist gewissermaßen die Kommunikations- und Mar-
ketingabteilung der polizeilichen Kriminalprävention und über-
nimmt damit unter dem Aspekt der sich ständig weiterent-
wickelnden Informationsgesellschaft eine sehr wichtige Auf-
gabe. Durch die Zusammenarbeit mit Werbeagenturen und
Logistikunternehmen bei der Aufbereitung der Themen sowie
der Gestaltung und Verteilung der Medien ist der Kommuni-
kationsauftritt des ProPK von einer hohen Professionalität
geprägt.

Weitere Informationen unter www.polizei-beratung.de

Das Programm Polizeiliche Kriminalprävention
der Länder und des Bundes (ProPK)
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Das Deutsche Forum für Kriminalprävention wurde 2001 auf
Initiative der Innenministerkonferenz (IMK) als gemeinnützige
privatrechtliche Stiftung von Bund und Ländern gegründet.
Ziel des Forums ist es, der Entstehung von Risiken für abwei-
chendes Verhalten zuvorzukommen, der Kriminalität durch
vorbeugende Maßnahmen Einhalt zu gebieten, die durch Kri-
minalität entstehenden Schäden zu verringern und das Sicher-
heitsgefühl der Bevölkerung zustärken.

Die Stiftung sieht gesamtgesellschaftliches, auf Nachhaltigkeit
angelegtes Wirken als unabdingbare Voraussetzung für eine
effektive Reduzierung von Kriminalität und die Gewährleistung
größtmöglicher Sicherheit an. Ihr Kernanliegen ist es, Präven-
tion als Aufgabe in der Verantwortung jedes Einzelnen sowie
aller Institutionen und Organisationen in Wirtschaft und Gesell-
schaft zu etablieren. Das DFK versteht sich als kompetentes
Bindeglied zwischen Wissenschaft, Praxis und Politik und för-
dert die Kooperation und Vernetzung der unterschiedlichen
Präventionsakteure.

Das DFK setzt sich für eine Verbesserung der Lebenssituation
und Entwicklungsbedingungen von Kindern und Jugendlichen
im Sinne einer Basisprävention ein und möchte dazu beitra-
gen, dass präventionsrelevante Ansätze und Einwirkungs-
möglichkeiten aufeinander abgestimmt den vielfältigen Ent-
stehungsbedingungen und Wirkungszusammenhängen von
Kriminalität Rechnung tragen.

Stiftung Deutsches Forum für Kriminalprävention
(DFK)
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Kriminalitätsprävention ist wichtiges Satzungsziel 
des WEISSEN RINGS

Der WEISSE RING tritt seit 30 Jahren als einzige bundeswei-
te Hilfsorganisation für Kriminalitätsopfer und ihre Angehöri-
gen ein. Als gemeinnütziger Verein macht er sich öffentlich für
die Interessen der Betroffenen stark. Doch neben der Opfer-
betreuung hat der Verein auch die Kriminalitätsprävention als
Satzungsziel. Mit den Aktionen „Kraft gegen Gewalt“ sowie
„Mediate“ versucht der WEISSE RING auf die Entwicklung im
Bereich Jugendkriminalität einzugehen. Daher ist es folgerich-
tig, dass der WEISSE RING sich auch beim Deutschen
Präventionstag engagiert. 

Mehr als 2 800 ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
stehen den Opfern und ihren Familien in bundesweit rund 400
Außenstellen zur Seite, leisten menschlichen Beistand und
persönliche Betreuung, geben Hilfestellung im Umgang mit
den Behörden und helfen so bei der Bewältigung der Tatfol-
gen. Bedürftige Opfer werden auch finanziell unterstützt, um
die erste Not zu überbrücken. Dafür hat der WEISSE RING bis-
her insgesamt 127 Mio. € bereitgestellt. Weitere 30 Mio. €

flossen in die Kriminalitätsvorbeugung.

Der WEISSE RING zählt ca. 60 000 Mitglieder und finanziert
sich ausschließlich durch Spenden, Nachlässe und Erbschaf-
ten sowie Zuweisungen von Geldbußen. 

WEISSER RING e.V.
Weberstraße 16
55130 Mainz
Tel.: 0 61 31 - 83 03 - 0
Fax: 0 61 31 - 83 03 - 45
Internet: www.weisser-ring.de
E-Mail: info@weisser-ring.de

Bundesweites Info-Telefon: 0 18 03 - 34 34 34
Spendenkonto 343434, Deutsche Bank Mainz, 
BLZ 550 700 40

WEISSER RING e.V.
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Kurzportrait der Deutschen Sportjugend 
Gründungsjahr: 1950 in Bayrisch Zell 

Die Deutsche Sportjugend bündelt die Interessen von: 

• rund 9,5 Millionen Kindern, Jugendlichen und jungen Men-
schen im Alter bis 27 Jahre, 

• die in über 89 000 Sportvereinen in 16 Landessportjugen-
den, 53 Jugendorganisationen der Spitzenverbände 

• und 10 Jugendorganisationen von Sportverbänden mit be-
sonderer Aufgabenstellung organisiert sind. 

Damit ist die Deutsche Sportjugend der größte freie Träger in
der Kinder- und Jugendhilfe in der Bundesrepublik Deutsch-
land. 

Aktionsraum 
Mit ihren Mitgliedsorganisationen und deren Untergliederun-
gen gestaltet die Deutsche Sportjugend im gesamten Bun-
desgebiet flächendeckend Angebote mit dem Medium Sport. 

Profile 

Sportlich kompetent
• Kinder in Bewegung
• Qualitätsoffensive Jugendarbeit im Sport
• Kinder- und Jugendhilfe, Sport und Schule 

Sozial engagiert
• Soziale Offensive
• Koordinationsstelle Fanprojekte
• Umwelt/Naturschutz

Erfahrungsraum für Engagierte
• Soziale Talente
• Bürgerschaftliches Engagement / Ehrenamt
• Juniorteams
• Freiwilliges Soziales Jahr im Sport
• Zivildienst im Sport 

Deutsche Sportjugend
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International aktiv 
• Qualitätsoffensive
• Internationale Austauschzusammenarbeit
• Europa 
• Entwicklungszusammenarbeit

Außerdem hat die Deutsche Sportjugend den Status einer mit-
verantwortlichen Zentralstelle für das 
• Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
• Deutsch-Französische Jugendwerk 
• Deutsch-Polnische Jugendwerk 
• Koordinierungszentrum für den deutsch-israelischen Jugend-

austausch (ConAct) 
• Koordinierungszentrum für den deutsch-tschechischen Ju-

gendaustausch (Tandem) 

Vorstand (Wahlperiode 2004/2006) 
Ingo Weiss (Vorsitzender)
Günter Franzen (2. Vorsitzender)
Ralph Rose (Vorstandsmitglied/Finanzen und Internationales)
Martina Bucher 
Benjamin Folkmann 
Jan Holze 
Tim Seulen 
Martin Schönwandt (dsj-Geschäftsführer) 

In der Geschäftsstelle arbeiten 30 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter. Sie ist in den Arbeitsbereich „Geschäftsführung“
sowie in folgende Ressorts gegliedert: Ressort Services,
Ressort Jugendarbeit im Sport , Ressort Internationale Aus-
tauschzusammenarbeit, Europa und Entwicklungszusam-
menarbeit

Deutsche Sportjugend im Deutschen Sportbund e.V. 
Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt am Main
www. djs.de
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Geschäftsführung

Prof. Dr. Britta Bannenberg
Erich Marks

Kongresspräsident

Prof. Dr. Hans-Jürgen Kerner

Kongressmanagement

Prof. Dr. Britta Bannenberg
Renate Engels
Erich Marks
Karla Schmitz
Dr. Wiebke Steffen

Koordination internationale Kontakte

Marc Coester

Pressesprecherin

Cornelia Kromminga

Organisation



D
PT

 &
 P

ar
tn

er

27

Zur Vorbereitung eines jeden Präventionstages wird ein
Programmbeirat gebildet, in dem der Veranstalter sowie alle
Veranstaltungspartner repräsentiert sind. 

Der Programmbeirat ist zuständig für inhaltliche Gestal-
tungsfragen des jeweilig anstehenden Kongresses sowie 
für Ausblicke und erste Vorplanungen künftiger Kongresse.
Mitglieder des Programmbeirates des 11. DEUTSCHEN
PRÄVENTIONSTAGES sind:

Prof. Dr. Britta Bannenberg

Werner Brall

Renate Engels

Manfred Gigl

Reinhold Hepp

Prof. Dr. Hans-Jürgen Kerner

Erich Marks

Peter Murrmann

Jürgen Mutz

Karla Schmitz

Norbert Seitz

Dr. Wiebke Steffen

Programmbeirat des 
11. Deutschen Präventionstages



Auf der Homepage des Deutschen Präventionstages finden
Sie aktuelle Daten zu den bevorstehenden Kongressen.

Sie haben die Möglichkeit, einen Newsletter zu abonnieren,
der Sie in unregelmäßigen Abständen mit neuen Informatio-
nen versorgt.

www.praeventionstag.de
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Der 12. Deutsche Präventionstag findet am 18. und 19. Juni
2007 in der Landeshauptstadt Wiesbaden statt und steht
unter der Schirmherrschaft des Hessischen Ministerpräsi-
denten Roland Koch.

Weitere Informationen zum 12. DPT werden  auf der Home-
page www.praeventionstag.de veröffentlicht.

12. Deutscher Präventionstag
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Eröffnungsplenum

Montag, 8. Mai 11.00 – 12.45 Uhr
Saal Brüssel

Begrüßung
Erich Marks
Geschäftsführer des 
Deutschen Präventionstages

Eröffnungsansprache des 
Kongresspräsidenten
Professor Dr. Hans-Jürgen Kerner
Universität Tübingen und Vorsitzender 
der DVS-Stiftung 

Grußwort
Dr. Ulrich Maly
Oberbürgermeister der Stadt Nürnberg

Grußwort für die Partner des Deutschen 
Präventionstages
Professor Dr. Reinhard Böttcher
Vorsitzender WEISSER RING e.V. 

Einführendes Statement zum Schwer-
punktthema „Sport und Prävention“
Professor Dr. Gunter A. Pilz
Universität Hannover

Festvortrag
in Vertretung des Schirmherrn des 
11. Deutschen Präventionstages
Dr. Günther Beckstein
Bayerischer Staatsminister des Innern

Auftaktveranstaltung der bundesweiten 
Schulaktion zugunsten von UNICEF



Conny Baumann, Bayerischer Landes-Sportverband, 
Judenbühlweg 11, D-97082 Würzburg

Reinhard Beck, Fan-Abteilung des BVB Dortmund, 
Rheinlanddamm 207–209, D-44137 Dortmund

Dr. Günther Beckstein, Bayerischer Staatsminister des
Innern, Odeonsplatz 3, D-80539 München

Prof. Dr. Andreas Beelmann, Friedrich-Schiller-Universität,
Institut für Psychologie, Humboldtstr. 26, D-07743 Jena

Veronika Bilger, International Centre for Migration Policy
Development, Gonzagagasse 1, A-1010 Wien

Dr. Reinhard Böttcher, WEISSER RING e.V., Weberstraße 16,
D-55130 Mainz

Dr. Heiner Brandi, Sportjugend Berlin, Jesse-Owens-Allee 2,
D-14053 Berlin

Dr. Katrin Brettfeld, Universität Hamburg, Fachbereich
Rechtswissenschaft, Schlüterstraße 28, D-20146 Hamburg

Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider, Universität
Paderborn, Fachgebiet Sportwissenschaft, 
Warburger Str. 100, D-33098 Paderborn

Gerd Bücker, Sportjugend Niedersachsen, 
Ferdinand-Fricke-Weg 10, D-30169 Hannover

Marcus Dehnke, Schalker Fanprojekt, Postfach 20 08 61, 
D-45843 Gelsenkirchen

Ulrich Dovermann, Bundeszentrale für politische Bildung,
Adenauerallee 86, D-53113 Bonn

Dr. Jaana Eichhorn, Deutsche Sportjugend, 
Otto-Fleck-Schneise 12, D-60528 Frankfurt am Main

Frank Eser, Sportjugend Hessen, Otto-Fleck-Schneise 4, 
D-60528 Frankfurt am Main

Dr. Karin Fehres, Sportamt der Stadt Frankfurt am Main,
Hanauer Landstraße 54, D-60314 Frankfurt am Main

Liste aller Vortragenden

34



Andreas Feß, Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und
des Bundes (ProPK), Zentrale Geschäftsstelle, Taubenheim-
straße 85, D-70372 Stuttgart

Prof. Dr. Ingo Froböse, Deutsche Sporthochschule Köln,
Carl-Diem-Weg 6, D-50933 Köln

Dr. Helmut Fünfsinn, Hessisches Justizministerium/Hessi-
scher Präventionsrat, Luisenstr. 13, D-65185 Wiesbaden

Stephan Giglberger, Bayerische Sportjugend im BLSV,
Georg-Brauchle-Ring 93, D-80992 München

Kurt Gref, Jugendamt Nürnberg, Kinder und
Jugendarbeit/Präventive Jugendhilfe, Dietzstr. 4, 
D-90443 Nürnberg

Guido Gulbins, VAJA e.V. – Verein zur Förderung akzeptie-
render Jugendarbeit – Akzeptierende Jugendarbeit mit rech-
ten Cliquen –, Eduard-Grunow-Str. 24, D-28203 Bremen

Dr. Susanne Heynen, Kinderbüro Karlsruhe, Kaiserstr. 99, 
D-76133 Karlsruhe

Jürgen Hoppe, Landespräventionsrat Nordrhein-Westfalen,
Völklinger Str. 24, D-40221 Düsseldorf

Dr. Daniel Illmer, Sportjugend Hessen, Otto-Fleck-Schneise 4,
D-60528 Frankfurt am Main

Prof. Dr. Joachim Kahlert, Ludwig Maximilians Universität
München, Institut für Schulpädagogik und Grundschul-
didaktik, Leopoldstr. 13, D-80802 München

Lothar Kannenberg, Jugendhilfeeinrichtung Trainingscamp
Lothar Kannenberg, D-34355 Staufenberg

Prof. Dr. Hans-Jürgen Kerner, Universtität Tübingen, Institut
für Kriminologie, Sand 7, D-72076 Tübingen

Prof. Dr. Wolfgang Knörzer, Pädagogische Hochschule
Heidelberg, Im Neuenheimer Feld 720, D-69120 Heidelberg

Arthur Kröhnert, Die Kinderschutz-Zentren, Bonner Str. 147,
D-50968 Köln

Liste aller Vortragenden

35

Pr
og

ra
m

m



Heike Kübler, Deutscher Sportbund, Programm „Integration
durch Sport“, Otto-Fleck-Schneise 12, D-60528 Frankfurt am
Main

Prof. Dr. Helmut Kury, Max-Planck-Institut für ausländisches
und internationales Strafrecht, Güntertalstraße 73, 
D-79100 Freiburg i.B.

Peter Lautenbach, Deutsche Sportjugend, Otto-Fleck-
Schneise 12, D-60528 Frankfurt am Main

Viola Laux, Deutsches Jugendinstitut, Arbeitsstelle 
Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention, Nockherstr. 2, 
D-81541 München

Dr. Bernd Leutner, F+B Forschung und Beratung für
Wohnen, Immobilen und Umwelt GmbH, Adenauerallee 28,
D-20097 Hamburg

Prof. Dr. Wolfgang Maennig, Universität Hamburg, Fakultät
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften – Department
Wirtschaftswissenschaften, Von-Melle-Park 5, D-20146
Hamburg

Anna Maier-Pfeiffer, Nds. Ministerium für Soziales, Frauen,
Familie und Gesundheit, Hinrich-Wilhelm-Kopf-Platz 2, 
D-30159 Hannover

Dr. Ulrich Maly, Oberbürgermeister der Stadt Nürnberg,
Rathausplatz 2, D-90403 Nürnberg

Michel Marcus, European Forum for Urban Safety, 
38 Rue Liancourt, F-75014 Paris

Rolf-Arnd Marewski, Fan-Abteilung des BVB Dortmund,
Dudenstr. 4, D-44137 Dortmund

Erich Marks, Deutscher Präventionstag, Am Waterlooplatz 5A,
D-30169 Hannover

Tim Marx, Soziale Dienste der Justiz, Halberstädter Straße
189, D-39112 Magdeburg

Heidrun Mayer, beta Institut, Kobelweg 95, 
D-86156 Augsburg

Liste aller Vortragenden
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Annika Meinecke, VAJA e.V. – Verein zur Förderung
akzeptierender Jugendarbeit, Eduard-Grunow-Str. 24, 
D-28203 Bremen

Tobias Merckle, Prisma e.V., Jugendhof Seehaus, 
D-71229 Leonberg

Dr. Rolf Alexander Morié, PRISMA e. V., Seehaus 1, 
D-71229 Leonberg

Dr. Christiane Nischler, Landeskriminalamt Bayern,
Maillinger Str. 15, D-80636 München

Heike Pfeifer, Deutsche Sportjugend, Otto-Fleck-Schneise 12,
D-60528 Frankfurt am Main

Prof. Dr. Christian Pfeiffer, Kriminologisches Forschungs-
institut Niedersachsen  (KFN) e.V., Lützerodestr. 9, 
D-30161 Hannover

Prof. Dr. Gunter A. Pilz, Universität Hannover, Institut für
Sportwissenschaft, Am Moritzwinkel 6, D-30167 Hannover

Markus Pinter, Fair Play/FARE, Möllwaldplatz 5/3, 
A-1040 Wien

Dr. Elisabeth Pott, Bundeszentrale für gesundheitliche
Aufklärung (BzgA), Ostmerheimer Str. 220, D-51109 Köln

Klaus Michael Pötzke, Landessportverband Schleswig-
Holstein, Sport gegen Gewalt, Winterbeker Weg 49, 
D-24114 Kiel

Angelika Ribler, Sportjugend Hessen, Jugend- und Sport-
politik, Otto-Fleck-Schneise 4, D-60528 Frankfurt am Main

Rolf Rojek, Fußballclub Gelsenkirchen-Schalke 04 e.V.,
Schalker Fan-Club Verband, Ebertstr. 20, 
D-45881 Gelsenkirchen

Prof. Dr. Dieter Rössner, Philipps-Universität Marburg, 
FB Rechtswissenschaften – Institut für Kriminalwissenschaf-
ten, Universitätsstr.6, D-35032 Marburg

Dr. Bettina Rulofs, Deutsche Sporthochschule Köln, 
Carl-Diem-Weg 6, D-50933 Köln

Liste aller Vortragenden
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Dorota Sahle, Sportjugend Nordrhein-Westfalen, 
Friedrich-Alfred-Str. 25, D-40755 Duisburg

Prof. Dr. Günther Schatz, KSFH Katholische Stiftungs-
fachhochschule München, Don-Bosco-Str. 1, 
D-83671 Benediktbeuern

Dr. Volkhard Schindler, Polizeiliche Kriminalprävention der
Länder und des Bundes (ProPK), Zentrale Geschäftsstelle,
Taubenheimstraße 85, D-70372 Stuttgart

Dr. Harald Schmid, PR 400, Schulstr. 1, D-63594 Hasseroth

Alfred Schmidt, Ballspielverein Borussia 09 e.V. Dortmund,
Fan-Abteilung des BVB Dortmund, Rheinlanddamm 207–209,
D-44137 Dortmund

Thomas Schneider, Deutsche Sportjugend, Koordina-
tionsstelle Fan-Projekte, Otto-Fleck-Schneise 12, 
D-60528 Frankfurt am Main

Bianka Schreiber-Rietig, Wublitzweg 12B, D-14089 Berlin

Elisabeth Seifert, Aktion Jugendschutz, Landesarbeitsstelle
Bayern e.V., Fasaneriestr. 17, D-80636 München

Norbert Seitz, Stiftung Deutsches Forum für Kriminalpräven-
tion, c/o Bundesverwaltungsamt, Gotlindestr. 91, Haus 41,
D-10365 Berlin

Ghasem Spili, Taisi e.V., Werfelstieg 6, D-22175 Hamburg

Dr. Wiebke Steffen, Bayerisches Landeskriminalamt, 
Sachgebiet 513, Maillinger Str. 15, D-80636 München

Gerhard Stern, Polizeipräsidium München, Ettstraße 2, 
D-80333 München

Prof. Dr. Jürgen Stock, Bundeskriminalamt, Thaerstr. 11, 
D-65193 Wiesbaden

Ursula Thöle-Ehlhardt, Förderverein Jugendhaus Buer e.V.,
Meißheideweg 15, 49328 Melle

Liste aller Vortragenden
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Klaus-Jürgen Tolksdorf, Sportjugend Hessen, 
Friedenstraße 99, D-35578 Wetzlar

Dr. Ahmet Toprak, Aktion Jugendschutz, Landesarbeitsstelle
Bayern e.V., Fasaneriestr. 17, D-80636 München

Carmen Trenz, Arbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugend-
schutz (AJS) NRW e.V., Poststraße 15–23, D-50676 Köln

Prof. Dr. Gerhard Treutlein, Pädagogische Hochschule
Heidelberg, Im Neuenheimer Feld 720, D-69120 Heidelberg

Margitta Vietsch, Bewährungshilfe Frankfurt am Main,
Gerichtsstraße 2, D-60313 Frankfurt am Main

Prof. Dr. Ulrich Wagner, Philipps-Universität Marburg,
Psychologie – Sozialpsychologie, Gutenberstraße 18, 
DE-35032 Marburg

Prof. Dr. Kurt Weis, Technische Universität München,
Fachgebiet Soziologie, Connollystr. 32, D-80809 München

Ingo Weiss, Deutsche Sportjugend im Deutschen Sportbund
e.V., Otto-Fleck-Schneise 12, D-60528 Frankfurt am Main

Christiane Wiede, Sportjugend Niedersachsen, 
Ferd.-Wilh.-Fricke-Weg 10, D-30169 Hannover

Jan-Börje Winkler, Landessportverband Schleswig-Holstein,
Sport gegen Gewalt, Winterbeker Weg 49, D-24114 Kiel

Susanne Wolter, Landespräventionsrat Niedersachsen, 
Am Waterlooplatz 5 A, D-30169 Hannover

Markus Wörle, Seminar Bayern (ALP Dillingen) – 
Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus,
Kardinal-von-Waldburg-Straße 6–7, D-89407 Dillingen

Bärbel Würdinger, Prop. e.V., Projekt FreD, Heiliggeist-
gasse 9, D-85354 Freising

Liste aller Vortragenden
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Vorträge zum Schwerpunktthema
Montag, 8. Mai 

Parallelveranstaltungen  15.00 – 16.00 Uhr

Seite

Raum Athen 58
Die Deutsche Sportjugend (dsj) im Netzwerk 
der Dopingprävention
Peter Lautenbach
Deutsche Sportjugend, Frankfurt am Main

Raum Athen 60
Sportlerinnen und Sportler mental stärken
Prof. Dr. Gerhard Treutlein
Prof. Dr. Wolfgang Knörzer
Pädagogische Hochschule Heidelberg

Raum Mailand 62
Was macht den Sportverein für Primär-
prävention so attraktiv? Wissenschaftliche 
Erkenntnisse/Das Konzept der BZgA
Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider
Universität Paderborn
Dr. Elisabeth Pott
BZgA, Köln
Moderation: Martin Schönwandt

Raum München 3 64
Die heile Welt des Sports?
Sport zwischen präventivem Einsatz und 
funktioneller Überlastung
Prof. Dr. Kurt Weis
Technische Universität München
Moderation: Albert van Heek

Raum München 2 66
Bundesprogramm „Integration durch Sport“
Heike Kübler
Deutscher Sportbund, Frankfurt am Main
Frank Eser
Dr. Daniel Illmer
Sportjugend Hessen, Frankfurt am Main
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Vorträge zum Schwerpunktthema
Montag, 8. Mai 

Parallelveranstaltungen  16.30 – 17.30 Uhr

Seite

Raum Athen 68
Braucht Deutschland ein Anti-Doping-Gesetz?
Prof. Dr. Dieter Rössner
Philipps-Universität Marburg
Moderation: Prof. Dr. Britta Bannenberg

Raum Mailand 70
Qualifizierung von Trainern und Übungsleitern 
am Beispiel der Kampagne „Kinder stark 
machen“
Dr. Harald Schmid
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung 
(BZgA), Köln
Moderation: Martin Schönwandt

Raum München 3 72
(Fan-)Gewalt und Fußball – Zwangsläufige 
Verbindung oder Folge von Missverständnissen?
Ein Gespräch mit Fanprojekt- und Vereinsvertretern 
von Borussia Dortmund und Schalke 04
Teilnehmer: Reinhard Beck, Marcus Dehnke, 
Rolf-Arndt Marewski, Rolf Rojek, Alfred „Aki“ Schmidt
Moderation: Jürgen Hoppe

Raum München 2 74
Durchboxen im Leben – Sozialarbeit mit
kriminellen Jugendlichen
Lothar Kannenberg
Durchboxen im Leben e.V., Kassel
Klaus-Jürgen Tolksdorf
Sportjugend Hessen, Wetzlar
Moderation: Gerhard Schulz
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Vorträge zum Schwerpunktthema
Dienstag, 9. Mai 

Parallelveranstaltungen  9.00 – 10.00 Uhr

Seite

Raum Athen 76
Schweigen schützt die Falschen – Prävention 
sexueller Gewalt im Sport
Dr. Bettina Rulofs
Deutsche Sporthochschule, Köln
Dorota Sahle
Sportjugend NRW, Duisburg

Raum Mailand 78
Lebenswelten – Sport mit muslimischen 
Mädchen und jungen Frauen
Mit Simultanübersetzung ins Englische
Christiane Wiede
Sportjugend Niedersachsen, Hannover
Moderation: Gerd Bücker

Raum München 3 80
Ein sportorientiertes Netzwerk der
Prävention und Intervention in Berlin
Dr. Heiner Brandi
Sportjugend Berlin
Moderation: Dr. Jaana Eichhorn

Raum München 2 82
Sportvereine als Orte der Integration und 
Prävention
Conny Baumann
Bayerischer Landessportverband, Würzburg
Frank Eser
Sportjugend Hessen, Frankfurt am Main
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Vorträge zum Schwerpunktthema
Dienstag, 9. Mai 

Parallelveranstaltungen  10.30 – 11.30 Uhr

Seite

Raum Athen 84
Orientierung durch Engagement: 
Freiwilligendienste im Sport
Dr. Jaana Eichhorn und Heike Pfeifer
Deutsche Sportjugend, Frankfurt am Main
Stephan Giglberger
Bayerische Sportjugend, München

Raum Mailand 86
Sport im Strafvollzug und in der ambulanten 
Straffälligenhilfe
Klaus-Jürgen Tolksdorf
Sportjugend Hessen, Wetzlar
Margitta Vietsch
Bewährungshilfe Frankfurt am Main

Raum München 3 88
Interkulturelle Konfliktvermittlung/
Mediation im Fußball
Angelika Ribler
Sportjugend Hessen, Frankfurt am Main
Moderation: Peter Lautenbach

Raum München 2 90
Sport gegen Gewalt, Intoleranz und 
Fremdenfeindlichkeit
Klaus Michael Pötzke
Jan-Börje Winkler
Landessportverband Schleswig-Holstein, Kiel
Moderation: Gerhard Schulz
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Vorträge zum Schwerpunktthema
Dienstag, 9. Mai 

Parallelveranstaltungen  14.00 – 15.00 Uhr

Seite

Raum Athen 92
Prävention in Europa – machen es unsere 
Nachbarn anders?
Prof. Dr. Ingo Froböse
Deutsche Sporthochschule, Köln
Moderation: Heike Pfeifer

Raum Mailand 94
Pro Emotion – ein niedersächsisches 
Modellprojekt zur bewegungsorientierten, 
ganzheitlichen und geschlechter- differenzie-
renden Gewaltprävention 
Susanne Wolter
Landespräventionsrat Niedersachsen, Hannover

Raum München 3 96
Fußball, Fans und Prävention – Zur Bedeutung 
von Fanarbeit als soziale Prävention bei der 
Fußball-WM 2006
– Mit Simultanübersetzung ins Englische –
Thomas Schneider
Koordinationsstelle Fan-Projekte bei der 
Deutschen Sportjugend (dsj), Frankfurt am Main

Raum München 2 98
Gewaltprävention durch Kampfkunst 
Ghasem Spili
TAISI e.V. – Deutscher Ju-Jutsu Verband, Hamburg
Moderation: Gerhard Schulz
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Vorträge zum Schwerpunktthema
Dienstag, 9. Mai 

Parallelveranstaltungen  15.30 – 16.30 Uhr

Seite

Raum Athen 100
Football against Racism in Europe – FARE
Markus Pinter
FairPlay/FARE, Wien
Moderation: Thomas Schneider

Raum Mailand 102
Korruptionsprävention im Sport
Prof. Dr. Wolfgang Maennig
Universität Hamburg
Moderation: Prof. Dr. Britta Bannenberg

Raum München 3 104
Vernetzte Gewaltprävention im Sport am 
Beispiel der Stadt Frankfurt am Main
Dr. Karin Fehres
Stadt Frankfurt am Main
Moderation: Joachim Eschemann

Raum München 2 106
Sport und Prävention auf dem DPT – 
Signale für die Zukunft!? 
Podiumsdiskussion
Teilnehmer: Dr. Heiner Brandi, Gerd Bücker, Heike Kübler,
Erich Marks, Prof. Dr. Gunter A. Pilz, Klaus-Jürgen Tolksdorf,
Ingo Weiss
Moderation: Bianka Schreiber-Rietig
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Vorträge im Offenen Forum
Montag, 8. Mai 

Parallelveranstaltungen  15.00 – 16.00 Uhr

Seite

Raum Paris 112
Aktuelle Entwicklungen und Perspektiven 
der Kriminalprävention aus Sicht des 
Deutschen Forums für Kriminalprävention
Norbert Seitz
Stiftung Deutsches Forum für Kriminalprävention, 
Berlin
Moderation: Erich Marks

Raum London 114
Sichere Wohnquartiere – Stabile Nachbar-
schaften: Der Beitrag der Wohnungswirtschaft
Dr. Bernd Leutner
F + B Forschung und Beratung für Wohnen, 
Immobilien und Umwelt, Hamburg
Moderation: Renate Engels

Raum Amsterdam 116
Nutzen und Grenzen von Elterntrainings und 
Erziehungskursen bei der Prävention kindlicher 
Verhaltensprobleme – Eine kritische Übersicht 
und Zwischenbilanz
– Mit Simultanübersetzung ins Englische –
Prof. Dr. Andreas Beelmann
Friedrich-Schiller-Universität Jena
Moderation: Jürgen Mutz

Raum Zürich 118
Der Jugendhof Seehaus – Jugendstrafvollzug 
in freien Formen
Tobias Merckle
Dr. Rolf Morié
PRISMA e.V., Leonberg
Moderation: Matthias Hildebrand
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Vorträge im Offenen Forum
Montag, 8. Mai 

Parallelveranstaltungen  16.30 – 17.30 Uhr

Seite

Raum Paris 120
Prävention durch frühe Förderung
Anna Maier-Pfeiffer
Nds. Ministerium für Soziales, Frauen, Familie 
und Gesundheit
Prof. Dr. Christian Pfeiffer
Kriminologisches Forschungsinstitut 
Niedersachsen (KFN) e.V.
Moderation: Erich Marks

Raum London 122
Distanz(ierung) durch Integration – Ein Konzept 
zur Modifizierung der Arbeit mit rechts- bzw. 
menschenfeindlich orientierten Jugendlichen?
Guido Gulbins
Annika Meinecke
VAJA e.V. – Verein zur Förderung akzeptierender 
Jugendarbeit, Bremen
Moderation: Renate Engels

Raum Amsterdam 124
The European Dimension in Crime Prevention
– In englischer Sprache –
Michel Marcus
European Forum for Urban Safety, Paris
Moderation: Jürgen Mutz

Raum Zürich 126
Tötungsdelikte im Kontext häuslicher Gewalt 
Dr. Susanne Heynen
Kinderbüro Karlsruhe
Moderation: Matthias Hildebrand
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Vorträge im Offenen Forum
Dienstag, 9. Mai 

Parallelveranstaltungen  9.00 – 10.00 Uhr

Seite

Raum Paris 128
Peer-Programme in der Gewaltprävention – 
Ansätze und Chancen alternativer Präventions-
strategien
Prof. Dr. Günther Schatz
KSFH Katholische Stiftungsfachhochschule 
München
Elisabeth Seifert
Dr. Ahmet Toprak
Aktion Jugendschutz, LAG Bayern e.V., München
Moderation: Uwe Stürmer

Raum London 130
Ist ein strafrechtliches Stalking-Bekämpfungs-
gesetz aus Sicht der Kriminalprävention sinnvoll?
Dr. Helmut Fünfsinn
Hessisches Justizministerium/Landespräventionsrat, 
Wiesbaden
Moderation: Renate Engels

Raum Amsterdam 132
Kooperation Jugendhilfe und Polizei im 
Arbeitsfeld Prävention
Kurt Gref
Jugendamt der Stadt Nürnberg
Moderation: Albert van Heek

Raum Zürich 134
FreD – Frühintervention bei erstauffälligen 
Drogenkonsumenten
Gerhard Stern
Polizeipräsidium München
Bärbel Würdinger
Prop. e.V., Freising 
Moderation: Matthias Hildebrand
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Vorträge im Offenen Forum
Dienstag, 9. Mai 

Parallelveranstaltungen  10.30 – 11.30 Uhr

Seite

Raum Paris 136
Häusliche Gewalt – Entwicklungen seit dem 
10. Deutschen Präventionstag, insbesondere 
auf europäischer Ebene
Dr. Wiebke Steffen
Bayerisches Landeskriminalamt, München
Moderation: Albert van Heek

Raum London 138
Qualitätssicherung kriminalpräventiver Projekte
Andreas Feß
Dr. Volkhard Schindler
Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und 
des Bundes (ProPK)
Moderation: Renate Engels

Raum Amsterdam 140
Spezifische Ansätze für Jungen in der 
Gewaltprävention: gibt es die? 
Viola Laux
Deutsches Jugendinstitut e.V., München
Moderation: Thomas Müller

Raum Zürich 142
Schulabsentismus: Ansatzpunkt Kriminal-
prävention? 
Dr. Katrin Brettfeld
Universität Hamburg
Moderation: Matthias Hildebrand
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Vorträge im Offenen Forum
Dienstag, 9. Mai 

Parallelveranstaltungen  14.00 – 15.00 Uhr

Seite

Raum Paris 144
Qualitätsempfehlungen für den professio-
nellen Umgang mit sexuell grenzverletzenden 
Kindern und Jugendlichen. Konzept für ein 
bundesweites Modellprojekt 
Arthur Kröhnert
Die Kinderschutz-Zentren, Köln
Moderation: Siegfried Bayer

Raum London 146
Islamismus und Terrorismus
Dr. Christiane Nischler
Landeskriminalamt Bayern, München
Moderation: Renate Engels

Raum Amsterdam 148
Achtsamkeit und Anerkennung im Schulalltag – 
Förderung des Sozialverhaltens jugendlicher 
Schülerinnen und Schüler
Prof. Dr. Joachim Kahlert
Ludwig Maximilians Universität München
Moderation: Albert van Heek

Raum Zürich 150
Zivilgesellschaftliche Ansätze zur Stärkung 
der Zivilcourage
Ulrich Dovermann
Bundeszentrale für politische Bildung, Bonn
Moderation: Matthias Hildebrand



53

Pr
og

ra
m

m

Vorträge im Offenen Forum
Dienstag, 9. Mai 

Parallelveranstaltungen  15.30 – 16.30 Uhr

Seite

Raum Paris 152
Mobbing unter Kindern und Jugendlichen – 
Verbreitung, Erscheinungsformen, Ursachen, 
Prävention und Interventionsmöglichkeiten
Carmen Trenz
Arbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugendschutz 
(AJS) NRW e.V., Köln
Moderation: Thomas Müller

Raum London 154
Magdeburger Antigewalttraining für jugendliche 
und erwachsene Gewalttäter 
Tim Marx
Soziale Dienste der Justiz, Magdeburg
Moderation: Renate Engels

Raum Amsterdam 156
„Wir wollen von euch lernen“ – „EVA“ – Ernst-
nehmende Verkehrssicherheits-Arbeit – ein 
präventiver Ansatz in der Verkehrssicherheits-
arbeit mit jungen Erwachsenen
Markus Wörle
Seminar Bayern (ALP Dillingen) – Bayerisches 
Staatsministerium für Unterricht und Kultus
Moderation: Detlef Bönke

Raum Zürich 158
Menschenhandel und Menschenschmuggel
Veronika Bilger
International Centre for Migration Policy 
Development, Wien
Moderation: Matthias Hildebrand
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Als Oberbürgermeister der Stadt Nürnberg lade ich die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer des 11. Deutschen Präventi-
onstages herzlich zu einem Empfang am Abend des ersten
Kongresstages ein. 

Der Empfang findet am 8. Mai 2006 ab 19:00 Uhr im Histori-
schen Rathaussaal der Stadt Nürnberg sowie in der Ehren-
halle, bei schönem Wetter auch im Innenhof, statt. Das
musikalische Rahmenprogramm wird vom Musikkorps der
Bayerischen Polizei gestaltet.

Dr. Ulrich Maly
Oberbürgermeister der 
Stadt Nürnberg 
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tinnen und Referenten im Bereich des
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Studium der Sozialpädagogik an der Fachhochschule Darm-
stadt mit dem Schwerpunkt Jugendarbeit. Seit 1989 hauptbe-
ruflich in der Geschäftsstelle der Deutschen Sportjugend in
Frankfurt am Main tätig. Dort seit 1995 verantwortlich für das
Ressort Jugendarbeit im Sport. Ein Schwerpunkt der Arbeit ist
die Umsetzung der Qualitätsoffensive Jugendarbeit im Sport
deren Schwerpunkt die Bereitstellung von Materialien und
Arbeitshilfen für die Weiterentwicklung der Jugendarbeit in
Sportvereinen unter Gesichtspunkten eines systematischen
Qualitätsmanagements und einer an den Bedürfnissen junger
Menschen ansetzenden Arbeit ist. 

Peter Lautenbach
Deutsche Sportjugend, 
Frankfurt am Main
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Die Deutsche Sportjugend als Vertreterin der Interessen von
über neun Millionen jungen Menschen, die Mitglied in Sport-
vereinen in der Deutschland sind, sieht es als ihr Hauptanlie-
gen, junge Menschen über das Medium Sport in ihrer Ent-
wicklung positiv zu unterstützen. Hierzu gehört auch die
Anregung zur Führung eines von Fairness geprägten Lebens-
stils. Fairness soll sich dabei nicht nur auf den Umgang mit
anderen Menschen, sondern auch auf den Umgang mit der
eigenen Person beziehen. Kein Thema eignet sich so gut wie
das Feld der Dopingprävention, um junge Menschen hier zu
einer bewussteren Lebensführung anzuregen. Da gerade für
junge Sportlerinnen und Sportler natürlich auch das Leis-
tungsmotiv und Erfolge eine große Rolle spielen und der
Erwartungsdruck aus ihrem nächsten Umfeld oft sehr hoch ist,
ist es um so wichtiger hier eine Entscheidungskompetenz zu
vermitteln, die es jungen Menschen im Sport ermöglicht, die
für sich richtige Entscheidung in Bezug auf Dopingmissbrauch
zu treffen. In dem Workshop soll dargestellt werden, mit wel-
chen Instrumenten die Deutsche Sportjugend dies tut, aber
natürlich auch mit welchen Partnern sie hier agiert, um lang-
fristig und nachhaltig erfolgreich zu sein.

Die Deutsche Sportjugend (dsj) im
Netzwerk der Dopingprävention
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Prof. Dr. Gerhard Treutlein studierte die Fächer
Sport, Geschichte und Französisch. Seit 1971
lehrt er an der Pädagogischen Hochschule Hei-
delberg. Nach einer kurzen Leistungssport-
karriere wurde er in jungen Jahren Trainer. 
Während seiner rund 40-jährigen Trainer- und

Funktionärskarriere wurde er immer wieder mit der Doping-
problematik konfrontiert. Ein Arbeitsschwerpunkt liegt deshalb
heute für ihn bei der Dopingpräventionsproblematik. 

Prof. Dr. Wolfgang Knörzer, Diplom-Pädagoge ist
Professor für Sportwissenschaft und Sportpäda-
gogik an der Pädagogischen Hochschule Hei-
delberg. Ein Schwerpunkt seiner Arbeit ist der
Themenkomplex Prävention und Gesundheitsför-
derung. Als Mentaltrainer betreut er Mannschaf-

ten und Einzelsportler auf nationalem und internationalem
Niveau.

Prof. Dr. Gerhard Treutlein
Prof. Dr. Wolfgang Knörzer
Pädagogische Hochschule Heidelberg
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Der Ansatz „Sportler mental stark machen“ wurde in Anleh-
nung an das Modell der kompetenzorientierten Prävention und
Gesundheitsförderung entwickelt. Er hat eine mehrfache Aus-
richtung: Zum einen geht es darum, durch systematisches
Mentaltraining Möglichkeiten aufzuzeigen und die Persönlich-
keit so zu entwickeln, dass jugendliche Sportler stark genug
werden, Dopingversuchungen zu widerstehen; zum anderen
sollen sie dabei unterstützt werden, ihre Leistungsmöglichkei-
ten umfassend auszuschöpfen. Zum dritten sollen ihre Mög-
lichkeiten gefördert werden, parallel zur leistungssportlichen
Entwicklung über ihre schulische und berufliche Entwicklung
ein zweites Standbein aufzubauen. Damit soll ihre Zukunft
neben und nach dem Sport gesichert werden.

Im Projekt „Integratives Sport- und Lernmentaltraining“ wer-
den jugendliche Sportler in ihrer Alltagsumgebung, also der
Schule, mit den Grundelementen des Mentaltrainings vertraut
gemacht. Dabei werden sowohl solche Settings gewählt, in
denen talentierte jugendliche Sportler in speziellen Schulen
zusammen gefasst werden, wie den „Skihauptschulen“ in
Österreich, wie auch Schulen, die als spezielle Partnerschulen
von Leistungszentren des Spitzensports ausgewählt werden,
wie den „Eliteschulen des Sport“ als Partnerschulen der deut-
schen „Olympiastützpunkte“, aber auch Schulen, in denen
keine spezielle Spitzensportförderung stattfindet und der
jugendliche Sportler genauso unterrichtet wird wie alle seine
Klassenkameraden.

Die Pilotphase des Projektes startete im Sommer 2004. Sie ist
abgeschlossen und ausgewertet, die Kernphase startet im
Sommer 2006.

Im Vortrag wird das Projekt vorgestellt und bisherige Erfah-
rungen beschrieben.

Sportlerinnen und Sportler 
mental stärken
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Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider: Nach Pro-
fessuren an der Deutschen Sporthochschule
Köln, der Universität Hamburg und der Freien Uni-
versität Berlin hat er seit 1998 den Lehrstuhl für
Sportwissenschaft an der Universität Paderborn
inne. Seine Arbeitsschwerpunkte bilden neben

Fragen der Sportpädagogik die sportbezogene Kindheits- und
Jugendforschung in all ihren Facetten, die interkulturell verglei-
chende Sportforschung sowie neuerdings der Bereich, der sich
um Lebensstil, Gesundheit und Sport rankt. Brettschneider ist
Autor und Herausgeber von 16 Büchern; er hat mehr als 150
Beiträge in nationalen und internationalen Zeitschriften ver-
fasst. Unter seinen Arbeiten finden sich die viel gelesenen
Studien zur Jugendarbeit im Sportverein (2002), zur Beziehung
zwischen Sport und Gewalt (2004), zu den Lebensstilen von
Heranwachsenden in Europa (2005) und die SPRINT-Studie
zum Schulsport in Deutschland (2006). Er ist Mitglied im Exe-
cutivkomitee des Weltrats für Sportwissenschaft (ICSSPE) und
Vize-Präsident der internationalen Gesellschaft für Sport-
pädagogik (AIESEP). Er war Mitglied im Direktorium und Gut-
achterausschuss des Bundesinstituts für Sportwissenschaft
und war im Wissenschafts- und Bildungsausschuss sowie
anderen Gremien des DSB tätig.

Dr. Elisabeth Pott: Geb. am 10. Januar 1949 in
Bochum; Direktorin der Bundeszentrale für ge-
sundheitliche Aufklärung; Lehrauftrag für Sozial-
medizin: Medizinische Hochschule Hannover;
1967–1974 Medizinstudium in Bonn und Kiel;
1976 Approbation. Promotion (Gerichtsmedizin);

1976/77 Chirurgische Weiterbildung; 1981 Arzt für öffentliches
Gesundheitswesen; 1978 Referentin im Bundesministerium für
Arbeit und Sozialordnung (Gesundheitsvorsorge und Früher-
kennung in der GKV); 1981 Referatsleiterin im Niedersächsi-
schen Sozialministerium (Gesundheitsvorsorge und -fürsorge
im ÖGD).

Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider
Universität Paderborn

Dr. Elisabeth Pott
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung
(BZgA), Köln
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In einem gemeinsamen Vortrag werden die Möglichkeiten und
Grenzen des organisierten Sports für die Prävention vor dem
Hintergrund wissenschaftlicher Untersuchungen und Erfah-
rungen aus der Praxis beleuchtet.

Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider: 

Der Sportverein als Ort der Prävention? – Chancen und Grenzen

Sportvereine – eindeutig die No. 1 unter den Kinder- und
Jugendorganisationen – haben sich selbst zwei große Aufga-
benbereiche zugewiesen: Zum einen wollen sie Heranwach-
senden die Vielfalt der Sportkultur näher bringen und den
Sport möglichst zum ständigen Lebensbegleiter machen; zum
zweiten wollen sie aber auch den Sport nutzen, um die
Gesamtentwicklung der heranwachsenden Jungen und
Mädchen in positiver Weise zu unterstützen. Sport wird als
„Breitbandantibiotikum“ dargestellt, der Sportverein als Ort,
der „Schutzimpfungen“ gewährt und als „Immunsystem“ fun-
giert. Prof. Dr. Brettschneider präsentiert aktuelle Forschungs-
ergebnisse und versucht, möglichst realitätsnah die Chancen
der Sportvereine als Entwicklungsförderer auszuloten und
zugleich ihre Grenzen deutlich zu markieren.

Dr. Elisabeth Pott

Kinder stark machen – Suchtvorbeugung im Breitensport

Mitte der neunziger Jahre startete die Bundeszentrale für
gesundheitliche Aufklärung ihre Initiative zur frühen Suchtvor-
beugung „Kinder stark machen“. Damit beschritt sie erstmals
konsequent den Weg der Primärprävention. Nicht die spezifi-
schen Stoffe, die zu Missbrauch und Abhängigkeit führen kön-
nen, stehen dabei im Mittelpunkt der Aufklärung, sondern die
Förderung von Lebenskompetenzen bei Kindern und Jugend-
lichen. Die großen Dachverbände des Sports wurden dabei zu
wichtigen Partnern. Dr. E. Pott präsentiert das BZgA-Konzept
und stellt die Frage, ob es nicht auch für andere Präventions-
aufgaben nützlich sein könnte.

Was macht den Sportverein für
Primärprävention so attraktiv? 
Wissenschaftliche Erkenntnisse/
Das Konzept der Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung (BZgA)
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Kurt Weis, geb. 1940, an der Harvard Universität 1968 als
Jurist promoviert, in Saarbrücken 1979 als Soziologe habili-
tiert, gern als Anthropologe unterwegs, dient er seit 1980 als
Professor für Soziologie der TU München. Dort leitet er das
Fachgebiet Soziologie und ist Mitglied der beiden Fakultäten
für Wirtschaftswissenschaften und für Sportwissenschaft.

Nach volljuristischer Ausbildung kriminologische, soziologi-
sche und anthropologische Arbeiten in den USA (Chicago
1971–72, Berkeley 1972–73, Hawaii 1993–94, 98–99,
2003–04). Seit 1992 Mitglied der Europäischen Akademie der
Wissenschaften und Künste und seit 1999 Associate of the
Hawaii Research Center for Futures Studies, University of
Hawaii. 1980–82 stellv. Vors. der Deutschen Gesellschaft für
Selbstmordverhütung, 1987 Aufbau und Gründungsvors. des
Münchner Modellvereins „Aktion und Freizeit e.V.“ zur sozial-
arbeiterischen und erlebnispädagogischen Betreuung jugend-
licher Fußballfans. 1989 Gründung (und dann Sprecher) des
Münchner Forums für Erlebnispädagogik.

Interdisziplinäre Ringvorlesungen, Bücher und Tagungen für
die TU München über „Bilder vom Menschen“ (WS 91/92, SS
92), „Was ist Zeit?“ (SS 93, WS 94/95), „Neue Denkhorizonte
am Ende der Moderne: Perspektivenwechsel in Wissenschaft,
Technik und Religion“ (WS 00/01), „Extremsport und Erfah-
rungssuche in der Natur“ (2003), „Wüste, Wald und Wasser:
Erfahrungs- und Sinnsuche in der Natur“ (2006).

Veröffentlichungen in Kriminologie und Viktimologie, zu Sport
und Gewalt, zur Devianz-, Jugend- Sport- und Techniksozio-
logie und zur Zeit- und Zukunftsforschung. 

8 Marathonläufe, Gobidurchquerung 2003.

Prof. Dr. Kurt Weis
Technische Universität München
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Wo Familie und Schule, Staat und Kirche in ihrem idealisier-
ten Bemühen um den Menschen versagen, da soll der Sport
einspringen und aushelfen: Der Charakterbildung und der
Volksgesundheit soll er dienen, der Lebensfreude und der
Staatsräson, der sozialen Integration und dem Werteerhalt, ja
als Verbrechensprophylaxe und als Religionsersatz. Damit ist
er wohl inhaltlich überfordert und funktional überlastet.

Sport ist keine heile Oase inmitten einer bösen Umwelt, son-
dern spiegelt als gesellschaftliches Teilsystem unsere Gesell-
schaft in ihren Entwicklungen wider. Eingebunden in das
Geflecht sozialer Institutionen (Wirtschaft, Medien, Pädago-
gik, Politik, Religion) wurde Sport selbst zur Institution und so
ideologieanfällig, dass alle sie nutzen wollen.

Der Vortrag bringt dazu drei Teile. 

(1) Acht verschiedene Körpertechniken zeigen, wie Kulturen
den Körper zur inneren und äußeren Vervollkommnung oder
auch Bewusstseinserweiterung einsetz(t)en. Durch äußeres
Verhalten soll Einfluss auf innere Vorgänge genommen wer-
den. Der olympische Sport, der unsere Sportszene und
Sportwahrnehmung weitgehend prägt, fällt hier aus dem
Rahmen: Er diente bei den alten Griechen und dient in der
heutigen Moderne ganz vorrangig nur dem Sieg und dem
Ruhm.
(2) Coubertin wollte die Olympischen Spiele ausdrücklich als
eine neuheidnische Ersatzreligion zur Verbesserung der
Jugend einführen. Ein siebenstufiger Prozess zeigt, wie sich
die hehren Absichten zum wirtschaftlichen Erfolgsdenken
wandelten.
(3) Zwei Beispiele versuchter Gewaltprävention durch Sport
(Karate im deutschen Knast und der Drill US-amerikanischer
Glen Mills Schools) zeigen die kulturelle Abhängigkeit aller
Präventionsmodelle.

Die heile Welt des Sports? 
Sport zwischen präventivem Einsatz 
und funktioneller Überlastung
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Heike Kübler: (Bundeskoordinatorin, Deutscher Sportbund); Mit-
arbeiterin im Deutschen Sportbund und verantwortlich für die
bundesweite Koordination des Programms „Integration durch
Sport“ seit 1996. 

Frank Eser: Geboren 1965 in Rodgau Jügesheim, Dipl. Soz. Pä-
dagoge/Schwerpunkt Erlebnispädagogik. Staatl. gepr. Jugend-
pfleger, 2 Jahre in Berufsvorbereitungslehrgängen mit schwer-
erziehbaren Jugendlichen, 4 Jahre Kreisjugendpfleger Landkreis
Aschaffenburg, 4 Jahre Jugendsekretär der Deutschen Triathlon
Union, seit 2002 Landeskoordinator des Programms „Integrati-
on durch Sport“ bei der Sportjugend Hessen. Seit 15 Jahren Vor-
standsmitglied und Vorsitzender eines mittelgroßen (2000 Mit-
glieder) Mehrspartenvereins.

Dr. Daniel Illmer: Jahrgang 1973, seit 2002 Regionalkoordinator
im Programm „Integration durch Sport“ der Sportjugend Hes-
sen, nach dem Studium der Diplom-Sportwissenschaften mit
den Schwerpunkten Prävention und Rehabilitation an der Uni-
versität Frankfurt/M. (1994 – 1999). Tätigkeit als Stipendiat und
wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Sport und Sport-
wissenschaft der Universität Karlsruhe (2000 – 2002). Abschluss
der Promotion zum Dr. (phil.) im Januar 2005.

Heike Kübler
Deutscher Sportbund

Frank Eser
Sportjugend Hessen, Frankfurt am Main

Dr. Daniel Ilmer
Sportjugend Hessen, Frankfurt am Main
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Das Programm „Integration durch Sport“ ist eine bundes-
weite Initiative des Deutschen Sportbundes und seiner Mit-
gliedsorganisationen und wird aus Mitteln des Bundesminis-
teriums des Innern gefördert. Die Gesamtkoordination wird
vom Deutschen Sportbund übernommen und die Umsetzung
des Programms erfolgt auf der Landesebene unter Berück-
sichtigung der regionalen Besonderheiten.

Ziel des Programms „Integration durch Sport“ ist die Inte-
gration von zugewanderten Menschen in die Aufnahme-
gesellschaft durch und in den organisierten Sport. Das Pro-
gramm verfolgt einen gemeinwesenorientierten Ansatz zur
Förderung der Integration und schließt damit einen weiten
Personenkreis und verschiedene Handlungsfelder ein. Auf
der Ebene der Zielgruppe werden insbesondere Zugewan-
derte aber auch sozial benachteiligte Einheimische ange-
sprochen. Um deren Integration zu befördern, werden durch
das Programm modellhafte Strukturen im organisierten Sport
geschaffen und unterstützt. Das heißt, das Programm wen-
det sich dezidiert auch an die Strukturen innerhalb der Auf-
nahmegesellschaft und folgt damit dem Ansatz eines moder-
nen Integrationsbegriffes, der in seiner Definition sowohl die
Aufnahmegesellschaft, als auch die Zuwanderer einschließt.
Vor dem Hintergrund der Integrations- und Desintegrations-
theorie leistet das Programm damit auch einen wichtigen Bei-
trag für die Gewaltprävention im Rahmen eines bestimmten
Settings. Wobei Gewaltprävention auch als eigenständiges
Ziel in vielen Projekten angesteuert wird. 

Im Rahmen des Präventionstages werden sowohl die
Arbeitsweise und verschiedene Modellprojekte des Pro-
gramms, als auch der theoretische Kontext, in den die sport-
bezogene Integrations- und Präventionsarbeit eingebunden
ist, vorgestellt. Vielfältige Anschlussmöglichkeiten werden
aufgezeigt

Bundesprogramm 
„Integration durch Sport“
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Prof. Dr. Dieter Rössner (geb. 1945) in Gotha/Thüringen gebo-
ren hat in Tübingen Rechtswissenschaften studiert sowie die
anschließende Referendarzeit absolviert. Seit 1997 lehrt und
forscht er in den Bereichen Strafrecht und Kriminologie an der
Philipps Universität Marburg. Die berufliche Laufbahn hat er
mit einer fast 10-jährigen Tätigkeit im baden-württembergi-
schen Justizdienst als Richter, Staatsanwalt und Referent im
Justizministerium begonnen. Von 1978 bis 1985 hatte er einen
Lehrauftrag an der Universität Tübingen. 1985 übernahm er
eine Professur am Institut für Sozialpädagogik an der Univer-
sität Lüneburg. Von 1988 bis 1993 hatte er eine Professur für
Strafrecht und Kriminologie an der Universität Göttingen inne;
danach von 1993 bis 1997 einen entsprechenden Lehrstuhl in
Halle. Dort war er beim Aufbau der wiedergegründeten juristi-
schen Fakultät unter anderem als Dekan tätig. Seit 1985 ist er
ständiges Mitglied der Arbeitsgruppe Alternativ Entwurf deut-
scher, schweizerischer und österreichischer Strafrechtslehrer.
Seit 1991 arbeitet er u.a. als Präsident im Vorstand der Neuen
Kriminologischen Gesellschaft. Seit 2005 ist er Vorsitzender
des Landespräventionsrats in Hessen. 

Auf kriminalpolitischem Gebiet ist er ein entschiedener Befür-
worter der Konfliktregelung (Täter-Opfer-Ausgleich) im Straf-
recht und hat durch sein Engagement in Theorie und Praxis
zur Umsetzung beigetragen. Daneben liegen seine besonde-
ren Arbeitsschwerpunkte auf dem Gebiet der empirischen
Kriminologie bei der Gewaltforschung, der Frage nach Zusam-
menhängen zwischen Persönlichkeitsstörungen und Krimina-
lität sowie vor allem der evidence-based Kriminalprävention
(„Düsseldorfer Gutachten“). Hinzu kommen sportrechtliche
und sportethische Forschungen. 

Prof. Dr. Dieter Rössner
Philipps-Universität Marburg
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Man muss nicht alles bestrafen, was die Gemeinschaft gera-
de empört und hart bestraft wissen will. Die Dopingproblema-
tik im Leistungssport wirft auch bei nüchterner Betrachtung
die Frage auf: Wie viel strafrechtlichen Schutz benötigt der
Sport, um seine anerkannten Verhaltensregeln im Wettkampf
auch unter den Bedingungen seiner Vermarktung zu behalten?
Es geht an prominenter Stelle des Leistungssports um die
mögliche Zerstörung der faszinierenden Eigenwelt des sport-
lichen Wettkampfs aus natürlicher Leistung, Chancengleich-
heit und Zufall, wenn die im Umfeld erlaubte wirtschaftliche
Tätigkeit durch Verfälschungen im Wettkampf eigennützig
manipuliert wird. Die gewerbliche Wirtschaft wird durch Straf-
vorschriften zum Schutz des Wettbewerbs vor eigennütziger
Selbstzerstörung bewahrt. Warum nicht auch der für Manipu-
lation im Wettkampf mit wirtschaftlichen Auswirkungen so
anfällige Sport? Das überrascht angesichts der gewachsenen
gesellschaftlichen und rechtstatsächlichen Bedeutung. Der
Sport wird in den Länderverfassungen ebenso hervorgehoben
wie im Entwurf der Europäischen Verfassung. Vor allem orga-
nisierte Angriffe, die unter Geltung eines Anti-Doping-Geset-
zes wie in Italien aufgedeckt werden, sind ohne das Mittel der
staatlichen Strafverfolgung nicht abzuwehren. Aufgrund der
besonderen Situation im Sport ist daher ein spezifischer
Straftatbestand gegen Sportmanipulation einzuführen. Eine
solche Norm fügt sich ohne weiteres in den Abschnitt der
Straftaten gegen den Wettbewerb im Strafgesetzbuch als
neuer § 298a ein und wird im Referat begründet, konkret vor-
gestellt und in ihrer Wirksamkeit analysiert. 

Braucht Deutschland ein 
Anti-Doping-Gesetz?
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Harald Schmids international erfolgreiche Laufbahn als Leicht-
athlet begann in den späten 1970er Jahren und hielt bis zum
Jahr 1990 an. Über die 400 Meter Hürden sammelte er in die-
ser Zeitspanne zahlreiche Titel und Medaillen. Er wurde mehr-
fach Europameister, errang den Weltcupsieg, wurde Vizewelt-
meister und Bronzemedaillengewinner bei den Olympischen
Spielen in Los Angeles 1984, um nur einige Erfolge zu nennen.
Noch während seiner sportlichen Laufbahn begann Harald
Schmid, sich auch abseits der Tartanbahn um den Sport ver-
dient zu machen. So fungierte er z.B. als Athletensprecher des
Deutschen Leichtathletik-Verbandes oder als Präsidiumsmit-
glied der Deutschen Olympischen Gesellschaft. Nach Beendi-
gung der eigenen Karriere als Leichtathlet stand Harald
Schmid dem Hessischen Kultusministerium sowie nationalen
und internationalen Sportverbänden als Lehrbeauftragter und
Trainerausbilder zur Verfügung. Ab dem Jahr 1995 stand und
steht die Entwicklung und Durchführung der Kampagne „Kin-
der stark machen“ zur Suchtvorbeugung bei Kindern und
Jugendlichen im Auftrag der Bundeszentrale für gesundheitli-
che Aufklärung im Vordergrund seiner Agenturtätigkeit. In
beruflicher Hinsicht absolvierte er zuvor eine Ausbildung zum
Verwaltungsinspektor bei der Stadt Gelnhausen. 1987 schloss
Harald Schmid sein Studium in Heidelberg und Mainz als
Diplom-Sportlehrer ab. Zehn Jahre später promovierte er im
Bereich der Sportwissenschaften in Mainz.

Dr. Harald Schmid 
Bundeszentrale für gesundheit-
liche Aufklärung (BZgA), Köln
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Im Rahmen ihrer Kampagne „Kinder stark machen“ hat die
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) für Trai-
ner und Betreuer ein umfangreiches Fortbildungsangebot ent-
wickelt. Damit will die BZgA Anstöße für eine pädagogische
Neuorientierung der Kinder- und Jugendarbeit im Sportverein
geben, die die Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen in
den Mittelpunkt stellt.

In den eintägigen Seminaren unter der Leitung von Dr. Harald
Schmid oder seinen Referenten sollen die Betreuer erkennen,
welche wichtige Rolle sie bei der Entwicklung von Selbstver-
trauen, Selbstbewusstsein, Kommunikations- und Konflikt-
fähigkeit einnehmen. Verschiedene Themen werden von den
Seminarteilnehmern zusammen mit den Referenten bearbei-
tet. Im sportpraktischen Teil werden „Kleine Spiele“ zur Kom-
munikation, Kooperation, Kontakt, Vertrauen, Erlebnis und
Abenteuer durchgeführt. Sie stehen im engen Kontext mit dem
theoretischen Teil und verdeutlichen, welche Möglichkeiten
der Betreuer alleine durch die gezielte Auswahl von „Kleinen
Spielen“ hat, die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen
positiv zu beeinflussen, so dass sie auch selbstbewusst „Nein“
zu Suchtmitteln sagen können.

Dr. Harald Schmid erläutert sein Seminarangebot und stellt die
Ergebnisse einer BZgA-Evaluation „Suchtprävention im Kin-
der- und Jugendsport“ vor. Diese zeigen, dass Suchtpräventi-
on in den Sportvereinen – vor dem Hintergrund der entspre-
chenden Qualifizierungsmaßnahmen – sehr wohl wirksam sein
kann.

Qualifizierung von Trainern und
Übungsleitern am Beispiel der
Kampagne „Kinder stark machen“
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Vertreterinnen und Vertreter von Fangruppierungen und Fan-
projekten der deutschen Fußballbundesligavereine nehmen  in
den letzten Jahren die Entwicklung wahr, dass die Gewalt bei
Fans stetig abgenommen, die empfundenen Einschränkungen
durch das fußballerische Umfeld im Gegensatz dazu immer
weiter zugenommen hat. Die Fanszene habe sich verändert,
so Reinhard Beck von der Fanabteilung des BVB Dortmund,
eher hin zu Familien mit Kindern. Gewalttätige Jugendliche trä-
ten immer weniger hervor. Die jugendlichen Fans empfänden
die angespannte Situation mit sofortigen drakonischen Stra-
fen im Falle von – auch geringfügigem – Fehlverhalten als ver-
letzend und erniedrigend. So würden bereits aus scheinbar
nichtigen Anlässen heraus mitunter jahrelange bundesweite
Stadionverbote ausgesprochen. Den Jugendlichen werde jeg-
liche Möglichkeit, sich einmal im vertretbaren Rahmen „aus-
zutoben“ genommen, so dass in der Szene immer stärker eine
Abwanderung Jugendlicher in kriminelle Gruppen außerhalb
der Fußballszene beobachtet werde.

Wo können hier nun gemeinsame Initiativen zu besserer Kom-
munikation und Deeskalation ansetzen, um zum einen die ver-
fassungsmäßigen Grundrechte der jungen Menschen zu wah-
ren und den einzelnen Fan vor Schaden zu bewahren, zum
anderen für die  sportlichen Großveranstaltungen ein Höchst-
maß an Sicherheit zu gewährleisten?

(Fan-)Gewalt und Fußball – eine zwangs-
läufige Verbindung oder die Folge einer
Verkettung von Missverständnissen?
Gemeinsame Fan-Arbeit in der Fußball Bundes-
liga zwischen BVB Dortmund und Schalke 04

Ein moderiertes Gespräch mit Vertretern von Fan-
Organisationen, Fanprojekten und Vereinsvertretern
auf Initiative des Landespräventionsrates NRW 
(LPR NRW)

Moderation: Jürgen Hoppe, Journalist und WDR-
Korrespondent i.R., Mitglied des LPR NRW

Teilnehmer: Reinhard Beck (Fan-Abteilung des BVB Dort-
mund); Marcus Dehnke, (Leiter des Schalker Fanprojekts);
Rolf-Arnd Marewski, (BVB-Fanprojekt); Rolf Rojek (Vorsit-
zender des Dachverbands der Schalker Fanclubs); Alfred
„Aki“ Schmidt (Ehemaliger Nationalspieler BVB Dortmund
und erster offizieller Dortmunder Fanbeauftragter)
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Diese komplexen Strukturen verlangen von  allen Seiten, Fans
wie Ordnungskräften, Vereinen und Umfeld, gegenseitigen
Respekt und Empathie, eine hohe Kommunikations- und
Streitkultur, das Wissen von der Situation des jeweils anderen,
aber auch ein notwendiges Maß an Gelassenheit. Hier setzt
die Arbeit der Beteiligten im Umfeld der großen Bundesliga-
vereine Schalke 04 und BVB Dortmund an:

Die Arbeit der Fanabteilungen/-vertretungen zielt neben der
Persönlichkeitsstärkung auch auf die Einbindung von Fans in
den Ordnerbetrieb (50 % professionelle Ordner, 50 % Fanver-
treter). Auch wird versucht, das Bild insbesondere der jugend-
lichen Fans in der Presse und der Öffentlichkeit zu verbessern. 

Das Schalker Fanprojekt bietet eine besondere Form der
Jugend- und Sozialarbeit. Insbesondere zielt sie darauf ab,
Hilfe und Unterstützung in schwierigen Lebenslagen zu leisten
und Jugendliche vor abweichendem Verhalten sowie vor
einem Abgleiten in Problemgruppen zu bewahren. Das Fan-
projekt hat den Auftrag, sich Menschen aus allen sozialen
Schichten zu widmen. Bewährte Methoden zur Erreichung
dieser Ziele sind daher die präventive Arbeit und die Einzel-
fallhilfe.

Das Fanprojekt Dortmund e.V. geht auf Ursachen abweichen-
den Verhaltens bei jungen Menschen ein, um gemeinsam mit
ihnen Lösungsansätze für vorhandene Probleme zu finden und
langfristig Straffälligkeit vorzubeugen. Als weitere Ziele des
Fanprojekts bezeichnen die pädagogischen Mitarbeiter  die
Steigerung von Selbstwertgefühl und Verhaltenssicherheit bei
jungen Fans, die Förderung der Selbstregulierung in der Dort-
munder Fanszene sowie die Stabilisierung neuer Fangruppie-
rungen. Ein besonderes Augenmerk gilt dem Abbau extre-
mistischer Orientierungen, Vorurteilen, Feindbildern und vor
allem möglicher  Ausländerfeindlichkeit.

Besonders intensive Zusammenarbeit erfordern die regel-
mäßig wiederkehrenden Lokal-Derbys, bei denen die natur-
gemäß rivalisierenden Fans beider „Ruhrpott-Vereine“ aufein-
andertreffen. Hier erfolgen zeitlich angepasste Absprachen
und ein Informationsaustausch der Fanprojekte und Fanver-
tretungen mit den Ordnungskräften und anderen Beteiligten
vor Ort, um schnellstmöglich unerwünschte Entwicklungen
positiv beeinflussen zu können. Gerade die Sozialarbeiterin-
nen und -arbeiter der Fanprojekte befinden sich in der heißen
Phase der Spiele unmittelbar bei den Fangruppen. Sie wirken
somit als „kommunikative“ Schnittstelle zwischen den rivali-
sierenden Fans auf der einen und den Ordnungskräften auf der
anderen Seite. Ausstellung: Halle  10.0 CCN Stand: 180
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Lothar Kannenberg: Das Leben von Lothar Kan-
nenberg war früher ebenfalls von Alkohol, Drogen
und Gewalt geprägt. Er rief das bundesweit
beachtete Boxcamp Philippinenhof in der Kasse-
ler Nordstadt ins Leben und leitete es über Jahre.
2004 gründete er den Verein Durchboxen im

Leben e.V. sowie die Jugendhilfeeinrichtung Trainingscamp
Lothar Kannenberg. Auf Gut Kragenhof in Staufenberg arbei-
tet er mit kriminellen Jugendlichen, für die das Trainingscamp
die letzte Chance ist. 2005 wurde ihm für seine Arbeit nach
dem Leitbild „Erziehung durch Sport“ das Bundesverdienst-
kreuz verliehen.

Klaus Jürgen Tolksdorf: Jg. 1949, Lehrer Sek II,
Referent für Jugendbildung, derzeit Geschäfts-
führer Sportjugend Hessen im Landessportbund
Hessen e.V.; Schwerpunkte: Bildung, Soziales,
Sportpädagogik, Jugendpolitik. Verantwortlich
für verbandseigene Bildungseinrichtungen und

konzeptionelle Grundlagenentwicklung; Aktiver Sportler,
Übungsleiter, 5 J. auch im Strafvollzug, Vereinstrainer, Sport-
kreisvorstand (9 J.), Vors. der LAG Sport und Justizvollzug in
Hessen. Entwicklung verschiedener Projekte Sport und sozia-
le Arbeit. Mitarbeit in der Dt. Sportjugend Ausschuss Sport u.
Sozialarbeit, Ausrichtung von – und Beteiligung in Tagungen,
Kongressen (nat. u intern.) in Spektren von Sport, Prävention
und Integration; Mitglied Landespräventionsrat Hessen, AGs
Jugendkriminalität, Gewalt und Minderheiten.

74

Montag, 8. Mai

Lothar Kannenberg
Jugendhilfeeinrichtung Trainingscamp 
Lothar Kannenberg

Klaus-Jürgen Tolksdorf
Deutsche Sportjugend Hessen, Wetzlar



Das Trainingscamp Lothar Kannenberg ist eine private, ge-
meinnützige Jugendhilfeeinrichtung. 

Wir bieten männlichen Jugendlichen im Alter von 14 – 17 Jah-
ren, die auf ihre sozialen Defizite mit gewalttätigem, delin-
quentem und süchtigem Verhalten reagieren, einen klaren und
geschützten Rahmen.

Die vollstationäre Betreuung mit gruppen- und erleb-
nispädagogischem Ansatz sowie die Erziehung durch Sport
gibt den Jugendlichen Hilfestellung und Struktur. Sport dient
als integraler Faktor und ist die Basis für alle Aktivitäten.
Wir bieten den Jugendlichen Sport als ein Ventil für aufge-
staute Emotionen als Handlungsalternative an. Durch sportli-
che Erfolge erhalten die Jugendlichen Anerkennung und mehr
Selbstwert.

In den Bereichen Boxen, Fußball, Biking und Running haben
die Jugendlichen die Möglichkeit, sich in Wettkämpfen
Herausforderungen zu stellen. Die Sportprojekte sind fester
Bestandteil unseres Konzepts.

Der hohe Anspruch unserer Arbeit kann nur in einer Atmos-
phäre gelebt werden, in der sich Jugendliche und Erwachse-
ne wohl fühlen. Konsequenz ist ebenso wichtig wie Liebe,
Wärme und Geborgenheit. Ziel ist, den Jugendlichen eine
positive, autonome Lebensgestaltung zu ermöglichen.

Unser Leitspruch heißt: Wir schaffen es! 

Durchboxen im Leben – Sozialarbeit mit
kriminellen Jugendlichen
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Dr. Bettina Rulofs: Sportwiss., Jg. 1971, Studium
der Sportwissenschaft und Anglistik an der Deut-
schen Sporthochschule Köln und der Universität
zu Köln; 1999 bis 2002 Wissenschaftliche Mitar-
beiterin an der Deutschen Sporthochschule Köln,
Institut für Sportsoziologie, Abteilung Geschlech-

terforschung; 2002 Promotion, seit 2003 Wissenschaftliche
Assistentin an der Deutschen Sporthochschule Köln, Abtei-
lung Geschlechterforschung. Schwerpunkte in Forschung und
Lehre: Soziale Konstruktion von Geschlecht, (Re)Präsentation
von Sportlerinnen und Sportlern in den Medien, Sport und
Gewalt, Sport als Medium der Jugendsozialarbeit.

Dorota Sahle: Dipl. Soz. Päd., Jg. 1966, Bildungs-
referentin der Sportjugend NRW mit den Arbeits-
schwerpunkten: Mädchen und junge Frauen im
Sport, Geschlechterbezogene Arbeit, Prävention
sexueller Gewalt im Sport, Partizipation und För-
derung junger ehrenamtlicher Nachwuchskräfte,
Internationale Jugendarbeit im Sport.

76

Dienstag, 9. Mai

Dr. Bettina Rulofs
Deutsche Sporthochschule Köln

Dorota Sahle
Sportjugend Nordrhein-Westfalen, Duisburg



„Schweigen schützt die Falschen“ ist eine Initiative des Lan-
desSportBundes/Sportjugend NRW und der Landesregierung
NRW zur Prävention sexueller Gewalt im Sport. Entstanden ist
sie als Ergebnis der 1997 veröffentlichten Pilotstudie zum
Thema sexuelle Gewalt im Sport (vgl. Klein/Palzkill 1998). Die
Studie brachte erstmals ein Thema in die sportpolitische
Öffentlichkeit, das sich schon länger als ernstzunehmendes
Problem angedeutet hatte, aber bisher mit einem Tabu belegt
war: Auch im Sport wird sexualisierte Gewalt ausgeübt. Die
Erscheinungsformen sind vielfältig, denn das Spektrum reicht
von Blicken und Worten über unerwünschte Berührungen und
körperliche Gewalthandlungen bis hin zur sexuellen Nötigung.
Mädchen und Frauen sind häufiger davon betroffen, aber auch
Jungen und Männer werden zum Opfer sexualisierter Gewalt.

Der organisierte Sport reagierte auf die Erkenntnisse der Stu-
die mit Hilfestellungen für Vereine und Verbände in den Berei-
chen der Prävention und Intervention und regte eine Diskussi-
on an, die auch die Bedingungen des Sports miteinbezieht,
z.B., dass der Sport aufgrund seiner Charakteristika, das Ent-
stehen von Gewalthandlungen zu begünstigen scheint. Hier ist
insbesondere die Körperzentrierung des Sportsystems zu
nennen, aber auch das Leistungs- und Konkurrenzprinzip des
Sports sowie das Abhängigkeitsverhältnis zwischen Athletin-
nen und Trainern.

Die o.g. Maßnahmen und Modelle der Initiative sowie deren
Akzeptanz und Effektivität wurden im Rahmen einer qualitati-
ven Befragung seitens der Abteilung Geschlechterforschung
der Deutschen Sporthochschule Köln untersucht. Im Vortrag
werden sowohl die Ergebnisse der Untersuchung wie auch die
Maßnahmen präsentiert, analysiert und Empfehlungen für wei-
tere Maßnahmen vorgestellt. 

Schweigen schützt die Falschen –
Prävention sexueller Gewalt im Sport
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Verantwortlich für das Projekt „MädchenSportMobil“ (2002 –
2004), beteiligt an der Umsetzung des Projektes „Sport mit
muslimischen Mädchen und jungen Frauen“ (2002 – 2005),
beide Teil des Landesprogramms „Lebensweltbezogene Mäd-
chenarbeit“.

Christiane Wiede
Sportjugend Niedersachsen, Hannover
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Der LandesSportBund Niedersachsen e.V. (LSB) und seine
Jugendorganisation Sportjugend Niedersachsen zeigen seit
vielen Jahren ein besonderes Bewusstsein und hohes Enga-
gement im Bereich der Integrationsarbeit von Zugewanderten
und Menschen in besonders schwierigen Lebenslagen.
So war der LSB 1989 Mitbegründer des damals als „Sport für
alle – Sport mit Aussiedlern“ initiierten Projekts zur Integration
von Aussiedlern. Mit der Weiterentwicklung zum Programm
„Integration durch Sport“ trägt es jedes Jahr sehr erfolgreich
zur gesellschaftlichen Partizipation zugewanderter Menschen
über den organisierten Sport bei.

Weitere Projekte wie „Sport in sozialen Brennpunkten“ oder
die „go sports tour“ arbeiteten ebenfalls nach dem Prinzip der
Netzwerkbildung, um die Akteure vor Ort in den Dialog für ein
besseres Miteinander zu bringen. Dabei stellte man sich stets
spezifischen Zielgruppen oder Inhalten, wie z.B. dem Erleben
ohne Drogen oder dem Aufzeigen von jugendgerechten Sport-
trends und Bewegungsräumen.

Die spezielle Zielgruppe der zugewanderten Mädchen und
jungen Frauen war dann im Fokus der Projekte „Mädchen-
sportmobil“ und „Lebensweltbezogene Mädchenarbeit“. Bei-
de Projekte werden im Workshop „Lebenswelten – Sport mit
muslimischen Mädchen und jungen Frauen“ dargestellt.
Neben der Kurzdarstellung des Projekts „Mädchensport-
mobil“ werden zu „Lebensweltbezogene Mädchenarbeit“ Hin-
tergründe beleuchtet und Details aus der praktischen Arbeit
dargestellt. Es geht dabei u.a. darum aufzuzeigen, welches die
Projektziele waren, wie der Kontakt zur Zielgruppe hergestellt
und deren Beteiligung gesichert wurde, welche Voraussetzun-
gen man vorfand und welche man benötigte sowie schließlich
darum, welche Erfahrungen und Ergebnisse man mitnimmt.

Lebenswelten – Sport mit muslimischen
Mädchen und jungen Frauen 

– mit Simultanübersetzung ins Englische –
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Heiner Brandi (Dipl.-Päd./Dr. phil.)

Jugendreferent des Landessportbundes Berlin

Geschäftsführer Kinder in Bewegung gGmbH Gemeinnützi-
ge Kindergarten – Trägergesellschaft des Berliner Sports

Dr. Heiner Brandi
Sportjugend Berlin
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In modernen Gesellschaften wird private Gewalt geächtet und
zugunsten ihrer Monopolisierung beim Staat aufgegeben. Der
Staat setzt das Gewaltmonopol durch und verdrängt private
Gewaltakte durch das Recht, das er zugleich garantiert. Ein-
zelne oder Gruppen sind auf diese Weise in der Regel vor dem
gewaltförmigen Übergriff anderer geschützt. In der Konse-
quenz sind Individuen aufgefordert, ihre eigenen (gewaltförmi-
gen) Affekte zu regulieren und zu kontrollieren. Diesen Vorgang
hat Norbert Elias (Frankfurt a. M. 1987) als „Prozess der Zivi-
lisation“ beschrieben. Heranwachsende müssen stets aufs
Neue lernen, mit Aggressionen und Affekten sowie mit der
Durchsetzung eigener Interessen auf sozial verträgliche Weise
umzugehen. Unter Prävention kann demnach die erfolgreiche
Unterstützung von Prozessen der Selbstregulation verstanden
werden. Der Beitrag des Sports im „Prozess der Zivilisation“
wird von Elias mit der Bändigung und sozial verträglichen
Kanalisierung der körperlichen und mentalen Angriffslust unter
ein Regelwerk gekennzeichnet. Der Sport konstituiert somit
ein Handlungssystem, in dem elementare Funktionen der
Prävention und der sozialen Integration angelegt sind. Er ist
Vermittler des gesellschaftlichen Lebens und seiner Regeln.

Auf dem Boden solcher theoretischen Einsichten ist in Berlin
ein auf Praxis und Anwendung bezogenes Netzwerk der
Prävention entstanden. Heranwachsenden werden sportorien-
tierte Ressourcen eröffnet, die Unterstützung in der Bewälti-
gung von Lebensbelastungen, aber auch in der Wahrnehmung
von Chancen gewähren. Das Spektrum reicht von mobiler
Jugendsozialarbeit in sozialen Brennpunkten bis hin zu
Kooperationsmodellen mit der Polizei im Projekt ‚Kick-Sport
gegen Jugenddelinquenz‘. Bausteine werden in dem Forum
exemplarisch vorgestellt.

Ein sportorientiertes Netzwerk der
Prävention und Intervention in Berlin
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Conny Baumann: Sportpädagogin, seit 1990
Landeskoordinatorin im Bayerischen Landes-
Sportverband zunächst für das bundesweite Pro-
jekt „Sport für alle – Sport mit Aussiedlern“, das
seit Erweiterung der Zielgruppe im Jahr 2001 als
Bundesprogramm „Integration durch Sport“ wei-
tergeführt wird.

Frank Eser: Geb. 1965 in Rodgau Jügesheim,
Dipl. Soz. Pädagoge/Schwerpunkt Erlebnispäda-
gogik. Staatl. gepr. Jugendpfleger, 2 Jahre in Be-
rufsvorbereitungslehrgängen mit schwererzieh-
baren Jugendlichen, 4 Jahre Kreisjugendpfleger
Landkreis Aschaffenburg, 4 Jahre Jugendsekretär

der Deutschen Triathlon Union, seit 2002 Landeskoordinator
des Programms „Integration durch Sport“ bei der Sportjugend
Hessen. Seit 15 Jahren Vorstandsmitglied und Vorsitzender
eines mittelgroßen (2000 Mitglieder) Mehrspartenvereins.
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Conny Baumann
Bayerischer Landes-Sportverband, Würzburg

Frank Eser
Sportjugend Hessen, Frankfurt am Main



Angesichts der Integrations- und Gewaltprobleme der letzten
Jahre gewinnt die präventive Kraft des Mediums Sport immer
mehr an Bedeutung. Dieser Herausforderung stellt sich der
Deutsche Sportbund, in dem er über das Bundesprogramm
„Integration durch Sport“ Sportvereine und Netzwerkpartner
für diese sozialintegrative Aufgabe aktiviert und unterstützt.
Die integrative Arbeit des Programms erhält durch die Fokus-
sierung auf die Zielgruppe der Migranten und sozial benach-
teiligten Einheimischen in sozialen Brennpunkten gleichzeitig
einen gewaltpräventiven Charakter von außerordentlicher
Bedeutung unter sportlichen und sozialen Aspekten. Mit
90 000 Turn- und Sportvereinen ist der Deutsche Sportbund
die größte Personenvereinigung Deutschlands. Der organisier-
te Sport kann auf dieses am weitesten verzweigte Netz von
Partnern zurückgreifen, um ein flächendeckendes Netz der
Integration zu knüpfen. Daher ist ein wichtiges Arbeitsfeld des
Programms „Integration durch Sport“ die Betreuung, Förde-
rung und Qualifizierung von ca. 470 Stützpunktvereinen. Diese
zeichnen sich durch ihr besonderes Engagement für soziale
Arbeit im Sport gegenüber anderen Sportvereinen aus. Auch
hier kann der Sport in der sozialen und gesellschaftlichen Inte-
grations- und Präventionsarbeit eine führende Rolle einneh-
men, weil flexibel mit dem Medium Sport umgegangen wird.
Ergebnisse einer empirischen Bestandsaufnahme in Bayern
verdeutlichen das Potential der Stützpunktvereine bei der
Umsetzung der Programmziele. Exemplarisch wird an drei Bei-
spielen aus der Stützpunktarbeit dargestellt, wie unter Einbin-
dung zahlreicher Netzwerkpartner in optimalen Konstellatio-
nen erfolgreiche Integrations- und Präventionsarbeit geleistet
werden kann.

Sportvereine als Orte der Integration
und Prävention
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Dr. Jaana Eichhorn: Geb. 1972. Studium der Poli-
tologie, Geschichte und Germanistik in Freiburg
und Dublin. Promotion 2003. Seit 2003 tätig als
Referentin für Jugend- und Sportpolitik bei der
Deutschen Sportjugend in Frankfurt. Zuständig
für die Themenbereiche Engagementförderung,

ökologische Projekte, Gender Mainstreaming und politische
Bildung. Bundestutorin des Freiwilligen Sozialen Jahres (FSJ)
im Sport. Mehrere Veröffentlichungen zu Engagementförde-
rung und Freiwilligendiensten im Sport.

Heike Pfeifer: Geb. 1977, Dipl.-Geographin, Stu-
dium der Geographie mit Doppelwahlpflichtfach
Betriebswirtschaftslehre an der Universität Mann-
heim. Diplomarbeit „Kommunale Sportentwick-
lung“. Seit 2005 Projektreferentin für den gene-
rationsübergreifenden Freiwilligendienst im Sport

bei der Deutschen Sportjugend. Zuständig für die Projekt-
koordination und Öffentlichkeitsarbeit auf Bundesebene, kon-
zeptionelle Projektentwicklung sowie Betreuung und Beratung
der beteiligten Mitgliedsorganisationen.

Stephan Giglberger: Geb. 1967, Dipl. Sozialpäd.
(FH). Seit 2001 als Bildungsreferent bei der
Bayerischen Sportjugend zuständig für den Auf-
bau des FSJ im Sport und des generations-
übergreifenden Freiwilligendienstes, für Jugend-
sozialarbeit und Öffentlichkeitsarbeit. Zuvor bei

der Münchner Sportjugend und fünf Jahre im heilpädagogi-
schen Bereich tätig. Mehrere Veröffentlichungen in regionalen
und bundesweiten Verbandszeitungen zu Jugendsozialarbeit
und Freiwilligendienste.

Dr. Jaana Eichhorn
Deutsche Sportjugend, Frankfurt am Main

Heike Pfeifer
Deutsche Sportjugend, Frankfurt am Main

Stephan Giglberger
Bayerische Sportjugend im BLSV, München
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Das Freiwillige Soziale Jahr im Sport (FSJ) hat sich unter der
Koordination der Deutschen Sportjugend in den letzten Jah-
ren sehr erfolgreich entwickelt. Für die derzeit 1 000 jungen
Freiwilligen bietet das Jahr die Möglichkeit, sich in der Kinder-
und Jugendarbeit im Sport auszuprobieren und Erfolgserleb-
nisse zu sammeln. Der von ausgebildeten PädagogInnen
begleitete Freiwilligendienst bietet Bildung und Orientierung
und stellt einen besonderen Lernort für bürgerschaftliches
Engagement dar. Gleiches gilt für den generationsübergreifen-
den Freiwilligendienst (GÜF) im Sport, der derzeit im Rahmen
eines Bundesmodellprogramms erprobt wird. Menschen jeden
Alters engagieren sich für einen festgelegten Zeitraum in Ver-
einen und Verbänden. Der GÜF ist gerade bei Menschen, die
keiner Vollzeiterwerbstätigkeit nachgehen, beliebt. Arbeitslose
oder Menschen in der dritten Lebensphase finden hier sinn-
volle Betätigungsfelder. Freiwillige erhalten während ihres
Dienstes spezielle Bildungsangebote und werden von ausge-
suchten AnleiterInnen betreut. Viele von ihnen bleiben den Ein-
satzstellen über den Dienst hinaus als ÜbungsleiterInnen
erhalten und können sich so zu MultiplikatorInnen für eine star-
ke Zivilgesellschaft entwickeln. 

Beide Freiwilligendienste erreichen besonders Menschen in
Umbruchphasen, die Bestätigung und Unterstützung in erster
Linie durch ehrenamtliches Engagement erfahren. FSJ und
GÜF wirken dadurch als Schutz vor sozialer Ausgrenzung, ver-
ankern in lokalen Netzwerken und dienen der Prävention. Ein
Vortrag stellt die Freiwilligendienste FSJ und GÜF mit ihren
Besonderheiten und präventiven Wirkungen dar. Anschließend
diskutieren Freiwillige und ExpertInnen gemeinsam über ihre
Erfahrungen und sondieren Chancen und Grenzen von Frei-
willigendiensten im Sport.

Orientierung durch Engagement:
Freiwilligendienste im Sport
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Klaus Jürgen Tolksdorf: Jg. 1949, Lehrer Sek II,
Referent für Jugendbildung, derzeit Geschäfts-
führer Sportjugend Hessen im Landessportbund
Hessen e.V.; Schwerpunkte: Bildung, Soziales,
Sportpädagogik, Jugendpolitik; Verantwortlich
für verbandseigene Bildungseinrichtungen und

konzeptionelle Grundlagenentwicklung; Aktiver Sportler,
Übungsleiter, 5 J. auch im Strafvollzug, Vereinstrainer, Sport-
kreisvorstand (9 J.), Vors. der LAG Sport und Justizvollzug in
Hessen. Entwicklung verschiedener Projekte Sport und
soziale Arbeit. Mitarbeit in der Dt. Sportjugend Ausschuss
Sport u. Sozialarbeit; Ausrichtung von – und Beteiligung in
Tagungen, Kongressen (nat. und intern.) in Spektren von
Sport, Präventation und Integration; Mitglied Landespräven-
tionsrat Hessen, AGs Jugendkriminalität, Gewalt und Min-
derheiten.

Margitta Vietsch: Ich bin in Frankfurt aufgewach-
sen und zur Schule gegangen. Nach meiner
Schulzeit machte ich eine kfm. Ausbildung zur
Industriekauffrau und ging anschließend nach
Frankreich. Dann kam ich wieder nach Frankfurt
zurück und arbeitete beim Hess. Rundfunk und in

der Frankfurter Redaktion des STERN (Sekretariat), daran
anschließend studierte ich Sozialarbeit und war mit dem
Studium – einschl. Anerkennungsjahr – 1976 fertig. Ich arbei-
tete dann in einem Mädchenwohnheim, in einer Schule für
ehemals Drogenabhängige (Sozialarbeit in der Schule) und
beim Internationalen Bund in einer Übungswerkstatt. Daran
anschließend – 1980 – ging ich zum Landgericht Frankfurt und
arbeite seitdem in der Bewährungshilfe.
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Klaus-Jürgen Tolksdorf
Sportjugend Hessen, Wetzlar

Margitta Vietsch
Bewährungshilfe Frankfurt am Main



In allen Strafvollzugsanstalten in Deutschland gibt es Sport-
angebote. Sie sind regelhaft und bilden die beliebtesten
Aktivitäten. Sportarten können erprobt und erlernt werden. In 
Fitnessräumen wird individuell trainiert. Sport wird in Freizeit-
und Wettkampfform angeboten. Er wird überwiegend zum
Spannungsabbau und zur Verbesserung des Sozialklimas ein-
gesetzt. Dem Sport werden pauschal positive Wirkautomatis-
men unterstellt, die keine besondere Struktur, Methode oder
Angebotsform benötigen. Transfer kann, muss aber nicht sein.
Wissenschaftliche Absicherungen sind allenfalls für Spezia-
langebote zu finden. Sportangebote stehen selten im Zusam-
menhang zur Person und deren Eigenarten. Zumindest für den
Jugendvollzug scheinen mir Sport und Bewegung als Zu-
gangsmedium und Lernfeld zu wertvoll, als dass sie mehr oder
weniger zufällig oder der Neigung des Anbieters entspre-
chend, angeboten werden. Es geht um die Besonderheit und
den Stellenwert sportlicher Formen und Angebote im jugend-
kulturellen Kontext und der körperlich/geistigen Entwicklungs-
phase des jugendlichen Inhaftierten. Sport bedeutet Handeln
und kann wirksamer Teil eines Behandlungsvollzuges sein.
Seine Leistungen auf das Vollzugsziel und die Person auszu-
richten, setzt Akzeptanz und Wissen über Wirkchancen des
Sports und ein engagiertes pädagogisches Handeln voraus.
Die Angebotsvernetzung und Steuerung über den Vollzugs-
plan sowie die Gleichbewertung gezielter sozialpädagogischer
und therapeutischer Bewegungsangebote mit Arbeit, bilden
notwendige Grundlagen zu einer nachhaltigen Einflussnahme
und Steigerung der Chancen zur individuellen Bereitschaft
Einstellungen und Werthaltungen zu verändern.

Sport im Strafvollzug und in der
ambulanten Straffälligenhilfe
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Angelika Ribler, 43, Dipl. Psychologin, Dipl. Sportwissen-
schaftlerin, Sportmediatorin. Diverse ehrenamtliche Tätigkei-
ten im Sport – zurzeit für die Fußball-WM 2006. Hauptamtli-
che Referentin und Projektleiterin bei der Sportjugend Hessen,
freiberufliche Begleiterin einiger Fußball-Gewaltpräventions-
projekte im Bundesgebiet. Promoviere zurzeit zum Thema
„Fußball-Mediation“ an der Uni Tübingen. 

Angelika Ribler
Sportjugend Hessen, 
Frankfurt am Main
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„Schiri, wir wissen wo dein Auto steht!“ – dieser Untertitel
zum Vortrag veranschaulicht in lebendiger Weise das Gewalt-
potenzial, das in so manchen Fußballbegegnungen liegt.

Im Amateur- und Jugendfußball trifft sich eine sehr hetero-
gene Klientel und der Organisationsgrad von (männlichen)
Spielern mit Migrationshintergrund in eigenen Fußballverei-
nen ist hoch „FC Türkspor“. So kommt es immer wieder bei
Begegnungen mit mehrheitlich „deutschen“ Vereinen „FC
Germania“ zu gegenseitigen Zuschreibungen wie „Scheiß
Kanake“ oder „Scheiß Nazi“ und teilweise heftigen Gewalt-
anwendungen. Fußball wirkt wie ein Mikrokosmos, er scheint
sich als Ort zur symbolischen Austragung gesellschaftlicher
Konflikte zu eignen.

Wie man dieser Situation begegnen kann zeigt das Projekt
„Interkulturelle Konfliktvermittlung/Mediation im Fußball“ der
Sportjugend Hessen in Kooperation mit dem Hessischen
Fußballverband auf. In der nunmehr achtjährigen Projekt-
arbeit wurden umfangreiche Angebote für Fußballvereine
entwickelt. Jedes Jahr nehmen ca. 2 500 Funktionsträger wie
Fußballtrainer, Schiedsrichter, Vereinsführungskräfte oder
auch Spieler an präventiven Qualifikationsmaßnahmen teil.
Und wenn es bereits zu Konflikten gekommen ist, wurden
z.B. mit Fußball-Mediationen erhebliche Erfolge erzielt. 

Darüber hinaus zeigen die umfangreichen Projekt-Studien
erstaunliche Ergebnisse auf, die im Vortrag ausschnittweise
vorgestellt werden sollen. Ist Gewalt im Fußball ein Jugend-
problem? Werden „ausländische“ Spieler härter bestraft?
Wie können präventive Maßnahmen mit Sportgerichtsverfah-
ren verknüpft werden? (Stichwort Täter-Opfer-Ausgleich).
Wie verändert ein konstruktives Konfliktmanagement so
große Organisationen wie die Fußballverbände? 

Interkulturelle Konfliktvermittlung/
Mediation im Fußball
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Projektleiter „Sport gegen Gewalt“ seit Dezember 1993 für
Schleswig-Holstein; Dipl.Sozialpädagoge mit praktischer
Berufserfahrung in Heimerziehung und Jugendarbeit; Aktiver
Fußball-, Tischtennis-, und Basketballspieler und Fußballtrai-
ner im A-Jugend-Bereich; Politische Tätigkeit als bürger-
liches Mitglied im Schul- und Sportausschuss der Landes-
hauptstadt Kiel.

Klaus Michael Pötzke
Landessportverband 

Schleswig-Holstein, Kiel
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Ein Projekt des Landessportverbandes Schleswig-Holstein in
Zusammenarbeit mit der Sportjugend und der Landesregie-
rung Schleswig-Holstein in Partnerschaft mit der WOBAU
Wohnungsverwaltung.

Orientierungslosigkeit, egoistisches Denken und Handeln,
zunehmende Gewaltbereitschaft bei jungen Menschen, Wie-
deraufkeimen nationalsozialistischen Gedankenguts und Han-
delns sind der aktuelle politische Hintergrund, auf dem das
Projekt, seine Ideen und Handlungsansätze aufbauen. Wir
wollen in diesem Projekt mit Hilfe des Sports erreichen, dass
Kindern u. Jugendlichen zusätzliche, sinnvolle Freizeitange-
bote gemacht werden, die ihnen auf sportliche Weise Spaß
und Wertevorstellungen vermitteln. Dabei fahren wir sowohl
den präventiven Ansatz der Gewaltbekämpfung als auch den
praktischen, direkten Interventionsansatz vor Ort in den sozia-
len Brennpunkten mit möglichst vielen, engagierten Verant-
wortlichen von Institutionen und Verbänden.

Kooperationspartner/innen:
Kreissportverbände mit fast 2 700 Vereinen; 50 Fachverbände
und 7 Anschlussverbände; Kreissportjugenden und Jugend-
organisationen der Fachverbände; Schulen; LAG der Freien
Wohlfahrtsverbände; Jugendämter; Kirchen; Polizei; Street-
worker; Kreise/Städte/Gemeinden mit „Kriminalpräventiven
Räten“.

Die wichtige, praktische Umsetzung der Projektkonzeption
läuft über Projektmitarbeiter/innen und Honorarkräfte vor Ort,
wo Prävention und Arbeit im „sozialen Brennpunkt“ dringend
erforderlich sind.

Zielgruppen des Projektes:
1. alle Kinder u. Jugendliche – primärpräventiv; 
2. gewaltbereite Kinder u. Jugendliche – sekundärpräventiv. 

Das Projekt wird von der Landesregierung Schleswig-Hol-
stein auf Dauer gefördert.

Sport gegen Gewalt, Intoleranz 
und Fremdenfeindlichkeit
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Univ. Prof. Dr. Ingo Froböse

Professor für Rehabilitation und Prävention im Sport an der
Deutschen Sporthochschule Köln

Univ.-Prof. Dr. Ingo Froböse, geb. 1957 in Unna, studierte
Diplom-Sport mit dem Schwerpunkt „Rehabilitation“ in Köln,
wo er auch 1986 promovierte und 1993 habilitierte. Während
der Zeit als wissenschaftlicher Assistent in Köln lehrte er viele
Jahre parallel an der Ruhr-Universität Bochum und der Uni-
versität Leipzig. 1993 übernahm er zunächst die Vertretung
einer Universitätsprofessur an der DSHS Köln und wurde 1995
offiziell dann auch auf diese Stelle berufen und vertritt seitdem
das Fach „Prävention und Rehabilitation im Sport“.

Seit 2002 leitet er das Zentrum für Gesundheit an der Deut-
schen Sporthochschule und ist Mitbebgründer und wissen-
schaftlicher Leiter des „Institutes für Qualitätssicherung in
Prävention und Rehabilitation GmbH“ (IQPR).

Seine Forschungsschwerpunkte sind besonders der Gesund-
heitssport, die Prävention, die Rehabilitation orthopädisch und
traumatologischer Funktion- und Fähigkeitsstörungen, sowie
die Assessementverfahren in der Rehabilitation. Er ist Mitglied
zahlreicher wissenschaftlicher Gremien, Gutachterausschüs-
sen und Verbraucherschutzorganisationen/Gesundheitssport-
institutionen und Sachverständiger für einige Bundesminis-
terien.

Während seiner aktiven sportlichen Laufbahn war er Leicht-
athlet (Sprinter) und Bobfahrer und gewann zahlreiche Titel
und nahm auch international an Europa- und Weltmeister-
schaften teil.

Prof. Dr. Ingo Froböse, 
Deutsche Sporthochschule Köln

92

Dienstag, 9. Mai



Krankheiten machen nicht an Ländergrenzen halt, sondern es
zeigt sich, dass die auftretenden Gesundheitsprobleme sich in
europäischen Ländern sehr ähneln. Dies spiegelt sich vor
allem in einer stetigen Zunahme von Zivilisationserkrankun-
gen, in einer Veränderung des Lebensstils in Freizeit und Beruf
und dazu parallel durch Veränderungen in der Gesellschafts-
struktur wider. Diese Einflüsse auf die Gesundheit sind viel-
fältig. Jedoch ist europaweit zu erkennen, dass eines der
Hauptgründe für diese Entwicklungen der zunehmende Bewe-
gungsmangel ist. 

Die WHO hat 2004 einen Vergleich der Mortalitätskurven
zwischen den Ländern Russland und der Schweiz herausge-
geben. Dabei wird deutlich, dass in der russischen Bevöl-
kerung die höchste Mortalitätsrate in der Altersspanne der 
60 – 69-jährigen liegt und im Gegensatz dazu die höchste Mor-
talitätsrate in der Schweiz bei den über 80-jährigen liegt. Diese
differierenden Mortalitätskurven können durch unterschiedli-
che Entwicklungen im Lebensstil sowie andere sozialpoliti-
sche Schwerpunkte der verschiedenen Ländern hervorgerufen
werden.

Die Reaktionsweisen der europäischen Länder hinsichtlich
dieser Problematik sind jedoch nicht überall gleich. Auf der
einen Seite entstanden in den vergangenen Jahren viele gute
inhaltlich ausgereifte Konzepte zur Prävention, wie zum Bei-
spiel in den skandinavischen Ländern. Auf der anderen Seite
wurden weit weniger präventionsorientierte und damit eher
krankheitsorientierte Konzepte weitergeführt wie z.B. in mittel-
europäischen Ländern.

In dem Vortrag werden verschiedene Konzepte der europäi-
schen Mitgliedsstaaten vorgestellt und hinsichtlich ihrer Vor-
und Nachteile näher betrachtet.

Prävention in Europa – machen es
unsere Nachbarn anders?
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Susanne Wolter, geb. 1968; Studium der Soziologie und Sozi-
alpsychologie in Hannover; seit 2002 stellv. Geschäftsführe-
rin im Landespräventionsrat Niedersachsen; lebt in Hanno-
ver, verheiratet, zwei Töchter. 

Susanne Wolter
Landespräventionsrat
Niedersachsen, Hannover
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Ziel des Projekts war vor allem die Qualifizierung für gewalt-
präventive, geschlechtsbewusste und bewegungsorientierte
Arbeit. Im Rahmen der Maßnahme wurden Fachkräften, Män-
ner und Frauen, die haupt- und ehrenamtlich, schulisch und
außerschulisch mit Jugendlichen arbeiten, Methoden der
Selbstbehauptung vermittelt und mädchen- und jungentypi-
sche Erfahrungen im Umgang mit Gewalt reflektiert. Die Teil-
nehmerInnen wurden für die Situation von Opfern und Tätern
sensibilisiert und mit typischen Mustern von Gewalt und
deren Präventionsmöglichkeiten vertraut gemacht.

Weitere Ziele lagen in der Vernetzung der Teilnehmenden/
Institutionen sowie in der Entwicklung einer guten und nach-
haltigen Praxis der Zusammenarbeit durch Präventionspro-
jekte.

Die Konzeption sowie ausgewählte Ergebnisse des Projekts
proEmotion werden in diesem Forum präsentiert. Zudem
wird es einen Bericht aus der Praxis geben. Dieser soll ver-
deutlichen, wo die Chancen, aber auch Probleme und Hin-
dernisse in der Umsetzung liegen. 

Pro Emotion – ein niedersächsisches
Modellprojekt zur bewegungsorientier-
ten, ganzheitlichen und geschlechter-
differenzierenden Gewaltprävention
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Thomas Schneider, 46, ist Leiter der Koordinationsstelle Fan-
projekte bei der Deutschen Sportjugend und seit 23 Jahren
an dieser Entwicklung beteiligt.

Thomas Schneider
Deutsche Sportjugend, 
Frankfurt am Main
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Die Fußball-WM 2006 in Deutschland, zu Gast bei Freunden,
das bedeutet für die soziale Prävention eine enorme Heraus-
forderung.

In diesem Jahr feiert die soziale Arbeit mit Fußballfans ihr 25-
jähriges Jubiläum. Entstanden als „Arbeit mit Tätern“ und aus
Erkenntnisinteresse eher ethnologischer Natur hat sie sich
inzwischen zu einem unverzichtbaren und innovativen Präven-
tionsansatz entwickelt, der in moderner Sicherheitsarchitektur
eine relevante Größe darstellt. Dieser Vortrag wird sich der
Geschichte und der Wirkung der Fanbetreuung bei internatio-
nalen Veranstaltungen unter den Stichworten Zuschauersport,
Gewalt, Extremismus, Rassismus, Stiftung von Verhaltens-
sicherheit und Partizipation widmen und dabei einen Einblick
in eine der größten Sportveranstaltungen der Welt geben.

Fußball, Fans und Prävention – 
Zur Bedeutung von Fanarbeit als soziale
Prävention bei der Fußball-WM 2006

– mit Simultanübersetzung ins Englische –
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Ghasem Spili, Jahrgang 1962, Dipl. Sportwissenschaftler,
bikulturell verheiratet, ein Sohn, beruflich tätig als Sport-
pädagoge im Bereich Gewaltprävention an Hamburger
Schulen und in sozialen Brennpunkten mit Kindern und
Jugendlichen aus verschiedenen Kulturen. Außerdem auch
Gewaltpräventionskurse mit Jungen aus dem Frauenhaus
Norderstedt mit dem Schwerpunktthema „häusliche Gewalt“.
Bereits seit vielen Jahren als Sportpädagoge im Bereich der
Kinder- und Jugendarbeit tätig. Schwarze Gürtel im Judo, Ju-
Jutsu, Karate und Kung Fu. Mitglied im Arbeitkreis Gewalt-
prävention des Deutschen Ju-Jutsu Verband, ehrenamtlicher
Mitarbeiter im Verband binationaler Familien und Partner-
schaften iaf e.V., Ortsgruppe Hamburg. Initiator des sport-
pädagogischen Konzepts der „Hamburger Ritterrunde“, Grün-
dungsmitglied des TAISI e.V. in Hamburg. Organisation:
Projektleiter TAISI e.V. Hamburg, Mitglied im Arbeitskreis
Gewaltprävention des Deutschen Ju-Jutsu Verbandes; Kon-
takt: info@taisi-ev.de oder mobil 0160/90 26 27 94.

Ghasem Spili
Taisi e.V., Hamburg
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Verschiedene Studien weisen darauf hin, dass die Zahl der
Jugendlichen besonders aus Migrantenfamilien in den Kampf-
sportarten steigt. Dieses Interesse wird in der Arbeit von TAISI
e.V. im Rahmen der gewaltpräventiven Kinder- und Jugendar-
beit aufgegriffen. Es wird eine Brücke vom Kampfsport zur
Kampfkunst geschlagen. So reagiert auch der AK Gewalt-
prävention des Deutschen Ju-Jutsu Verbandes mit entspre-
chenden Sportangeboten auf diese Entwicklung. Die Inhalte
und pädagogischen Werte der Budo-Sportarten stellen sich im
Bushido dar. Auf dieser Grundlage wird mit den Kindern und
Jugendlichen ein Ehrenkodex entwickelt der Grundlage des
sozialen Verhaltens wird. Es geht um die Vermittlung positiver
ritterlicher Werte, die in vielen Kulturen hoch geschätzt und
angesehen sind. Es sind die primär fehlenden Eigenschaften,
deren Mangel eine Überbrückung von Vulnerabilität zu Resili-
enz bei den Kindern und Jungendlichen verhindert. Das obers-
te Ziel in der gewaltpräventiven Arbeit durch Kampfkunst ist
im Sinne der Hilfe zur Selbsthilfe, Fördern der Resilienz und
der persönlichen sozialen Kompetenzen. Sie werden ermutigt,
ein gewaltfreies Leben als eine universelle Selbstverständlich-
keit zu begreifen und zu verinnerlichen, dessen Wurzeln in den
vielen anderen Kulturen und Volksgruppen liegen, aus denen
sie stammen. Ein gewaltpräventiver Ju-Jutsu Kurs beinhaltet
die folgenden spezifischen Ziele: Förderung der Körperwahr-
nehmung, Selbstvertrauen und -bewusstsein, Selbstbehaup-
tung, Aufmerksamkeit, Motivation, Konzentration, Abbau von
Hemmungen, Vermittlung von Spaß und Freude, Abbau von
Ängsten und Aggressionen. Erweiterung der motorischen und
koordinativen Fähigkeiten. Förderung von Empathie, Kommu-
nikations- und Interaktionsfähigkeit, Konfliktvermeidung und 
-bewältigung.

Gewaltprävention durch Kampfkunst
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Markus Pinter: geb. 1973 in Wien, Österreich. Student der
Politikwissenschaft an der Universität Wien und seit 2000
Mitarbeiter bei der österreichischen Antirassismuskampagne
„FairPlay. Viele Farben. Ein Spiel“ am Wiener Institut für
Entwicklungsfragen und Zusammenarbeit (vidc). Neben der
Organisation von Projekten zu „Fußball & Rassismus“ in Öster-
reich auch Mitarbeit beim europäischen Netzwerk „Football
Against Racism in Europe (FARE)“, dessen Gründungsmitglied
und Koordinationsbüro FairPlay ist.

Markus Pinter
Fair Play/FARE, Wien
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Das europäische Netzwerk FARE – Football Against Racism in
Europe kämpft gegen Rassismus und Fremdenfeindlichkeit in
den Stadien. Und nicht nur dort, Projekte werden an Schulen,
im Hobby- und Amateurfußball und im Nachwuchsbereich
durchgeführt. FARE wurde 1999 in Wien auf Initiative der Fair
Play-Kampagne am Wiener Institut für Entwicklungsfragen
und Zusammenarbeit (vidc) von Fanclubs, Faninitiativen und
antirassistischen Organisationen aus ganz Europa gegründet,
um Erfahrungen auszutauschen, Probleme und Strategien zu
diskutieren sowie relevante Zielgruppen für weitere Kampag-
nen und Aktivitäten auszumachen. Heute sind mehr als 100
Gruppen in 35 Ländern bei FARE aktiv, während der jährlichen
FARE-Aktionswoche auch viel mehr. Die europaweite FARE
Aktionswoche gegen Rassismus und Diskriminierung ist eine
Methode des Netzwerks und bietet Fanclubs, Vereinen und
MigrantInnenorganisationen die Möglichkeit, gegen Rassis-
mus und Diskriminierung aufzutreten und eigene Ideen für
Aktivitäten zu entwickeln. Die Idee dabei ist, dass viele unter-
schiedliche Aktivitäten auf lokaler, regionaler oder nationaler
Ebene stattfinden, die zu einer transnationalen Dimension im
Kampf gegen Rassismus beitragen. Im Oktober 2005 fand die
FARE Aktionswoche bereits zum sechsten Mal statt. Insge-
samt haben AktivistInnen, Fans, Vereine, Verbände, Minder-
heitengruppierungen und Jugendgruppen aus 35 euro-
päischen Ländern knapp 1 000 Aktionen durchgeführt. Sich
häufende rassistische Vorfälle im Jahr 2001 veranlassten die
UEFA nach der erstmaligen Durchführung der Aktionswoche
im April 2001 den Charity Award 2001 an FARE zu vergeben.
Seitdem ist FARE Partner im Assistance Programme der
UEFA. Im November 2002 erhielt FARE in Barcelona bei den
MTV Europe Music Awards den „Free Your Mind Award“ ver-
liehen.

Football against Racism in Europe –
FARE
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Prof. Dr. Wolfgang Maennig ist Inhaber des Lehrstuhls für
Volkswirtschaftslehre, insbes. Wirtschaftspolitik am Depart-
ment Wirtschaftswissenschaften der Universität Hamburg. Im
Bereich der Sportökonomie hat er unter anderem zahlreiche
regionalwirtschaftliche Studien zu Sportgroßveranstaltungen
wie den Olympischen Spielen in Berlin 2000 und Leipzig 2012
verfasst. Er war Olympiasieger in Seoul 1988 (Achter mit Steu-
ermann) und von 1995 – 2001 Vorsitzender des Deutschen
Ruderverbandes. Er wurde im Jahr 2000 mit dem Olym-
pischen Orden ausgezeichnet.

Wolfgang Maennig is professor for economic policy at the
Department Business and Economics at Hamburg University.
In the area of sports economics he published a number of
regional economic studies for large sport events (Olympic
Games in Berlin 2000 and Leipzig 2012). He was Olympic
Champion in Seoul 1988 (Rowing, Eight with coxwain), and
president of the German Rowing Federation form 1995 until
2001. He received the Olympic order in the year 2000. 

Prof. Dr. Wolfgang Maennig
Universität Hamburg
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Zwar ergibt sich kein Nachweis, dass die Korruption im Sport
zunimmt oder im Vergleich zur Korruption in anderen Berei-
chen menschlicher Aktivitäten ein größeres Ausmaß aufweist.
Die jüngsten Korruptionsfälle, insbesondere auch im deut-
schen Sport, beschädigen jedoch nicht nur die direkt betrof-
fenen Sportarten, sondern die Glaubwürdigkeit des Sportes
insgesamt. 

Die Anti-Korruptionsmaßnahmen der betroffenen Verbände
verdienen deshalb eine besondere Aufmerksamkeit. Es wer-
den die Maßnahmen des Internationalen Amateurboxverban-
des, des Deutschen Fußballbundes und des Internationalen
Eiskunstlaufverbandes vorgestellt und aus ökonomischer
Sicht auf ihre Effizienz untersucht. 

Es ergibt sich, dass die Maßnahmen der drei Verbände durch-
aus Modellcharakter aufweisen, dass sich jedoch weitere
Maßnahmen anbieten, um die Wirksamkeit zu erhöhen. 

Korruptionsprävention im Sport
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Beruflicher Werdegang

1986 bis 1987 Studium Sport und Latein an der Johannes Gu-
tenberg Universität Mainz und der Freien Universität Berlin

1991 Promotion in der Sportwissenschaft

1990 bis 1995 Bildungsreferentin im Allgemeinen Deutschen
Hochschulsportverband (adh)

1995 bis 2000 Generalsekretärin im adh

Seit 2000 Leitende Magistratsdirektorin Sportamt der Stadt
Frankfurt am Main

Ehrenamtliche Tätigkeiten

1992 bis 1996 Zweite Vorsitzende der Deutschen Sportjugend

1995 bis 2000 Vorstandsmitglied der Sportjugend Hessen

Seit 2004 Vorstandsmitglied der Frankfurter Sportstiftung

Seit 2004 Vizepräsidentin Deutscher Turnerbund

Dr. Karin Fehres
Sportamt der Stadt 
Frankfurt am Main
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In Frankfurt am Main leben knapp 655 000 Menschen. 74 %
sind deutsche Staatsangehörige, 8 % kommen aus den EU-
Staaten und 18 % aus anderen Staaten. Dieser prozentuale
Anteil ist zwischen den einzelnen Stadtteilen höchst unter-
schiedlich. So schwankt der Anteil deutscher Staatsangehöri-
ger zwischen 40 % im innerstädtischen Bereich bis hin zu
90 % in einem eher dörflich strukturierten Stadtteil. Diese
Unterschiede spiegeln sich in der Mitgliederstruktur von
Sportvereinen wider. Hierzu ein Beispiel: 44 % der Frankfurter
Mädchen zwischen 7 und 15 Jahren sind Mitglieder in Sport-
vereinen. Betrachtet man diese Mitgliedschaft genauer, so
stellt man fest, dass dieser Anteil bei ca. 67 % in überwiegend
von Deutschen bewohnten Stadtteilen liegt. Bei überwiegend
von Nicht-Deutschen bewohnten Stadtteilen sind etwa 28 %
der Mädchen zwischen 7 und 15 Jahren Mitglied in einem
Sportverein. Es besteht deshalb die Notwendigkeit, Projekte
sehr gezielt zu fördern und zwar sowohl hinsichtlich ihrer loka-
len Einbindung wie auch im Hinblick auf die verschiedenen
Zielgruppen. Dabei ist jeweils auch zu prüfen, ob die Projekte
vereins-ungebunden oder im Rahmen des Vereinssports
durchgeführt werden. Da derzeit ein Schwerpunkt auf der
Gewaltprävention durch Sport liegt, richtet sich die Mehrzahl
der Projekte an männliche Jugendliche bzw. junge Männer.

Durch die Zusammenarbeit von Sportamt, Sportkreis, Sport-
jugend, Präventionsrat, Polizeipräsidium, Jugend-, Schul- und
Wohnungsamt wurde in den vergangenen Jahren ein Rahmen
geschaffen, in dem Projekte zur Gewaltprävention entwickelt
bzw. bewertet, ohne hohen Verwaltungsaufwand realisiert und
partnerschaftlich finanziert werden.

In dem Vortrag wird die Genese dieser Vernetzung beschrie-
ben sowie über einzelne Projekte in verschiedenen Stadtteilen
berichtet.

Vernetzte Gewaltprävention im Sport am
Beispiel der Stadt Frankfurt am Main
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Sport und Prävention auf dem DPT – 
Signale für die Zukunft!?

– Podiumsdiskussion –

Moderation: 

Bianka Schreiber-Rietig
Journalistin, Berlin

Teilnehmer:

Dr. Heiner Brandi
Sportjugend Berlin

Gerd Bücker
Sportjugend Niedersachsen, Hannover

Heike Kübler
Deutscher Sportbund, Frankfurt am Main

Erich Marks
Deutscher Präventionstag, Hannover

Prof. Dr. Gunter A. Pilz
Universität Hannover

Klaus-Jürgen Tolksdorf
Sportjugend Hessen, Wetzlar

Ingo Weiss
Deutsche Sportjugend, Frankfurt am Main 
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In seiner 1972 vom Deutschen Sportbund verabschiedeten
Stellungnahme „Sport für alle“ ist insbesondere die gesell-
schaftspolitische Verantwortung für sozial benachteiligte und
sportferne Gruppen begründet worden. In anbetracht der per-
manenten Veränderungen mit gravierenden sozialen und kul-
turellen Wandlungsprozessen in Deutschland hat der Sport
sich offensiv den aktuellen Herausforderungen gestellt und
präventive, integrative, interkulturelle und sogar resozialisie-
rende Elemente in seine Projekte und Bildungsmaßnahmen
eingebracht.

Innerhalb der von Bianka Schreiber-Rietig moderierten Podi-
umsdiskussion werden ehren- und hauptamtliche Funktions-
träger im Sport partiell Inhalte aus den 23 Fachveranstaltungen
zum Schwerpunktthema „Sport und Prävention“ resümieren
und konkrete Ansätze und Perspektiven für den Sport und
potentielle Kooperationspartner – unter Einbeziehung des Ple-
nums – zur Diskussion stellen.
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Nach dem Studium der Rechtswissenschaften an der Univer-
sität Heidelberg, Referendariat und zweitem juristischem
Staatsexamen 1984 Eintritt in die Bundesverwaltung beim
Bundeskriminalamt in Wiesbaden. Nach Tätigkeiten im Krimi-
nalistisch-Kriminologischen Institut mit dem Forschungs-
schwerpunkt „Umweltkriminalität“ sowie im Justitiariat des
Amtes 1989 Wechsel in das Bundesministerium des Innern,
zunächst als Referent im Organisationsreferat sowie im Refe-
rat „Organisierte Kriminalität / Rauschgiftkriminalität“. Anfang
1991 Wechsel als Persönlicher Referent des Parlamentari-
schen Staatssekretärs Lintner und von 1995 bis Oktober 1998
Leiter der Geschäftsstelle des Drogenbeauftragten der Bun-
desregierung sowie des Referates „Polizeiliche Ausstattungs-
und Ausbildungshilfe“. Danach bis Juli 1999 und zur Berufung
zum Ständigen Vertreter des Leiters der Abteilung Polizeian-
gelegenheiten Leiter des Referates „Rauschgiftkriminalität und
Polizeiliche Ausstattungs- und Ausbildungshilfe“. Nach kurzer
Tätigkeit in der zentralen Verwaltung des Ministeriums seit
April 2002 Direktor des Deutschen Forums für Kriminal-
prävention (DFK).

Norbert Seitz
Stiftung Deutsches Forum für
Kriminalprävention (DFK), Berlin
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Die Ergebnisse der vom DFK zur Durchführung des For-
schungsprojektes „Primäre Prävention von Gewalt gegen
Gruppenangehörige – insbesondere junge Menschen“ einge-
richteten Arbeitsgruppe bestätigen in eindrucksvoller Weise
die Bedeutung und Wichtigkeit primärpräventiver Ansätze für
eine nachhaltige Eindämmung sog. Vorurteilskriminalität. Ent-
sprechend greifen die Empfehlungen weit in das Vorfeld von
konkreten Risiken und Gefahren für derartige Delinquenz und
erfassen Handlungs- und Einwirkungsebenen, denen wegen
ihrer unspezifischen Ausrichtung und allgemein auf die Förde-
rung von Schutzfaktoren zielenden Ansätzen lediglich mittel-
bare kriminalitätsvorbeugende Wirksamkeit beigemessen
werden kann. 

Indessen sind sie nach Auffassung der Wissenschaftler unver-
zichtbar, wenn Erfolge bei der Reduzierung von hassdelikti-
schem Handeln erreicht werden sollen. Vergleichbare Erfor-
dernisse zeigen sich aber auch bei der präventiven
Bewältigung von Gewaltkriminalität und der Entwicklung von
umfassenden Präventionsansätzen zur Eindämmung entspre-
chender Phänomene. 

In diesem Zusammenhang sowie etwa im Diskurs mit krimi-
nalpräventiven kommunalen Initiativen werden u.a. Fragen
nach der Reichweite von Kriminalprävention, ihren Grenzen,
Zuständigkeiten und notwendigen Kompetenz- wie Verant-
wortungsorientierungen immer vernehmlicher. Ein Teil begrün-
det auf diese Weise nachlassendes Engagement. Anderen
geht es um die klare Benennung von Verantwortlichkeit für die
unterschiedlichen Handlungsebenen von Prävention in einem
zuvor kommenden Sinne. Angesichts knapper werdender per-
soneller wie finanzieller Ressourcen für die Kriminalprävention
kommt diesen Fragen wachsende Bedeutung zu. 

Aktuelle Entwicklungen und 
Perspektiven der Kriminalprävention 
aus Sicht des Deutschen Forums 
für Kriminalprävention
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Jahrgang 1947; Studium der Betriebs- und Volkswirtschafts-
lehre in Hamburg; geschäftsführender Gesellschafter der F+B
Forschung und Beratung für Wohnen, Immobilien und Umwelt
GmbH; Dozent für Immobilienwirtschaft; Sachverständi-
gentätigkeit; Veröffentlichungen von Fachbüchern und Aufsät-
zen zu Fragen der Wohnungsbauförderung und der Woh-
nungsmarktentwicklung, Moderatorentätigkeit.

Herr Dr. Leutner hat langjährige Erfahrungen u.a. in den Berei-
chen:
– Wohnungs- und Immobilienmarktanalyse
– wohnungspolitische Beratung für Bund und Länder
– Projektberatung bei umfangreichen Evaluations- und Be-

wertungsvorhaben

Referatsthemen 2004/2005:
– Immobilienmarktentwicklung in Deutschland
– Wohnungsmarktentwicklung regional – das Beispiel Ham-

burg
– Sicherheit und Nachbarschaft – ein Zukunftsthema
– Zusammenleben von Deutschen und Ausländern – empiri-

sche Analyse in ausgewählten Wohngebieten
– Wohnförderungskonzepte als Beispiel für eine zukunftsori-

entierte Stadtentwicklung
– Wohn- und Kundezufriedenheitsanalysen – die Kundenper-

spektive im Rahmen der Balanced Scorecard

Dr. Bernd Leutner 
F + B Forschung und Beratung für
Wohnen , Immobilien und Umwelt
GmbH, Hamburg
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Künftige Aufgaben in der Stadt- und Regionalentwicklung
werden voraussichtlich stärker als bisher in enger Partner-
schaft von Städten und Gemeinden mit privaten Institutionen
bewältigt werden müssen. Unter den privaten Institutionen,
denen künftig verstärkt eine verstärkte Übernahme von Auf-
gaben als Partner der Städte und Gemeinden zugetraut wer-
den kann, spielen Wohnungsunternehmen eine wichtige Rolle.

Wohnungsunternehmen tragen Mitverantwortung für den
sozialen Wandel innerhalb von Wohngebieten, mit Aktivitäten
zur Förderung von Lebensqualität, Sicherheit und Gemeinsinn
in Wohngebieten. Sie richten Nachbarschaftstreffpunkte ein
um Kontakte unter den Nachbarn zu fördern, engagieren sich
für die Lösung von Konflikten in der Nachbarschaft und gestal-
ten das Wohnumfeld in Ihren Wohnanlagen sicherer. Solche
Aktivitäten sind nicht zuletzt im eigenen Interesse der Woh-
nungsunternehmen, denn der soziale Abstieg eines Quartiers
wirkt sich unmittelbar auf ihre Geschäftsergebnisse aus.

Berichtet wird über Ergebnisse eines praxisbezogenen For-
schungsprojektes, mit vielen Beispielen aus der Praxis wie
sich Wohnungsunternehmen mit der Aufgabe auseinanderset-
zen, sichere Nachbarschaften zu schaffen, welche Schwierig-
keiten dabei auftreten können und wie sich diese überwinden
lassen. 

Der Begriff “Sicherheit” wird dabei in einem weitgefassten
Sinn verwendet und soll nicht allein auf die Abwesenheit von
Kriminalität und Gewalt bezogen sein. Im Mittelpunkt steht
vielmehr das Vertrauen der Bewohner in die Sicherheit ihrer
Wohnung, ihres Hauses und ihres Quartiers. Dieses Vertrauen
hängt sehr stark ab vom “sozialen Klima” in der Nachbar-
schaft. 

Sichere Wohnquartiere – Stabile
Nachbarschaften: Der Beitrag der
Wohnungswirtschaft

115

15.00 – 16.00 Uhr Raum London

O
ffe

ne
s 

Fo
ru

m



Prof. Dr. Andreas Beelmann, Jahrgang 1962, studierte Psy-
chologie, Soziologie und Gesundheitswissenschaften an der
Universität Bielefeld. Danach Mitarbeit und Promotion im
DFG-Sonderforschungsbereich „Prävention und Intervention
im Kindes- und Jugendalter“ (1994). Anschließend Assistent
am Institut für Psychologie der Universität Erlangen-Nürnberg.
Dort Habilitation zum Thema „Prävention dissozialer Ent-
wicklungen: Psychologische Grundlagen und Evaluation
früher kind- und familienbezogener Interventionsmaßnahmen“
(2001). Von 1999 bis 2004 Projektkoordinator der Erlangen-
Nürnberger Präventions- und Entwicklungsstudie. Entwick-
lung vorschulischer Präventionsprogramme (EFFEKT). Seit
2004 Inhaber der Professur für Forschungssynthese, Interven-
tion und Evaluation am Institut für Psychologie der Universität
Jena. Forschungsschwerpunkte: Prävention und Intervention
im Kindes- und Jugendalter, Entwicklungspsychopathologie
bei Verhaltensstörungen, Methoden der Forschungssynthese
(Meta-Analyse) und Evaluation sozialwissenschaftlicher und
psychologischer Interventionsprogramme. 

Prof. Dr. Andreas Beelmann
Friedrich-Schiller-Universität Jena
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Programme zur Förderung der elterlichen Erziehungskompe-
tenzen (Elterntrainings, Erziehungskurse) werden seit einiger
Zeit zur Prävention von Verhaltenstörungen bei Kindern und
Jugendlichen eingesetzt. Im Beitrag wird ein Überblick zu
nationalen und internationalen Programmen und deren Wirk-
samkeit gegeben. Neben einer inhaltlichen Analyse der Ver-
fahren steht die Präsentation einer noch laufenden umfangrei-
chen Meta-Analyse zu dieser Thematik im Mittelpunkt des
Vortrags. Zu diesem Zweck wurden aus über 800 For-
schungsberichten 110 kontrollierte Wirkungs-Evaluationen
nach unterschiedlichen Kriterien ausgewertet und zusammen-
gefasst. Danach erwiesen sich Elterntrainingsprogramme als
moderat wirksam. Die Nachtest-Effektstärken lagen je nach
meta-analytischem Integrationsmodell zwischen d = .39 und 
d = .64. Diese Effekte waren statistisch signifikant und in einem
Zeitraum von bis zu einem Jahr nach dem Training relativ
stabil. Diese generell positive Bilanz wird jedoch durch einige
differenzielle Ergebnisse relativiert. So zeigte sich, dass „här-
tere“ Erfolgskriterien (z.B. standardisierte Ratings zu externa-
lisierendem Problemverhalten) auf deutlich geringere Effekte
hinwiesen. In Behandlungsstudien und Studien zur gezielten
Prävention schnitten die Programme besser ab als in Studien
zur universellen Prävention. Darüber hinaus erbrachten
methodisch höherwertige Untersuchungen geringere Effekte.
Diese und andere Ergebnisse (z.B. fehlende längerfristige
Nachtestungen) machen deutlich, dass Elterntrainingspro-
gramme zwar einen wichtigen Präventionsansatz im Kindes-
und Jugendalter darstellen, besonders hohe Erwartungen an
die Wirksamkeit im Hinblick auf die Prävention gravierender
Fehlentwicklungen jedoch unangemessen sind. 

Nutzen und Grenzen von Elterntrainings
und Erziehungskursen bei der Präventi-
on kindlicher Verhaltensprobleme 

– mit Simultanübersetzung ins Englische –

117

15.00 – 16.00 Uhr Raum Amsterdam

O
ffe

ne
s 

Fo
ru

m



Tobias Merckle: Geb. am 31.10.1970, Dipl.-Sozi-
alpädagoge, Geschäftsführer von Prisma e.V. und
Projektleiter vom Jugendhof Seehaus. 1990 hat er
bei einem Besuch eines Gefängnisses in den USA
Strafvollzug kennen gelernt. Seitdem hat er sich
darauf vorbereitet, eine Alternative zum Jugend-

strafvollzug aufzubauen. Zuletzt arbeitete er bei Prison Fello-
wship International (www.pfi.org) in Lausanne und Washington.

Dr. Rolf Alexander Morié: Geb. am 14.08.1937,
verheiratet, 2 Kinder, Jurist, 42 jährige Laufbahn
bei der Polizei, zuletzt Inspekteur der Bereit-
schaftspolizeien der Länder, Aufbauhilfe für
demokratische Polizeien in Polen und Ungarn,
Beratung des UNHCR in Bulgarien zum Verhältnis

Polizei und Flüchtlinge. Seit 2003 Mitglied der Geschäfts-
führung bei Prisma e.V.
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Tobias Merckle
PRISMA e.V., Leonberg 

Dr. Rolf Morié
PRISMA e.V., Leonberg 



Seit 1953 bietet § 91 Abs. 3 JGG (Jugendstrafvollzug in freien
Formen) einen Weg für einen innovativen Jugendstrafvollzug.
Diesen Weg ist jetzt erstmals das Justizministerium Baden-
Württemberg unter Justizminister Prof. Dr. Ulrich Goll gegan-
gen. Seit 2003 gibt es 2 solcher Einrichtungen in Deutschland:
das Projekt Chance in Creglingen und den Jugendhof See-
haus in Leonberg. Jugendliche, die bereit sind an sich zu
arbeiten, können sich vom Jugendstrafvollzug aus für den
Jugendhof Seehaus bewerben. Nach Zustimmung des
Anstaltsleiters verbringen sie ihre gesamte Haftzeit im Projekt.
Dort erwartet sie ein durchstrukturierter und harter Arbeits-
alltag. Um 5:45 Uhr beginnt der Tagesablauf mit Frühsport. Bis
22:00 Uhr sind die Jugendlichen in ein konsequent durchge-
plantes Erziehungsprogramm eingebunden. Hausputz, Schu-
le, Arbeit, Berufsvorbereitung, Sport, gemeinnützige Arbeit,
Täter-Opfer-Ausgleich, soziales Training und die Vermittlung
christlicher Werte und Normen sind fester Bestandteil des
Konzepts. Sie dienen dazu, dass die Jugendlichen lernen, Ver-
antwortung zu übernehmen und sich als gesetzestreue Bürger
in die Gesellschaft wiedereingliedern können. Die Jugend-
lichen leben in einer Lebensgemeinschaft mit Hauseltern und
deren eigenen Kindern. Familienleben wird vorgelebt. Gleich-
zeitig lernen sie durch ein positives Gruppenkonzept (Positive
Peer Culture), einander weiterzuhelfen.

www.prisma-jugendhilfe.de
www.projekt-chance.de 

Der Jugendhof Seehaus – 
Jugendstrafvollzug in freien Formen
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Anna Maier-Pfeiffer: Geb. am 27. 4. 1956; Jura-
studium in München, Hamburg und Florenz;
1984–1986 Tätigkeit im Bayerischen Staatsminis-
terium des Innern, Sachgebiet „Allgemeines
Verwaltungsrecht, Verfassungsrecht“; 1986–1995
Erziehungszeit und ehrenamtliche Jugendarbeit;

1995–2004 Referentin im Niedersächsischen Frauenministeri-
um und Sozialministerium, Referat „Frauen und Beruf“; 2005
vorübergehende Abordnung zum niedersächsischen Landes-
rechnungshof; seit 2005 Referentin im Niedersächsischen
Sozialministerium, Referat „Jugendschutz und Kinderpolitik“,
Vorbereitung und Leitung des Projektes „Prävention durch
frühe Förderung“

Prof. Dr. Christian Pfeiffer: Geb. 1944 in Frank-
furt/Oder; nach Schule und Bundeswehr (Leutn.
d. Res.) Studium der Rechtswissenschaften und
Kriminologie an der Universität München und der
London School of Economics and Political Scien-
ce, Stipendiat der Studienstiftung des Deutschen

Volkes; Wissenschaftlicher Assistent bei Prof. Dr. Schüler-
Springorum (Universität München), während dieser Zeit Grün-
der und 1. Vorsitzender des Vereins BRÜCKE e.V. München,
dessen Modellversuch zur Erprobung ambulanter Maßnahmen
nach dem JGG bundesweit große Ausstrahlungswirkung
entfaltet; Heisenberg Stipendiat der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft; seit 1988 Direktor des Kriminologischen For-
schungsinstituts Niedersachsen e.V.; 1987 bis 2000 Univer-
sitätsprofessor für Kriminologie, Jugendstrafrecht, Strafvollzug
am Fachbereich Rechtswissenschaften der Universität Hanno-
ver; 1986 bis 1997 1. Vorsitzender der Deutschen Vereinigung
für Jugendgerichte und Jugendgerichtshilfe e.V.; 1997 bis 2000
Gründer und 1. Vorsitzender der Bürgerstiftung Hannover, nach
deren Vorbild inzwischen bundesweit mehr als 80 weitere
Bürgerstiftungen gegründet wurden; Dezember 2000 bis März
2003 niedersächsischer Justizminister; seitdem wieder Direk-
tor des KFN.
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Anna Maier-Pfeiffer
Nds. Sozialministerium, Hannover 

Prof. Dr. Christian Pfeiffer
KFN Hannover



1. Grundlagen und Entstehungsgeschichte – Prof. Dr. Christi-
an Pfeiffer: Forschungsergebnisse belegen, dass schwere
Erkrankungen ebenso wie ausgeprägte Verhaltensprobleme
Erwachsener häufig bereits in frühester Kindheit angelegt sind.
Aufbauend auf den positiven Erfahrungen amerikanischer Pro-
jekte wurde das Konzept des Projektes „Prävention durch
frühe Förderung“ entwickelt. In der Einführung werden Ent-
stehungsgeschichte, die Bezüge zum amerikanischen NFP-
Programm, die Kooperationspartner und die Geldgeber dar-
gestellt. 

2. Umsetzung in der Praxis – Anna Maier-Pfeiffer: Im Mai 2006
beginnt in 5 niedersächsischen Kommunen die Pilotphase des
Projektes: erstgebärende Schwangere in sozialen Problem-
lagen werden von einem Team von einer Hebamme und einer
Sozialpädagogin, den beiden Familienbegleiterinnen, nach
dem Konzept des NFP-Programms unterstützt. Die Begleitung
der Familie endet, wenn das Kind im Kindergartenalter ist.
Zusätzlich ist geplant, Mutter-Kind-Gruppen durchzuführen
und spezifische Module zur Förderung in den Kindergarten-
gruppen einzusetzen.

3. Begleitforschung – Prof. Dr. Christian Pfeiffer: Im Rahmen
einer Begleitforschung mit Kontrollgruppendesign wird über-
prüft, ob sich das Frühförderprogramm in Deutschland mit sei-
ner vergleichsweise guten sozialstaatlichen Grundversorgung
ähnlich positiv auswirkt wie in den USA. Geplant ist daher eine
Begleitforschung, die sich aus drei Teilen zusammensetzt, der
Implementationsforschung, der Evaluation der Programm-
wirksamkeit und der Kosten-Nutzen-Analyse.

Prävention durch frühe Förderung
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Guido Gulbins: Geboren 1972 in Kiel, nach dem
Abitur 1993 und dem anschließenden Zivildienst
in einem Wohnheim für behinderte Jugendliche,
folgte der Umzug nach Duisburg. Während des
Studiums der Sozialwissenschaften (Schwer-
punkt: Soziale Arbeit und Erziehung) Intensivie-

rung der Arbeit rund um jugend(sub)kulturelle Milieus in
Jugend- und Soziokulturellen Zentren. Nach dem Diplom 2004
erfolgte die Einstellung beim Verein zur Förderung akzeptie-
render Jugendarbeit (VAJA e.V.) in Bremen. Neben der aufsu-
chenden Arbeit mit rechtsextremen und menschenfeindlich
orientierten Jugendlichen ist das Beratungsangebot für Eltern
rechtsextremer Kinder fester Bestandteil des Arbeitsansatzes.
Neben dieser Tätigkeit gilt dem Einfluss der „Neuen Rechten“
in Jugend(sub)kulturen ein ganz besonderes und persönliches
Interesse.

Annika Meinecke: Geboren am 01.10.1979 in
Buxtehude; aufgewachsen in Zeven (Niedersach-
sen); dem Abschluss der Höheren Handelsschu-
le folgte der Umzug nach Bremen, wo 2002 das
Abitur bestanden wurde; Germanistik-, Politik-
und Erziehungswissenschaften-Studium an der

Universität Bremen seit dem Wintersemester 2002/2003 mit
dem geplanten Abschluss des ersten Staatsexamens für das
Höhere Lehramt 2007; seit 2004 studentische Mitarbeiterin
beim Verein zur Förderung akzeptierender Jugendarbeit (VAJA
e.V.) des Arbeitsfeldes „Rechte Cliquen“, welches neben der
aufsuchenden Jugendarbeit die wissenschaftliche Arbeit als
festen Bestandteil ihres Aufgabengebietes sieht.
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Guido Gulbins
VAJA e.V. – Verein zur Förderung akzeptierender
Jugendarbeit

Annika Meinecke
VAJA e.V. – Verein zur Förderung akzeptierender
Jugendarbeit



Rechtspopulismus ist in der Mitte der Gesellschaft angekom-
men. Und auch die rechtsextreme Szene hat sich verändert.
Glatze, Springerstiefel und Bomberjacke prägen nicht mehr
das Erscheinungsbild, und selbst traditionelle Stilelemente der
linken Jugendkulturen werden okkupiert. Popkultur und (musi-
kalischer) Mainstream dienen der „Neuen Rechten“ als ideale
Zugangsmethode zu Jugendlichen. Zukunftsängste (Arbeits-
losigkeit etc.) und das alltägliche Ohnmachtsgefühl werden zu
zentralen Themen. Das Rekrutierungsgebiet der Rechtsextre-
men erstreckt sich hierbei bis an die Schulen, um gerade
jugendliches Wählerpotential zu akquirieren. Bei der U18 Wahl
2005 erlangte die NPD in Gesamtdeutschland 6,66 % der
Wählerstimmen. Die Strategie scheint also aufzugehen. 

Die Jugendlichen nutzen Indikatoren der gruppenbezogenen
Menschenfeindlichkeit (Heterophobie, Islamophobie etc.), um
sich eine scheinbare Überlegenheit gegenüber anderen sozia-
len Randgruppen oder Minderheiten zu sichern. Ein Ansatz-
punkt für Sozialarbeit muss also sein, Jugendlichen die für
eine gelingende gesellschaftliche Integration erforderlichen
Bausteine Zugehörigkeit, Partizipation und Anerkennung auf
einem sozial verträglicheren Weg als den bisher gewählten
zugänglich zu machen. Das Team „Akzeptierende Jugend-
arbeit mit rechten Cliquen“ vom VAJA e.V. erstellte 2004 das
Bremer Konzept „Distanz(ierung) durch Integration…“ als Wei-
terentwicklung der Akzeptierenden Jugendarbeit. Es bildet die
Basis, diese Faktoren zu stärken, um u.a. eine Resistenz
gegenüber den Rekrutierungsversuchen der Rechtsextremi-
sten aufzubauen. Durch den akzeptierenden Arbeitsansatz
des VAJA wird den Jugendlichen im Rahmen von Bezie-
hungsarbeit ermöglicht, alternative Lebensbewältigungskom-
petenzen und Demokratieverständnis zu erlangen.

Distanz(ierung) durch Integration – 
Ein Konzept zur Modifizierung der Arbeit 
mit rechts- bzw. menschenfeindlich 
orierentierten Jugendlichen
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Michel Marcus is a judge and the Executive Director of the
European Forum for Urban Safety, a non-governmental orga-
nisation of some 300 European cities and local authorities. The
European Forum for Urban Safety endeavours to enhance
balanced community safety policies and to consolidate the
role of cities and local representatives in safety policy part-
nerships throughout Europe.

Mr. Marcus is also co-founder and Secretary of the Internatio-
nal Center for the Prevention of Criminality (ICPC) in Montre-
al, as well as an expert consultant for the Council of Europe
and for various United Nations and European Union agencies.
He is member of the International Scientific and Professional
Advisory Council (ISPAC) of the United Nations – Crime Pre-
vention and Criminal Justice Programme.

Author of many publications in the field of crime prevention,
he is also a lecturer at the National School of Administration
(ENA-Paris) and at the Institute of Criminology of the Univer-
sity of Liège.

Michel Marcus
European Forum for Urban Safety,
Paris
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New challenges and dramatic movement has come to Europe
in the field of crime prevention. 

The crisis in French suburbia, the “Muslim-cartoon-row” and
ensuing discussions on integration and tolerance, as well as
the crisis of the judicial system and the precarious situation of
many people that affects social cohesion propose new chal-
lenges for an effective crime prevention policy. 

The presentation will give a brief overview of these develop-
ments, and outline possible ways for the future, based on the
experiences of the European Forum for Urban Safety, a net-
work of more than 300 cities on crime prevention. 

Half way through the European Commission “Hague Pro-
gramme” on European policies in Freedom, Justice and
Safety, and just before the adoption of an action plan on the
role of cities in urban crime prevention, the Forum draws clear
conclusions and gives recommendations developed in a num-
ber of European projects, and works to exchange experiences
on sometimes quite different, but sometimes quite similar
urban situations across Europe. 

The lecture will be followed by an opportunity to discuss more
precisely the advantages of networking on the European level. 

The European Dimension in Crime
Prevention

– in englischer Sprache –
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Dr. Susanne Heynen, Ergotherapeutin und Dipl.-Psychologin,
Leiterin des Kinderbüros der Stadt Karlsruhe (u.a. mit dem
Arbeitsschwerpunkt Kinder- und Jugendschutz), Autorin meh-
rer Fachpublikationen, Referentin und Lehrbeauftragte mit
dem Schwerpunkt Gewalt gegen Frauen und Kinder sowie
Selbstverletzung und Risikoverhalten im Jugendalter

Dr. Susanne Heynen
Kinderbüro Karlsruhe
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Der Vortrag befasst sich mit Tötungsdelikten in Paarbezie-
hungen und den Aufwirkungen auf die Kinder des Paares, 
als unmittelbare Todesopfer und als Opfer der Ermordung 
der Mutter. Herausgearbeitet werden die Belastungen der
Mädchen und Jungen sowie ihr Unterstützungsbedarf im Hin-
blick auf Sicherheit, stabile Bindungen, Sorge- und Umgangs-
regelungen, Beziehungen zu Geschwistern und zum gewalt-
tätigen Vater. Es wird dargestellt, wie viel Umsicht fachliches
Handeln erfordert und wie groß der Forschungsbedarf ist,
bevor von einer reflektierten und der Intensität der Problem-
stellung angemessenen professionellen Hilfe gesprochen wer-
den kann. 

In den letzten Jahren gab es erhebliche Verbesserungen zum
Schutz vor häuslicher Gewalt, zur Unterstützung von Gewal-
topfern und zur Inverantwortungsnahme der Gewalttäter. Dazu
gehören gesetzliche Rahmenbedingungen sowie institutionel-
le Veränderungen zur Erweiterung der Handlungsmöglichkei-
ten des Jugendamtes, der Polizei und Gerichte. Hinzu kommt
eine wachsende Sensibilisierung von Fachleuten gegenüber
Kindern und Jugendlichen. Dies hat bisher noch nicht dazu
geführt, dass ihre besondere Gefährdung aufgrund von
Tötungsdelikten bei häuslicher Gewalt thematisiert wird.

Tötungsdelikte im Kontext 
häuslicher Gewalt
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Günther Schatz, Dr.; Prof. für Pädagogik/Sozial-
pädagogik und Resozialisierung an der Kath.
Stiftungsfachhochschule München, Abt. Bene-
diktbeuern. Langjährige Tätigkeiten in der Reso-
zialisierung, Sozialtherapie und Straftäterarbeit;
befasst mit der Implementation von Gewalt-

präventionsprogrammen an Schulen; 1. Vorsitzender der Akti-
on Jugendschutz e.V., Landesarbeitsstelle Bayern

Elisabeth Seifert, Geschäftsführerin der Aktion
Jugendschutz, Landesarbeitsstelle Bayern e.V.;
Dipl. Soz.-Päd. (FH), Psychodramaleiterin, sys-
tem. Supervisorin 

Ahmet Toprak, Dr. phil. Dipl.-Pädagoge, Referent
für Gewaltprävention bei der Aktion Jugend-
schutz Landesstelle Bayern e.V. sowie Lehrbe-
auftragter an der FH-München und an der Katho-
lischen Universität Eichstätt.
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Prof. Dr. Günther Schatz
KSFH Katholische Stiftungsfachhochschule 
München 

Elisabeth Seifert
Aktion Jugendschutz, LAG Bayern e.V., München

Dr. Ahmet Toprak
Aktion Jugendschutz, LAG Bayern e.V., München



Aus Sicht der Aktion Jugendschutz Bayern sind zur Vorbeu-
gung von Gewalt ursachenorientierte, langfristig und kontinu-
ierlich angelegte Präventionskonzepte gefragt. Gewaltpräven-
tion intendiert, Kinder und Jugendliche im Vorfeld auf den
Umgang mit Konflikten und Gewalt vorzubereiten. Ein zentra-
ler Aspekt ist dabei die Förderung von Konfliktfähigkeit und
lösungsorientierter, fairer Konfliktbearbeitung. Denn Defizite in
der Fähigkeit zur konstruktiven Konfliktregelung sind die Ein-
bruchstellen für Gewalt.

Zur Einführung dieses Vortrags werden die Einbettung von
Peerprogrammen in der Gewaltprävention sowie Kriterien für
eine wirksame Prävention dargestellt. Im Schwerpunkt der
Ausführungen werden Peer-Programme am Beispiel der
Streitschlichtung an Schulen beschrieben und erläutert. Im
letzten Abschnitt werden Ausführungen zur Evaluation, zur
Qualität von Streitschlichter-Programme und Verankerungs-
möglichkeiten in Schule und Jugendhilfe gemacht.

Peer-Programme in der 
Gewaltprävention – Ansätze 
und Chancen alternativer 
Präventionsstrategien
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Dr. Helmut Fünfsinn, geb. 1954 in Frankfurt am Main, Studium
der Rechtswissenschaft, Betriebswissenschaft und Soziologie
an der Johann Wolfgang Goethe-Universität. 1983 bis 1986
wissenschaftlicher Assistent. 1986 Richter, seit 1989 Mitarbei-
ter im Hessischen Ministerium der Justiz, seit 2002 Leiter der
Abteilung Strafrecht und Gnadenwesen, im Nebenamt seit
1992 Geschäftsführer der Sachverständigenkommission für
Kriminalprävention der Hessischen Landesregierung (Lan-
despräventionsrat); Veröffentlichungen vor allem im Bereich
des Straf- und Strafprozessrechts, der Rechtspolitik und Kri-
minalprävention, Lehrbeauftragter der Johann Wolfgang
Goethe-Universität Frankfurt am Main.

Dr. Helmut Fünfsinn
Hessisches Justizministerium/
Hessischer Präventionsrat, 
Wiesbaden
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Der Beitrag geht der Frage nach, ob kriminalpräventive Ge-
sichtspunkte die Forderung nach einem eigenständigen
Straftatbestand der schweren Belästigung bzw. Nachstellung
(Stalking) stützen. Dabei werden die ressortübergreifende
kriminalpräventive Zusammenarbeit insbesondere im Bereich
von häuslicher Gewalt bzw. Gewalt im sozialen Nahbereich, die
Erfahrungen vor allem mit der praktischen Handhabung des
Gewaltschutzgesetzes und der bestehenden Strafrechts-
normen, die in diesen Fällen einschlägig sein können, ange-
sprochen. Die Auseinandersetzung mit den beiden Gesetzent-
würfen des Bundsrates und der Bundesregierung wird sodann
u.a. verfassungsrechtlich als auch unter dem Blickwinkel des
Opferschutzes geführt. Insgesamt wird sich zeigen, dass
gesamtgesellschaftliche Kriminalpräventionsarbeit durchaus
die Sinnhaftigkeit und die Notwendigkeit neuer strafrechtlicher
Regelungen begründen kann. 

Ist ein strafrechtliches Stalking-
Bekämpfungsgesetz aus Sicht der
Kriminalprävention sinnvoll?
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Kurt Gref: Jugendamt Nürnberg, Präventive Jugendhilfe

Kurt Gref
Stadt Nürnberg, Jugendamt
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Jugendhilfe und Polizei kommen mit unterschiedlichen ge-
setzlichen Aufträgen und Zielvorgaben, mit unterschiedlichen
Struktur- und Arbeitsprinzipien und unterschiedlichen Kompe-
tenzen und Zuständigkeiten häufig mit dem gleichen Perso-
nenkreis in beruflichen Kontakt: Kinder, Jugendliche und Fami-
lien. Mit diesen Personengruppen sind häufig Problemlagen
verbunden, die für Jugendhilfe und Polizei Anlass für eine pro-
fessionelle Intervention bieten. Die Spannbreite dieser Schnitt-
stellen reicht von möglichen Störungen der öffentlichen Ord-
nung durch Kinder und Jugendliche bis hin zu Problemen von
häuslicher Gewalt und sexuellem Mißbrauch. Im Arbeitsfeld
Prävention spielen Fragen des Kinder- und Jugendschutzes
sowie der Gewalt- und Suchtprävention eine zentrale Rolle.
Der Diskurs über Ziele, Inhalte, Methoden und Wirkungen
präventiver Jugendhilfemaßnahmen und kriminalpräventiver
Maßnahmen der Polizei ist – zumindest in Nürnberg – ein
spannendes Fachthema. Vor diesem fachlichen Hintergrund
müssen Interessen und Erwartungen der Kooperationspartner
Jugendhilfe und Polizei geklärt und realistische Zielvereinba-
rungen getroffen werden. Schnittstellen und Zugänge der
Kooperationspartner zu diesen Schnittstellen müssen analy-
siert werden. Auf dieser „Geschäftsgrundlage“ sollten Formen,
Inhalte und Strukturen einer sachorientierten Kooperation kon-
kretisiert und in Handlungsschritte umgesetzt werden. Seit
Mitte der 90er Jahre findet in Nürnberg eine intensive Koope-
ration von öffentliche Jugendhilfe (Jugendamt) und Polizei
statt. Über die Erfahrungen und Ergebnisse wird berichtet. 

Kooperation Jugendhilfe und Polizei 
im Arbeitsfeld Prävention
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Gerhard Stern: Seit mehreren Jahren bei der für die Verbre-
chensbekämpfung zuständigen (Stabs-)Abteilung (Abteilung
Einsatz – E 3) des Polizeipräsidiums München tätig. Der Auf-
gabenbereich umfasst insbesondere die Themenkomplexe
Jugend- und Rauschgiftkriminalität, die Kriminalprävention,
einschließlich der behörden- und institutionsübergreifenden
Zusammenarbeit.

Bärbel Würdinger: 1962 geboren, verheiratet,
zwei Kinder, Studium der Sozialpädagogik, Zu-
satzausbildungen in systemischer Familienthera-
pie, sozialtherapeutischen Rollenspiel, Kinder-
und Jugendlichenpsychotherapeutin, systemi-
sche Superviorin; seit 1990 im psychosozialem

Arbeitsfeld tätig und seit 2002 Leitung des Projektes FreD bei
Prop e.V.

Gerhard Stern
Polizeipräsidium München 

Bärbel Würdinger
Prop e.V., Freising
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Das Projekt FreD (Frühintervention erstauffälliger Drogenkon-
sumenten) entstand aus einem Bundesmodellprojekt, das vom
1. 10. 2000 bis 31. 12. 2002 an insgesamt 15 Modellstandorten
in der gesamten Bundesrepublik installiert wurde. Da an den
bayr. Standorten München und Freising das Angebot sehr gut
genutzt wurde, entwickelte sich mit Hilfe des bayr. Gesund-
heitsministeriums als Kostenträger und Prop in kommunaler
Trägerschaft ein fest installiertes Angebot, über die Bundes-
modellprojektphase hinaus. FreD richtet sich an Jugendliche,
Heranwachsende sowie junge Erwachsene, die mit Drogen
experimentieren und/oder illegale Drogen konsumieren und
dabei auffällig geworden sind, ohne bereits eine Abhängigkeit
entwickelt zu haben. Eine solche Auffälligkeit trat primär im
strafrechtlichen Bereich auf. Deshalb ist eine enge und klare
Kooperation mit der örtlichen Polizei und den zuständigen
Staatsanwaltschaften wichtig. Die Polizei als „Zuweiser“ zum
Projekt hat dabei eine zentrale vermittelnde Rolle. Inhaltliche
Ziele von FreD sind. 

– zur Reflexion des eigenen Umgangs mit psychoaktiven Sub-
stanzen und den zugrunde liegenden Situationen anregen,

– die Konfrontation mit den persönlichen Grenzen sowie den
Folgen des eigenen Drogengebrauchs ermöglichen,

– zur Einstellungs- und Verhaltensänderung motivieren,

– fundierte Informationen über verschiedene Drogen, deren
Wirkung und Risikopotentiale vermitteln,

– die Fähigkeit stärken eigenverantwortliche Entscheidungen
vor dem Hintergrund der Selbst- und Fremdwahrnehmung
sowie der persönlichen Risikowahrnehmung zu treffen,

– Arbeitsweisen der Drogenhilfe bekannt machen. 

Das Angebot ist als Kurzintervention angelegt, es umfasst ein
einstündiges Intake-Gespräch und acht Stunden Kurszeit.

FreD – Frühintervention bei
erstauffälligen Drogenkonsumenten
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Wiebke Steffen (1946), Studium der Soziologie, Politischen
Wissenschaft und Wirtschafts- und Sozialgeschichte an den
Universitäten Hamburg und Freiburg. Abschlüsse: M.A. und
Dr. phil. Tätigkeit als wissenschaftliche Referentin in der For-
schungsgruppe Kriminologie des Max-Planck-Institutes für
ausländisches und internationales Strafrecht in Freiburg. Seit
1978 beim Bayerischen Landeskriminalamt in München. Dort
Aufbau und Leitung der Kriminologischen Forschungsgruppe
der Bayerischen Polizei. Seit 1994 Leiterin des Dezernates
„Forschung, Statistik, Prävention“. Seit 1997 Vorsitzende der
Kommission Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und
des Bundes. Mitglied im Fachbeirat Vorbeugung des Weißen
Ringes e.V., Mitglied im Kongressmanagement und im Pro-
grammbeirat des Deutschen Präventionstages.

Zahlreiche Veröffentlichungen vor allem zu den Themenberei-
chen Polizeiliche und Kommunale Kriminalprävention, Gewalt
gegen Frauen und im sozialen Nahraum, Kinder- und Jugend-
kriminalität, Migration und Kriminalität, Polizeiliches Ermitt-
lungs- und Einsatzhandeln, Bürgernahe Polizeiarbeit und Eva-
luation.

Dr. Wiebke Steffen
Bayerisches Landeskriminalamt,
München
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„Mehr Nachhaltigkeit in der Kriminalprävention“ gehört zu 
den Zielen des Deutschen Präventionstages. Deshalb wird mit
diesem Vortrag ein Teilbereich des Schwerpunktthemas des
10. Deutschen Präventionstages 2005 – „Gewaltprävention im
sozialen Nahraum“ – wieder aufgegriffen: Die häusliche
Gewalt. Hier haben sich nicht nur in Deutschland bemerkens-
werte Entwicklungen ergeben, sondern auch auf europäischer
Ebene: Zwar werden bereits seit 1997 im Rahmen des
Daphne-Programmes Aktivitäten gegen Gewalt an Kindern,
jungen Menschen und Frauen unterstützt und auch mehrere
EU-Ratspräsidentschaften haben sich ebenso wie die Euro-
pean Women’s Lobby immer wieder dieses Themas ange-
nommen. Zur Zeit erfolgt jedoch die Umsetzung eines
Beschlusses des Europarates anlässlich seines Warschauer
Gipfeltreffens am 16./17. Mai 2005: Vorbereitet durch eine im
Jahr 2006 eingesetzte Task Force soll 2007 eine europaweite
Kampagne zur Bekämpfung der Gewalt gegen Frauen, insbe-
sondere der häuslichen Gewalt, durchgeführt werden. In diese
Vorbereitungen geht auch die vom Europäischen Wirtschafts-
und Sozialausschuss am 16. März 2006 beschlossene
Initiativstellungnahme „Häusliche Gewalt gegen Frauen“ ein,
an der die Referentin als Sachverständige mitgearbeitet hat. 

Häusliche Gewalt – Entwicklungen seit
dem 10. Deutschen Präventionstag,
insbesondere auf europäischer Ebene
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Andreas Feß: Eintritt in den Polizeidienst des
Landes Baden-Württemberg im Sept. 1989,
1997–1999 Studium an der Fachhochschule Vil-
lingen-Schwenningen – Hochschule für Polizei –,
im Anschluss verschiedene Verwendungen im
gehobenen Polizeivollzugsdienst u.a. im Innenmi-

nisterium Baden-Württemberg. 2003–2005 Studium für den
Aufstieg in den höheren Polizeivollzugsdienst an der Fach-
hochschule Villingen-Schwenningen und der Polizei-Füh-
rungsakademie in Münster. Seit Juli 2005 Polizeirat und
Geschäftsführer der Polizeilichen Kriminalprävention.

Dr. Volkhard Schindler: Geboren 1959, studierte
Soziologie und Politikwissenschaft (Magisterstu-
diengang) an der Universität Tübingen mit Ab-
schluss 1990. Wissenschaftlicher Mitarbeiter an
der Forschungsstelle „Lebenswelten behinderter
Menschen“ der Universität Tübingen von 1990

bis 1991; Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Krimi-
nologie der Universität Tübingen von 1991 bis 1998 mit
Schwerpunkt der Analyse von Langzeit- und Mehrfachtäter-
studien; dazwischen Forschungsaufenthalt an der State Uni-
versity of New York at Albany (USA) 1994. Promotion 1998 
an der Fakultät für Sozial- und Verhaltenswissenschaften an
der Universität Tübingen zum Thema: „Täter-Opfer-Status-
wechsel. Zur Struktur des Zusammenhangs zwischen Opfer-
erfahrung und delinquentem Verhalten“. Seit 1999 tätig als
sozialwissenschaftlicher Mitarbeiter bei der Zentralen Ge-
schäftsstelle Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und
des Bundes in Stuttgart. Arbeitsschwerpunkte dort sind die
Implementierung und Weiterentwicklung von Evaluation in der
kriminalpräventiven Arbeit der Polizei, Entwicklung von Kon-
zepten der Polizeilichen Kriminalprävention sowie die Bera-
tung bei der Ausgestaltung und Weiterentwicklung des Pro-
gramms Polizeiliche Kriminalprävention (ProPK).

Andreas Feß
Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und
des Bundes (ProPK), Stuttgart

Dr. Volkhard Schindler
Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und
des Bundes (ProPK), Stuttgart
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Effektivität und Effizienz bestimmen zunehmend staatliches
Handeln. Dabei soll der Erfolg staatlicher Maßnahmen durch
die Einführung neuer Steuerungselemente messbar gemacht
werden. Hier stehen gerade kriminalpräventive Projekte im
besonderen Fokus, da deren Nutzwert häufig in Frage gestellt
wird. Dem kann nur durch eine konsequente Qualitätssiche-
rung begegnet werden. D.h. bereits in der Planungsphase
muss die Evaluation solcher Projekte in die Überlegungen mit
einbezogen werden.

Die Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und des Bun-
des hat hierzu eine Arbeitshilfe für die Evaluation Polizeilicher
Präventionsprojekte erstellt und darüber hinaus ihre eigenen
Projekte evaluiert. Die Ergebnisse belegen, dass auch der
Erfolg präventiver Maßnahmen gemessen werden und damit
ein Beitrag zur Erhöhung der Effektivität sowie Effizienz der
Polizeilichen Kriminalprävention erreicht werden kann. 

Qualitätssicherung kriminalpräventiver
Projekte
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Viola Laux: Geb. 1977 in Schleswig

1998–2003 Studium der Diplom-Pädagogik (FU Berlin)

2001–2003 Mitglied der Forschungswerkstatt von Prof. Dr.
Bohnsack (FU Berlin), Qualitative Forschungsmethoden,
Rekonstruktive Forschung.

2001 Leitung einer Mutter-Kind-Gruppe in einem Berliner
Familienzentrum.

2001–2003 pädagogische Mitarbeiterin in einer kinder- und
jugendpsychotherapeutischen Praxis (Verhaltenstherapie),
Gruppenarbeit, Elternberatungen.

2003–2004 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der freien
Universität Berlin im Arbeitsbereich Sozialpädagogik, For-
schungsprojekt „Soziale Trainingskurse mit delinquenten
Jugendlichen“ (Prof. Dr. Körner).

2004 Lehrauftrag an der FU Berlin zum Thema Jugendkrimi-
nalität in Deutschland – Erscheinungsformen, Ursachen und
sozialpädagogische Reaktionsmöglichkeiten.

Seit 1/2005 Wissenschaftliche Referentin am Deutschen Ju-
gendinstitut e.V. München, Abteilung Jugend und Jugendhilfe,
Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention.

Viola Laux
Deutsches Jugendinstitut, 
München
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Während in der Kriminologie der Zusammenhang von Gewalt
und Männlichkeit weitgehend unbestritten ist, spiegelt sich
diese Erkenntnis in Konzeptionen und Strategien der Gewalt-
prävention kaum wider. Stattdessen richten sie sich generell
und weitgehend undifferenziert an alle Kinder und Jugend-
lichen. Deshalb erschien es viel versprechend, vorhandene
gewaltpräventive Konzeptionen und ihre Umsetzung in die
pädagogische Praxis mit dem Fokus auf „Geschlecht: männ-
lich“ ausfindig zu machen. Die Arbeitsstelle Kinder- und
Jugendkriminalitätsprävention am Deutschen Jugendinstitut
hat hierfür Expertinnen und Experten für die Bereiche Kinder-
gärten, Schulen, Jugendarbeit, Sport und Jugendberufshilfe
Deutschlandweit mit Recherchen zu jungenspezifischen Pro-
jekten beauftragt. Was sich unter diesem Fokus gegenwärtig
im Feld der Gewaltprävention entwickelt hat und welche
Ansätze, Strategien und Arbeitsformen bereits bestehen, soll
nun erstmals einer breiteren Öffentlichkeit vorgestellt und dar-
auf aufbauend künftige Herausforderungen diskutiert werden.

Spezifische Ansätze für Jungen in 
der Gewaltprävention: gibt es die?
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Brettfeld, Katrin:  Geb. 26.11.1966; Studium der Physik, Wirt-
schaftsinformatik und Rechtswissenschaften in Merseburg,
Jena und Hannover. 2002 Abschluss als Diplomjuristin.
1995–2002 wissenschaftliche Tätigkeit am Kriminologischen
Forschungsinstitut Niedersachsen; seit Oktober 2002 wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Institut für Kriminalwissenschaf-
ten an der Universität Hamburg, Abteilung Kriminologie.

Dr. Katrin Brettfeld
Universität Hamburg
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In den letzten Jahren ist Schulschwänzen – hier verstanden als
nicht legitimierte, physische Abwesenheit vom regulären
Schulunterricht – als ein Begleitphänomen bzw. Hintergrund
abweichenden Verhaltens junger Menschen vermehrt in den
Blickpunkt genommen worden. Schulschwänzen kann einer-
seits Ausdruck eines zeitweiligen, normalen, jugendtypischen
Aufbegehrens gegen Regeln und Einschränkungen angesehen
werden, das kriminalpräventiv nur von begrenzter Bedeutung
ist. In seinen massiven Formen erweist es sich jedoch als Aus-
druck und mögliches Symptom sozialer oder psychologischer
Probleme, deren Bewältigung dem Jugendlichen alleine, ohne
weitere Hilfe – häufig auch zusammen mit Eltern und Lehr-
kräften – nicht gelingt.

Zahlreiche kriminologische Längsschnittstudien verweisen auf
die enorme Bedeutung, die schulische Bildung für die Siche-
rung der weiteren Entwicklung junger Menschen besitzt. Ein
Scheitern von Schullaufbahnen geht mit einer erheblichen
Steigerung des Risikos längerfristiger delinquenter Entwick-
lungen einher. Massive Formen des Schulschwänzens bis hin
zur völligen Schulverweigerung sind insofern in kriminal-
präventiver Hinsicht sowohl kurz- als auch längerfristig hoch
bedeutsam. National wie international liegen unterschiedliche
Modellprojekte vor, in denen auch mit kriminalpräventiver
Intention das Ziel verfolgt wurde, Schulschwänzen zu reduzie-
ren und so sowohl Bildung zu sichern als auch Risiken delin-
quenter Entwicklungen zu vermeiden. Nur teilweise wurden
entsprechende Vorhaben allerdings hinsichtlich ihrer Effekte
auch evaluiert. In diesem Vortrag wird ein Überblick über ver-
schiedene Ansätze der Prävention von Schulschwänzen und
deren Wirksamkeit geboten.

Schulabsentismus: 
Ansatzpunkt Kriminalprävention?
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Arthur Kröhnert: Diplom Pädagoge. Beruflicher Hintergrund:
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen im sozialen Brennpunkt;
Leiter eines Jugendfreizeitheims; Jugendbildungsreferent;
Fachreferent für Umwelt-, Kinder- und Jugendpolitik. Seit
1993 Bundesgeschäftsführer der Bundesarbeitsgemeinschaft
der Kinderschutz-Zentren. Koordinator der Steuerungsgruppe
zur Entwicklung eines Modellprojekts zur Arbeit mit sexuell
grenzverletzenden Kindern und Jugendlichen.

Arthur Kröhnert
Die Kinderschutz-Zentren, Köln
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Wenn über das Problem der sexuellen Gewalt an Kindern
berichtet wird, stehen in der Regel die Erwachsenen im Zen-
trum der fachlichen, politischen und juristischen Auseinander-
setzung. Zunehmend rücken aber auch Jugendliche und Kin-
der in den Focus, wenn von sexuellen Übergriffen auf Kinder
und Jugendliche berichtet wird. Es besteht Übereinstimmung
darin, dass Handlungskonzepte entwickelt werden müssen,
die sowohl den Schutz der von Gewalt betroffenen Kinder und
Jugendlichen gewährleisten als auch die übergriffigen Kinder
und Jugendlichen davon abhalten, sexuelle Gewalt auszu-
üben. Wird sexuelle Gewalt an Kindern und Jugendlichen ver-
mutet oder festgestellt, sind in der Regel sehr unterschiedli-
che Professionen beteiligt. Häufig wird dabei vernachlässigt
bzw. übersehen, dass durch eine enge Kooperation und Ver-
netzung der Hilfesysteme eine zielgerichtete Hilfe und ein bes-
serer Schutz für die Kinder und Jugendlichen realisierbar wäre.
Leider wird es in diesen Fragen immer noch versäumt, die
Schnittstellen zwischen Jugendhilfe, Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie, Justiz und Ermittlungsbehörden konzeptionell zu fül-
len und institutionsübergreifend zu arbeiten. Im November
2003 wurde im Auftrag des BMFSFJ eine fach- und instituti-
onsübergreifende Steuerungsgruppe gebildet, um unter der
Moderation der Kinderschutz-Zentren ein Konzept für ein
Modellprojekt zu erarbeiten. Es wurden Empfehlungen erstellt,
die eine Kooperation der am Prozess beteiligten Professionen
gewährleisten sollen. Der Vortrag wird diese Empfehlungen
vorstellen und die Rahmenbedingungen für eine Umsetzung in
die Praxis erörtern. 

Qualitätsempfehlungen für den
professionellen Umgang mit 
sexuell grenzverletzenden Kindern 
und Jugendlichen. Konzept für 
ein bundesweites Modellprojekt
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Frau Dr. (Univ. Triest) Christiane Nischler MBA ist seit 2002
beim Strategischen Innovationszentrum der Bayerischen Poli-
zei (SIZ) beschäftigt, welches als Teil des von der Bayerischen
Staatsregierung nach den Terroranschlägen des 11. Septem-
ber 2001 beschlossenen Sicherheitspaketes errichtet wor-
den ist. 

Innerhalb des interdisziplinär mit Wissenschaftlern und Poli-
zeibeamten besetzten SIZ ist ihr Arbeitsschwerpunkt der inter-
nationale, islamistische Terrorismus. Vorher war Frau Dr. (Univ.
Triest) Nischler mehrere Jahre als wissenschaftliche Mitarbei-
terin im Bereich der Politikberatung tätig.

Während ihres Studiums der Internationalen Beziehungen an
der Universität Triest (I) spezialisierte sie sich regional auf den
Mittelmeerraum. Ihre Abschlussarbeit widmete sie der Frage
der islamischen Einwanderung nach Europa und insbesonde-
re den türkisch-islamischen Vereinigungen in Deutschland.
Auch während ihres post-graduate Studiums galt ihr For-
schungsschwerpunkt den wirtschaftlichen und sozialen
Instrumenten als Möglichkeit der Prävention und Stabilisie-
rung im Bereich der Euro-Mediterranen Beziehungen. 

Publikationen in polizeilichen Fachzeitschriften:

„Arabisch für den Computer – Der Namenskonverter als Hilfs-
mittel polizeilicher Arbeit“ (Die Polizei 12, 2005)

„Ein Konzept für die Vermittlung von Hintergrundwissen zum
arabisch-islamischen Kulturkreis in der polizeilichen Aus- und
Fortbildung“ (Polizei in Bayern, Ausgabe 2005)

„Wie kommt es vom Islamismus zum islamistischen Terroris-
mus?“ (Die Kriminalpolizei, Heft 1/06)

Dr. Christiane Nischler
Landeskriminalamt Bayern
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Spätestens seit dem 11. September 2001 gilt der islamistische
Terrorismus als zentrale sicherheitspolitische Bedrohung der
Gegenwart. Dabei handelt es sich keinesfalls um ein neues
Phänomen: Vielmehr stellen die Anschläge in den USA den
blutigen Höhepunkt einer Entwicklung dar, die vor Jahrzehn-
ten auf nationaler Ebene begonnen und im internationalen
Kontext eine zunehmende Radikalisierung erfahren hat. Bei
der Frage nach den Ursachen der Herausbildung eines „neuen
Terrorismus“ – mit deutlich geändertem Anschlagsverhalten im
Vergleich zu traditionellen Formen des Terrorismus – stellt 
die Ideologie eine bedeutende, wenn auch nicht allein zur
Erklärung ausreichende Komponente dar. Im Vortrag sollen
daher einführend die zentralen Inhalte und die Entwicklungs-
stufen des Islamismus als jener Ideologie dargestellt werden,
welche dem islamistischen Terrorismus als Legitimationsbasis
dient. In einem weiteren Schritt sollen zentrale Erklärungs-
ansätze zu den Ursachen des islamistischen Terrorismus vor-
gestellt werden, welche letztlich entscheidend für mögliche
präventive Ansätze sind. Dabei wurden jene Ansätze, die den
islamistischen Terrorismus in direktem kausalen Zusammen-
hang mit der wirtschaftlichen und politischen Problemlage in
den islamischen Ländern begreifen, längst durch die Realität
überholt: Spätestens die Anschläge in London im Juli 2005
haben belegt, dass islamistisch motivierter Terrorismus in
Europa zwischenzeitlich keinesfalls nur mehr ein „importier-
tes“ Phänomen darstellt, wie die Hamburger Zelle um
Mohammad Atta dies noch suggerierte. Vor diesem Hinter-
grund sollen abschließend mögliche Präventionsansätze aus
der polizeilichen Praxis dargestellt werden. Insbesondere wird
auf Projekte zum Transfer interkultureller Kompetenz innerhalb
der Polizei eingegangen. 

Islamismus und Terrorismus
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Prof. Dr. Joachim Kahlert: Studium Lehramt Grund- und
Hauptschulen; 10 Jahre Lehrer in verschiedenen Bundeslän-
dern und an verschiedenen Schularten; nebenberufliches Stu-
dium der Sozialwissenschaften; Diplom und Promotion; 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter an den Universitäten Lüneburg,
Bremen und Bielefeld (8 Jahre); Vertretung der Professur
Schulpädagogik an der Universität Rostock (2 Jahre); Profes-
sor für Didaktik des Sachunterrichts an der Universität Biele-
feld (1996–1998); seit 1998 Professor für Grundschulpädago-
gik und -didaktik an der Ludwig-Maximilians-Universität
München; seit 2004 Direktor des Departments für Psychologie
und Pädagogik der Ludwig-Maximilians-Universität München.

Arbeitsschwerpunkte mit drittmittelgeförderten Projekten: Di-
daktik des Sachunterrichts, Soziales Lernen, Hör- und Zuhör-
förderung, Erzählen in Schulen, Schulentwicklung in Netz-
werken; Mitherausgeber der Grundschulzeitschrift Sache 
Wort Zahl. 

Prof. Dr. Joachim Kahlert
Ludwig Maximilians Universität
München
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In der Schule sind Schülerinnen und Schüler, Lehrerinnen und
Lehrer in eine Vielzahl von Interaktionen verstrickt. Die hohe
Kommunikationsintensität, der sich niemand entziehen kann,
bringt Situationen mit sich, die von den Beteiligten als enttäu-
schend, ja kränkend erlebt werden. Mal wird leichtfertig
Schuld zugewiesen, mal voreilig interpretiert, oberflächlich
gedacht oder schlampig miteinander gesprochen. 

Misslingende Kommunikation gibt es nicht nur in der Schule.
Aber Schule kann und sollte für einen verständigen Umgang
mehr bieten als andere Einrichtungen und Orte, wo Menschen
miteinander kooperieren und kommunizieren. Als pädagogi-
sche Einrichtung hat sie die Chance, Verständnis, Fähigkeiten
und Verantwortung für die bewusste Gestaltung sozialer
Beziehungen grundzulegen, zu fördern und zu pflegen. Dies
gelingt nicht immer. Empirische Studien über Gewalt an Schu-
len, über Mobbing, Kränkungen und empfundene Ungerech-
tigkeiten unterstreichen, dass sich in Schule und Unterricht
Situationen ereignen, die Kinder und Jugendliche verunsi-
chern, ja verletzen.

In Zusammenarbeit mit der Bundeszentrale für gesundheitli-
che Aufklärung (BZgA) wurde das Projekt „Achtsamkeit und
Anerkennung im Schulalltag“ entwickelt, das Lehrerinnen und
Lehrern erprobte Materialien zur Förderung des Sozialverhal-
tens jugendlicher Schülerinnen und Schüler anbieten soll. 

Der Vortrag macht zunächst an Hand einiger Fallbeispiele auf
typische Unachtsamkeiten im sozialen Umgang aufmerksam.
Dann wird die Grundidee von „Achtsamkeit und Anerkennung“
erläutert. Schließlich wird der Aufbau des Materials vorgestellt
und an Hand einiger Anregungen und Unterrichtsvorschläge
veranschaulicht.

Achtsamkeit und Anerkennung im
Schulalltag – Förderung des Sozial-
verhaltens jugendlicher Schülerinnen
und Schüler
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Ulrich Dovermann, M.A.: Geboren am 20. November 1949 in
Bonn. Nach dem Abitur und 3 Jahren Tätigkeit in der Bundes-
wehr, Studium der Germanistik, Geschichte und Pädagogik in
Bonn. Verheiratet, 5 Kinder; 1981 bis 1992 Referent im
Gesamtdeutschen Institut, Bundesanstalt für Gesamtdeut-
sche Aufgaben, im Bereich Politische Bildung; seit 1992 Refe-
rent in der Bundeszentrale für politische Bildung, Bonn.
Zunächst im Bereich „Didaktische Grundsatzfragen und Fach-
tagungen“ eingesetzt. Seit 2001 Leiter des Projekts „Rechts-
extremismus“.

In dienstlicher Funktion Mitherausgeber verschiedener Publi-
kationen wie: „Perspektivität im Prozess des historisch-politi-
schen Lernens“, „Interkulturelles Lernen“, „Lernen für Europa“
und „Zivilcourage lernen“ – alle in der bpb erschienen. 

Mitglied verschiedener Beratungsgremien im Bereich „Be-
kämpfung des Rechtsextremismus“ so z.B. im Entimon-Beirat
beim BMFSFJ.

Ulrich Dovermann
Bundeszentrale für politische
Bildung, Bonn
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Die Form der Bekämpfung des Rechtsextremismus, wie sie
von der rot-grünen Bundesregierung zwischen 2001 und 2005
gefordert und gefördert wurde, läuft in 2006 aus. Vor dem
Hintergrund, dass neue Programme mit neuen Akzenten und
Schwerpunkten diskutiert werden, scheint eine Bilanz des
Geleisteten notwendig.

Die Strategie 2001, veröffentlicht am 14. 05. 2002, stellte
neben die staatlich verantworteten Handlungsfelder „Men-
schenrechtspolitik“, „Förderung der Integration“ und „Maß-
nahmen gegen die Täter und ihr Umfeld“ auch die Zivilgesell-
schaft und ihre Stärkung in den Mittelpunkt ihres Handelns.
Dieser neue Zugriff auf neue Akteure in der Auseinanderset-
zung mit dem Rechtsextremismus war einerseits Ergebnis der
Überlegung, dass alle institutionellen Maßnahmen der Vergan-
genheit letztendlich keine nachhaltige Zurückdrängung des
Rechtsextremismus erbracht hatten. Der Einbezug „der zivilen
Öffentlichkeit“ war andererseits aber auch der Einsicht ge-
schuldet, dass der Rechtsextremismus dort am deutlichsten
wächst, wo zivilgesellschaftliche Angebote fehlen. Wo es kei-
ne oder nur sehr wenige Vereinsstrukturen, Kommunikations-
angebote und selbstverantwortete Betätigungsfelder gibt, wo
insbesondere Jugendliche sich kaum in kommunale Struktu-
ren einbringen und dort Selbstwertgefühl entwickeln können,
da ist der ideale Boden für rechtsextremistische Alternativ-
angebote.

Im Vortrag soll exemplarisch dargestellt werden, wie die Zivil-
gesellschaft auf den öffentlichen Auftrag reagiert hat, welche
Kräfte freigesetzt worden sind, welche Initiativen begründet
worden sind – aber auch, wie hoch die Hindernisse für eine
selbstverantwortete Auseinandersetzung mit dem Rechts-
extremismus waren und sind.

Ein Ausblick auf die aktuelle Programm-Diskussion soll den
Vortrag abschließen.

Zivilgesellschaftliche Ansätze zur
Stärkung der Zivilcourage
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Carmen Trenz: Geb. 1951 in München; Studium der Pädago-
gik von 1971 bis 1977 in Köln mit Abschluss als Diplom-
Pädagogin. Berufsbegleitende Weiterbildung in Mediation;
nach dem Studium Berufstätigkeit in der offenen Kinder- und
Jugendarbeit und als Mitarbeiterin in einem sozialwissen-
schaftlichen Institut. Seit 1981 Fachreferentin bei der Arbeits-
gemeinschaft Kinder- und Jugendschutz (AJS) Landesstelle
NRW e.V.

Arbeitsschwerpunkte: Prävention von Jugendkriminalität und
Gewalt unter Kindern und Jugendlichen. Dazu werden regel-
mäßig wissenschaftliche Erkenntnisse über Entwicklung und
Ursachen von Jugendkriminalität und Gewalt ausgewertet und
Informationen über kriminal- und gewaltpräventive Maßnah-
men, Programme und Projekte gesammelt. Diese Informatio-
nen stellt die AJS den Fachkräften – insbesondere in den
Jugendämtern und bei den freien Trägern der Kinder- und
Jugendhilfe, in Schulen, Beratungsstellen, bei der Polizei – im
Rahmen von Broschüren, Fortbildung, Auskünften und Pra-
xisberatung zur Verfügung.

Carmen Trenz
Arbeitsgemeinschaft Kinder- und
Jugendschutz (AJS) NRW e.V.
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Werden Kinder oder Jugendliche über einen längeren Zeitraum
hinweg von anderen Kindern oder auch Erwachsenen syste-
matisch schikaniert, so bezeichnet man das als „Mobbing“
oder „“Bullying“. Gemobbt wird auf unterschiedliche sowohl
körperliche wie auch seelische Weise: Die betroffenen Opfer
werden gehänselt, ausgegrenzt, bedroht, geschlagen, man
nimmt ihnen Sachen weg oder macht diese kaputt. Ziel ist es
die Opfer zu demütigen und zu isolieren. Meist sind mehrere
„Täter“ und manchmal die ganze Gruppe beteiligt. Besonders
häufig wird in „Zwangs“-Gruppen wie der Schulklasse ge-
mobbt. Untersuchungen unter anderem der Universität Mün-
chen haben ergeben, dass es in fast jeder Klasse ein bis zwei
Kinder gibt, die besonders massiv und häufig gemobbt wer-
den. Jedes siebte Schulkind erleidet Mobbing in einer weniger
schweren Form. Viele Opfer haben ständig Angst zur Schule
zu gehen und entwickeln massive psychische Probleme, nicht
selten mit Folgen bis in das Erwachsenenalter hinein.

Da die Betroffenen meist niemandem von ihren Qualen erzäh-
len und sich selbst nicht helfen können, müssen die Betreu-
er/innen, Pädagogen/innen und Eltern besonders aufmerksam
sein und eingreifen, wenn sie Mobbing feststellen oder ver-
muten.

Der Vortrag will über das lange Zeit zu wenig beachtete
Problem des „Mobbens“ unter Kindern und Jugendlichen
informieren und aufzeigen, welche Möglichkeiten Fachkräfte in
Schule und Jugendhilfe haben, um vorbeugend und mit geeig-
neten Interventionen dem „Mobben“ entgegen zu treten.

Mobbing unter Kindern und 
Jugendlichen – Verbreitung,
Erscheinungsformen, 
Ursachen, Prävention und
Interventionsmöglichkeiten
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Tim Marx: Jahrgang 1969; er studierte Sozialarbeit-/pädago-
gik an der Fachhochschule in Braunschweig; nach einem
Anerkennungsjahr in der Bewährungshilfe in Peine begann er
seine Tätigkeit 1995 im Sozialen Dienst der Justiz in Magde-
burg; nach zahlreichen Fortbildungen und Hospitationen in
anderen Trainings wie dem AAT in Hameln wurde 1997 die
Konzeption für das Magdeburger AGT erstellt; seit 1998 führt
er zweimal jährlich Anti-Gewalt-Trainings im ambulanten als
auch stationären Bereich durch.

Tim Marx
Soziale Dienste der Justiz,
Magdeburg
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Seit Oktober 1998 wird das in Sachsen-Anhalt erste und in der
von uns durchgeführten Form in den neuen Bundesländern
einzige dreimonatige Anti – Gewalt – Training für Probanden,
die im Rahmen der Bewährungshilfe betreut werden, durch-
geführt. 

Diese Trainingsform wird seit 1999 Jahr auch in der Justizvoll-
zugsanstalt Magdeburg im stationären Bereich für inhaftierte
Gewalttäter angewandt. Es zeigt sich, dass das ausgearbeite-
te Konzept bei einer Rückfallquote von 11 % erfolgreich ist. 

Das Magdeburger Anti-Gewalt-Training ist eine deliktbezoge-
ne Trainingsmaßnahme für gewaltauffällige Personen.

Die Konzeption des Anti-Gewalt-Trainings beruht auf der
Annahme, dass Gewalttäter spezifische Defizite und Modell-
vorstellungen (Weltanschauungen, Weltbilder) haben. Diese
sollen durch gezielte Trainingseinheiten behoben oder zumin-
dest soweit vermindert werden, dass ein ausreichendes Maß
an sozialer Angepasstheit erreicht wird.

Das vorliegende AGT ist im Unterschied zu anderen Konzep-
tionen sehr breit angelegt und zielt besonders auf Veränderung
der internen Kognitionsstruktur, Emotionen und Verhaltens-
steuerung und –kontrolle.

Magdeburger Antigewalttraining 
für jugendliche und erwachsene
Gewalttäter
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Markus Wöhrle: Lehramtsstudium in Eichstätt, Referendariat
und Lehrertätigkeit in Lindau/Bodensee 1993–1999, Teilab-
ordnung als Dozent an das Staatsinstitut für die Ausbildung 
für Fachlehrer, München (1999), Abordnung an die Univer-
sität Augsburg, Lehrstuhl Schulpädagogik (2000), seit 2002
Leiter von Seminar Bayern für Verkehrs- und Sicherheits-
erziehung an der Akademie für Lehrerfortbildung und Perso-
nalführung in Dillingen und Lehrauftrag an der Universität
Augsburg am Lehrstuhl für Schulpädagogik im Bereich „Unter-
richtsplanung und Unterrichtsgestaltung“, Zahlreiche Veröf-
fentlichungen in Fachzeitschriften und Fachwerken, Mitautor
an einem Schulbuch.

Markus Wörle
Seminar Bayern (ALP Dillingen) –
Bayerisches Staatsministerium 
für Unterricht und Kultus
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„EVA“ zielt als neuakzentuierte Verkehrssicherheitsarbeit
darauf, speziell die stark unfallgefährdeten jungen Erwachse-
nen an beruflichen Schulen mit einem moderierenden und
nicht belehrenden Ansatz anzusprechen. „EVA“ wurde vom
Bayerischen Staatsministerium für Unterricht und Kultus
(Seminar Bayern/ALP Dillingen) und vom Bayerischen Staats-
ministerium des Innern (Polizeipräsidium Oberfranken)in
Zusammenarbeit mit dem Bayerischen Gemeindeunfallver-
sicherungsverband und dem Landesverband Bayerischer
Fahrlehrer konzipiert. Die Dringlichkeit des Auftrages von
„EVA“ wird durch folgende Fakten zum Unfallgeschehen deut-
lich: Junge Fahranfänger zwischen 18 und 21 Jahren sind
nach wie vor überproportional am Verkehrsunfallgeschehen
beteiligt. Empirische Studien zeigen, dass etwa ein Drittel die-
ser Altersgruppe besonders verkehrsunfallgefährdet ist. Diese
Teilgruppe ist durch extrovertierte Lebens- und Freizeitstile
und die Tendenz zum psychologischen Fahrzeugmissbrauch
gekennzeichnet. Die mittlerweile zahlreichen Konzepte der
Verkehrssicherheitsarbeit für junge Fahranfänger zielen über-
einstimmend auf die Unfallreduktion ab. Sie weichen in ihren
theoretischen und methodischen Orientierungen jedoch
gravierend voneinander ab. Entgegen den Maßnahmen, die
sich an „alle Fahranfänger“ richten, muss sich die Verkehrs-
sicherheitsarbeit für die besonders unfallgefährdeten jungen
Erwachsenen an deren besonderen gesellschaftlichen Struk-
turen orientieren. Die jungen Erwachsenen sind mit konven-
tionellen Kommunikationsformen kaum zu erreichen. „EVA“
als neuakzentuierter und zielgruppengemäßer Ansatz zielt
darauf, mit diesen Jugendlichen ohne Belehrung ins Gespräch
zu kommen und von ihnen zu lernen. Informationen bietet der
Link: www.evainfo.de

„Wir wollen von euch lernen“ – „EVA“ –
Ernstnehmende Verkehrssicherheits-
Arbeit – ein präventiver Ansatz in der
Verkehrssicherheitsarbeit mit jungen
Erwachsenen
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Veronika Bilger: Geb. 1972, Studium der Afrikanistik, mit den
Schwerpunkten Geschichte/Migration, Gender Studies, Ent-
wicklungspolitik an den Universitäten Wien und Neapel;
Diplomarbeit: „Nigerianische Migrantinnen in der Sexarbeit.
Zur Situation von Trafficking betroffener Frauen in Italien.“
Postgraduiertes Forschungs- und Studienprogramm an der
Internationalen Frauenuniversität „Technik und Kultur”, Hanno-
ver; Abschlussarbeit: To move or to be pushed around –
discussion on the term ‚trafficking‘. Relevante Tätigkeiten:
1999–2002 Forschungsassistentin bei OEFM-Österreichischen
Forum für Migrationsstudien/ICMPD-International Centre for
Migration Policy Development in Wien. Seit 2002 wissen-
schaftliche Mitarbeiterin bei ICMPD in Wien. Dort Mitarbeit 
und Durchführung von EU und national geförderten For-
schungsprojekten in den angewandten migrationswissen-
schaftlichen Bereichen Migrationspolitiken, Integration/Dis-
kriminierung, Gender und Migration, irreguläre Migration/
irreguläre Beschäftigung. Seit 2005 Lehrbeauftragte an der
Universität Wien für die Studienrichtung Internationale Ent-
wicklung. Redaktionelles Mitglied der „Stichproben-Wiener
Zeitschrift für kritische Afrikastudien“ und Herausgeberin der
Schwerpunkthefte zu Diskriminierung und Afrikanischen
Migrationen. Vergleichsstudien und Publikationen vor allem zu
den Bereichen Einwanderungs- und Anti-diskriminierungs-
politiken, Migrationsstatistiken, Menschenhandel und Men-
schenschmuggel.

Veronika Bilger
International Centre for Migration Policy 
Development, Wien
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Menschenschmuggel und grenzüberschreitender Menschen-
handel sind Aspekte internationaler Migration, denen in jüngs-
ter Vergangenheit in westeuropäischen Ländern, wie auch in
anderen Teilen der Welt verstärkt Aufmerksamkeit entgegen-
gebracht wird. Seit 2003, mit in Kraft treten der UN-Konventi-
on gegen das transnationale organisierte Verbrechen und ihrer
Protokolle zur Bekämpfung des Menschenhandels und zur
Bekämpfung der Schlepperei/Schleusung, liegt erstmals eine
völkerrechtlich verbindlichen Definition der Begriffe Men-
schenhandel und Menschenschmuggel vor. Während in bei-
den Protokollen der Schwerpunkt auf der Strafverfolgung der
Täter liegt steht in der Bekämpfung des Menschenhandels vor
allem auch der Opferschutz im Mittelpunkt. Daran angelehnt
sieht der „EU-Rahmenbeschluss zur Bekämpfung des Men-
schenhandels“ eine Harmonisierung der Rechtsvorschriften
der Mitgliedstaaten vor. Dramatische Bilder von maroden
Flüchtlingsbooten und der Zerschlagung von Schleusersyndi-
katen auf der einen Seite, spektakuläre Aufgriffe von Frauen-
händlern auf der anderen Seite sind Bilder, die die öffentliche
Wahrnehmung bestimmen. Mit Blick auf die betroffenen Per-
sonen lassen sich die beiden Phänomene in der Realität inter-
nationaler Migrationen allerdings nicht immer klar voneinander
abgrenzen und bedeuten mehr als die Machenschaften orga-
nisierter Kriminalität. 

Menschenhandel und
Menschenschmuggel
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AFI Polizei Sachsen

akkku e.V. – ak konstruktive konfliktkultur

Aktion Jugendschutz Landesarbeitsstelle Bayern e.V.

Arbeitsstelle Rechtsextremismus und Gewalt (ARUG)

Atelier Hendoc – Schnitzing

AURA e.V.

Bauen für Geborgenheit e.V.

Bayerische Sportjugend im BLSV

Bayerischer Jugendring

Bayerischer Verband für Sicherheit in der 
Wirtschaft e.V.

Bayerisches Landeskriminalamt – BPFK

Bayerisches Landeskriminalamt – Verhaltens-
orientierte Prävention

Bayerisches Staatsministerium der Justiz

Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und 
Sozialordnung, Familie und Frauen

beta Institut

Bewährungshilfe Stuttgart e.V.

Bosch Sicherheitssysteme GmbH

BSW Verbraucher Service e.V.

Bund Deutscher Kriminalbeamter

Bundesamt für Migration und Flüchtlinge

Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft
und Verbraucherschutz – Kampagne „KINDER-
LEICHT on tour!“

Bundespolizei
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Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Medien
(BPjM)

Bundesverband der Jugendrechtshäuser
Deutschland e.V.

Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung
(BZgA)/Kinder stark machen

Bündnis für Kinder – gegen Gewalt

Christliches Jugenddorfwerk Deutschlands (CJD)

DBH-Fachverband für Soziale Arbeit, Strafrecht und
Kriminalpolitik

Deutsche Gesellschaft gegen Kindesmisshandlung
und -vernachlässigung (DGgKV) e.V.

Deutsche Sportjugend (dsj)

Deutscher Ju-Jutsu Verband e.V.

Deutscher Kinderschutzbund Kreisverband 
Nürnberg e.V.

Deutsches Forum für Kriminalprävention (DFK)

Deutsches Forum für Kriminalprävention (DFK) –
Arbeitskreis Städte für Sicherheit

Deutsches Jugendinstitut e.V.

Die Rummelsberger Dienste für junge Menschen
gGmbH

ENGELI informa AG

EuLine

Europäisches Forum für Urbane Sicherheit

Familienteam Janine Buchwald

Forschungsstelle Sicherheitsgewerbe – Universität
Hamburg

Ausstellerliste
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FUN-Familien-Unterstützungs-Netzwerk – Kinder-
arche gGmbH

Gemeindejugendwerk Sachsen

Gewerkschaft der Polizei

GKM – AG

Glen Mills Academie Deutschland e.V.

Hessisches Landeskriminalamt

Hessisches Ministerium der Justiz

Informationszentrale Deutsches Mineralwasser (IDM)

Initiative „Kinder laufen für Kinder“

Initiative Sicherer Landkreis Rems-Murr e.V.

Interministerielle Arbeitsgruppe „Kriminalprävention“
des Bundes (IMA)

Jugendamt Dortmund

Jugendamt Nürnberg

Jugendhilfe Göttingen e.V.

Jugendstation Gera

Justizvollzugsanstalt Hannover

JVA Rosdorf

Kelly-Insel e.V.

KEV-BW – Koordinierungs- und Entwicklungsstelle
Verkehrsprävention Baden-Württemberg

Kinderarche gGmbH

Kommunaler Präventionsrat der Hansestadt
Stralsund

Landesbund für Vogelschutz in Bayern e.V.
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Landescaritasverband Bayern e.V., Präventions-
projekt Mindzone

Landeshauptstadt Wiesbaden

Landeskommission Berlin gegen Gewalt

Landeskriminalamt Mecklenburg-Vorpommern

Landeskriminalamt Niedersachsen

Landespolizeidirektion Zentrale Dienste Sachsen

Landespräventionsrat Niedersachsen

Landespräventionsrat Nordrhein-Westfalen

Landesrat für Kriminalitätsverhütung Schleswig-
Holstein

Landesrat für Kriminalitätsverhütung Schleswig-
Holstein

Landesrat für Kriminalitätsvorbeugung Mecklenburg-
Vorpommern

LandesSportBund Niedersachsen e.V./Sportjugend
Niedersachsen

Landessportverband Schleswig-Holstein

Landratsamt Erlangen-Höchstadt

Männer gegen MännerGewalt

N-ERGIE Aktiengesellschaft

pad e.V.

PHOENIX Betreuung junger Haftentlassener e.V.

PiT- Hessen

Polizeiberatung Zeughaus Nürnberg

Polizeidirektion Nürnberg

Polizeidirektion Nürnberg

Ausstellerliste
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Polizeidirektion Oberlausitz/Niederschlesien

Polizeiinspektion Zirndorf

Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und des
Bundes (ProPK)

Polizeipräsidium Bonn

Polizeipräsidium München

Polizeipräsidium Niederbayern/Oberpfalz

Polizeipräsidium Oberfranken

Polizeipräsidium Oberfranken

Polizeipräsidium Osthessen

Präventionsrat der Stadt Frankfurt am Main

PrävIS – Deutsches Forum für Kriminalprävention
(DFK)

Rückhalt für Deutschland – die Tour

Sächsisches Staatsministerium

SiT e.V. (Selbsthilfe im Taunus)

Soziotherapeutische Einrichtungen – Laufer Mühle

Sportjugend Hessen

Staatliches Schulamt für den Lahn Dill Kreis und den
Kreis Limburg Weilburg

Stadt Rödermark Präventionsrat

Stiftung Opferhilfe Niedersachsen

TAS Koeln

theaterpädagogische werkstatt Lagerhalle gGmbH

ÜAG Jena gGmbH

Universität Erlangen

Ausstellerliste

166

Ausstellende Institutionen Seite

257

258

259

260

261

262

263

264

265

266

267

268

269

270

271

272

273

274

275

276

277

278

279

Infostand



Verein Programm Klasse2000 e.V.

VfL Nürnberg – Verein für Leibesübungen
Nürnberg

Wasserschutzpolizeirevier Flensburg

WEISSER RING e.V.

Württembergischer Fußballverband e.V.
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Graffitiprojekt „Schüler gegen Schmiererei“ so lautet das ziel-
orientierte Präventionsprojekt der Polizeifachschule Leipzig.
Am 05. November 2002 wurde im Zusammenwirken mit PVD
3 der PD Leipzig und dem Kriminalpräventiven Rat der Stadt
Leipzig eine Arbeitsgruppe zur Verhinderung von illegalem
Graffiti in der Stadt Leipzig gegründet. 13 Beamte in Ausbil-
dung und POK Philipp bildeten im Anschluss eine AG „Graffi-
ti“. Unsere Beamten in Ausbildung thematisieren darin das
Phänomen „Graffiti“, von seinem Ursprung bis zum heutigen
Tag und versuchen in Schulen über das Phänomen „Graffiti“
mit Schülern der 5. – 8. Klassen ins Gespräch zu kommen.
Dazu wurde eine Wanderausstellung auf 10 Tafeln erstellt, wel-
che verschiedene Themen zum Thema „Graffiti“ in den Vor-
dergrund rückt. Neben allgemeinen Aussagen zur Geschichte
und zu Graffiti als Kunst, stehen hier natürlich aufklärende Fak-
ten zum Thema „Graffiti als Straftat“ und zu Schäden und Fol-
gen im Vordergrund. Ziel soll es sein, Schüler im Vorfeld über
das Phänomen aufzuklären, um den Sprayern den Nachwuchs
zu entziehen. Abgerundet wird die Ausstellung mit einem
selbst erstellten Video zu einer Sprayer-Gang, in welchem alle
Folgen dargestellt werden.

Kontakt:
AFI Sachsen, PFS Leipzig
04129 Leipzig
Dübener Landstraße 4
Telefon: 03 41 - 5 85 54 16
Telefax: 03 41 - 5 85 54 50
E-Mail: Horst.Riedel@Polizei.Sachsen.de
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Der akkku – arbeitskreis konstruktive konfliktkultur ist ein
gemeinnütziger Verein, der von Fachkräften der sozialen
Arbeit gegründet wurde, um gewaltpräventive Projekte in
pädagogischen Einrichtungen zu initiieren und durchzu-
führen. 

Angebote:

– Spielend streiten lernen! – ein Projekt für Kindertagesein-
richtungen mit Qualifizierungsanteilen für Fachkräfte

– Sozial- und Konflikttrainings – Projekte für Schulklassen
zum konstruktiven Umgang miteinander – Der akkku führt
diese Projekte durch und qualifiziert die pädagogischen
Fachkräfte

– Gewaltpräventive Arbeit im Stadtteil – im Münsteraner
Stadtteil Gievenbeck implementiert der akkku im Rahmen
eines von der Aktion Mensch geförderten Projekts eine
kooperative Vernetzungsstruktur

– FuN – Familie und Nachbarschaft – ein präventives Famili-
enprogramm zur Stärkung der Elternkompetenz und der
sozialen Vernetzung im Stadtteil. Der akkku führt Qualifi-
zierungsprojekte für Fachkräfte der sozialen Arbeit zur
Durchführung des FuN-Programms durch.

Kontakt:
akkku e.V.
48149 Münster
Marientalstraße 78
Telefon: 02 51 - 2 00 62 74
Telefax: 02 51 - 2 00 63 38
E-Mail: info@akkku-online.de
Webseite: www.akkku-online.de

akkku e.V. – ak konstruktive
konfliktkultur
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FREUNDE 

Prävention für Kinder gegen Sucht und Gewalt

FREUNDE hat das Ziel, die Lebenskompetenzen der Kinder
bereits im frühen Alter umfassend zu fördern. Eine frühzeitige
Prävention kann den Entwicklungsprozess von Kindern posi-
tiv beeinflussen und so Gewalt und Suchtproblemen vorbeu-
gen.

Erreicht wird dies durch ein standardisiertes Fortbildungspro-
gramm für pädagogisches Fachpersonal in Kindertagesein-
richtungen, eine Intensivierung der Zusammenarbeit mit Eltern
und die Einführung konkreter pädagogischer Vorhaben für die
alltägliche Arbeit in der Kindertageseinrichtung. Das Basis-
seminar stellt die Grundlage für die Umsetzung der Inhalte 
von FREUNDE dar. In Aufbauseminaren werden Inhalte vertieft
und um neue Themen wie geschlechtersensible Prävention
ergänzt. 

Eine besondere Stärke von FREUNDE ist die langfristige Be-
gleitung der Einrichtungen vor Ort durch regionale FREUNDE
Präventions-Fachkräfte. In regelmäßigen Zirkeltreffen wird
kontinuierlich die Umsetzung der Seminarinhalte reflektiert
und der Austausch über den Umgang mit kindlichem Verhal-
ten in Bezug auf Sucht- und Gewaltprävention ermöglicht.

Das von Rotary International initiierte und finanzierte Projekt
ist derzeit in 22 Regionen in ganz Deutschland vertreten, eine
weitere Ausweitung ist geplant.

Kontakt:
Aktion Jugendschutz Landesarbeitsstelle Bayern e.V.
80636 München
Fasaneriestr.17
Telefon: 0 89 - 12 15 73 23
Telefax: 0 89 - 12 15 73 99
E-Mail: benz@aj-bayern.de
Webseite: www.stiftung-freunde.de

Aktion Jugendschutz 
Landesarbeitsstelle Bayern e.V.

170

Infostand Standnummer 224



Die Arbeitsstelle Rechtsextremismus und Gewalt (ARUG) ist
seit Jahren präventiv in beiden Bereichen tätig. Der Stand gibt
einen Gesamtüberblick über die Arbeitsfelder: Coaching,
Beratung, Archiv, Projekte, Fortbildung und Veröffentlichun-
gen. Besondere Schwerpunkte auf dem DPT 2006 sind die
Projekte „Demokratie ist POP!“, ein Modell politischer Bildung
für Jugendliche in Beruf und Ausbildung sowie „SPORT statt
Gewalt“, das mehrfach ausgezeichnet wurde. 

Zielsetzung hier ist die Suche nach Anknüpfungspunkten
sozialer Arbeit mit dem Mittel „Sport“:

Sportliche Aktivitäten, Bewegung, die Suche nach „Kick“,
Abenteuer und „Action“ sind tragende Elemente jugendlicher
Lebenswelten und Stilmittel vieler Jugendkulturen, die für eine
steigende Zahl von Jugendlichen hohe stabilisierende und
identitätsstiftende Bedeutung haben. Sport ist oft einzig ver-
fügbares „Trainingsfeld“ für die Stärkung von Selbstbewusst-
sein, sozialem Status, Erfolg und Anerkennung. Für die sozia-
le Arbeit bedeuten sportliche Angebote eine Möglichkeit der
Erreichbarkeit von „sozial auffälligen“ Jugendlichen, die über
Elternhaus und Schule nicht oder kaum ansprechbar sind!

Die präventive Wirkung des Sports realisiert sich u.a. über die
zu vermittelnden Werte: Körpererfahrung, Anerkennung,
Erfahrung von Stärke, Leistungsdenken, Kanalisierung und
Abbau von Aggressionen, Einübung von Regeln, soziale Aus-
einandersetzung.

Kontakt:
Arbeitsstelle Rechtsextremismus und Gewalt (ARUG)
38100 Braunschweig
Bohlweg 55
Telefon: 05 31 - 1 23 36 42
Telefax: 05 31 - 1 23 36 55
E-Mail: info@arug.de
Webseite: www.arug.de; www.sportstattgewalt.de;

www.daterex.info

Arbeitsstelle Rechtsextremismus 
und Gewalt (ARUG)
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Aus einer Kunstaktion wurde Kriminalprävention! Sehen Sie
am Stand 287 wie Sie mit kreativen Mitteln die illegalen Graf-
fitis in ihrem Landkreis um bis zu 80% senken können und
dabei noch Beifall von der Bevölkerung erhalten. Wir machen
aus einem gesellschaftlichen Problem einen Wettbewerb und
verbinden moderne Jugendkultur mit traditionellem Hand-
werk. Nachdem in den letzten 20 Jahren das Graffitiproblem
erfolglos mit Repression bekämpft wurde, drehen wir den
Spieß nun um, motivieren die Jugendlichen mit ihren eigenen
Helden zu herausragenden Kunstwerken und sparen dem
Steuerzahler – flächendeckend gesehen – bis zu 400 Millio-
nen Euro pro Jahr. Buchen Sie ein Beratungsseminar in ihrer
Stadt, schaffen Sie einen neuen Arbeitsplatz, entlasten Sie
die Polizei und sparen Sie eine Menge Geld. Dieses Projekt
ist aufgrund seiner Wirksamkeit mit dem Deutschen Krimi-
nalpräventionspreis 2004 ausgezeichnet worden.

Kontakt:
Atelier Hendoc
61440 Oberursel
Heidetränke 1
Telefon: 0 61 71-70 33 13
Telefax: 0 61 71-70 33 14
E-Mail: hendoc@schnitzing.de
Webseite: www.schnitzing.de

Atelier Hendoc – Schnitzing
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AURA e.V. wurde 1987 als gemeinnütziger Verein gegründet.
Zweck des Vereins ist, Frauen und Mädchen zu befähigen, sich
vor unterschiedlichen Formen von Gewalt zu schützen und ihr
Sicherheitsgefühl zu stärken. Bereits von Gewalt betroffenen
Frauen und Mädchen soll durch die Stabilisierung und Stär-
kung des Selbstwertgefühls eine angstfreie Teilnahme an
öffentlichem und privatem Leben ermöglicht werden. AURA
e.V. bietet u.a. Präventions-, Informations- und Fortbildungs-
angebote, vermittelt Techniken und Verhaltensstrategien zur
Selbstverteidigung und Selbstbehauptung und berät beglei-
tend bei akuten und zu erwartenden Gewaltsituationen. AURA
fungiert außerdem als anonymisierte Anlaufstelle in Fällen von
Mobbing, Stalking und häuslicher Gewalt, vermittelt Hilfsange-
bote und informiert über Beratungsstellen, therapeutische oder
juristische Hilfe. Der Verein arbeitet parteilich für Frauen und
Mädchen. Jedes Mädchen (ab 7 Jahren) und jede Frau kann
unabhängig von Herkunft und körperlichen und geistigen
Fähigkeiten an den Kursen teilnehmen. Die individuelle
Lebensrealität der Teilnehmerinnen steht im Vordergrund der
Kurse. In AURA arbeitet eine fest angestellte Trainerin mit
langjähriger praktischer Erfahrung und Qualifikationen für
WenDo/geschlechtsspezifische Gewaltprävention und syste-
mische Beratung. Weitere ausgewählte qualifizierte Trainerin-
nen arbeiten auf Honorarbasis. Im Hintergrund arbeitet ein
Team aus ehrenamtlich tätigen Frauen. AURA e.V. finanziert
sich bis heute durch die Beiträge der Vereinsfrauen, durch
Kurseinnahmen, Spenden und Bußgelder und wird darüber
hinaus seit 17 Jahren durch einen Zuschuss der Stadt Nürn-
berg gefördert. Der Verein hält Kontakt zu anderen Einrichtun-
gen und beteiligt sich aktiv an diversen Arbeitsgruppen.

Kontakt:
AURA e.V.
90443 Nürnberg; Gostenhofer Hauptstr. 50 (RGB)
Telefon: 09 11 - 28 46 29
Telefax: 09 11 - 28 46 29
E-Mail: aura-nuernberg@web.de
Webseite: http://www.aura-nuernberg.de

AURA e.V.
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Das ganzheitliche Raumgestaltungskonzept „Bauen für
Geborgenheit“ ist besonders geeignet zur Prävention gegen
Sucht und Gewalt. Das Konzept zur Gestaltung von Wohn-
und Arbeitsräumen, wurde im Rahmen eines Forschungspro-
jektes (Felduntersuchung) von 1986 bis 1991 vom Diakoni-
schen Werk Bayern, Nürnberg, mit dem Bayerischen Sozial-
minsterium, München, für Einrichtungen der Jugendhilfe
entwickelt und planerisch/handwerklich umgesetzt. Grundla-
gen dazu waren Arbeiten von Prof. Wolfgang Mahlke, Univer-
sität Würzburg. Die Auswertung des Forschungsprojektes,
bestätigte die Annahme, das die Befriedigung von elementa-
ren menschlichen Grundbedürfnissen entscheidend abhängig
ist von Räumen. So haben Grundrisse, Strukturen im Raum,
Material, Licht und Farbe Auswirkungen auf die emotionale
Befindlichkeit wie: Geborgenheit, Sicherheit, Individualität,
Gemeinschaft und Aktiv sein. Die Ergebnisse, sind besonders
bei Menschen mit ungünstigen Sozialisationsbedingungen,
eine erhelblich Zunahme von Selbstbewußtsein, gutem Sozi-
alverhalten, Steigerung kognitiver Leistungsbereitschaft, ver-
bunden mit der Entdeckung und Förderung von Begabungen.
Das Konzept wurde in den letzten Jahren weiter differenziert
und findet Anwendung in Kindergärten, Schulen, Einrichtun-
gen der Jugend-und Behindertenhilfe. Am Infostand werden
aktuelle Ergebnisse durch Bildschirmpräsentation, Ausstel-
lungposter und Schriften angeboten

Kontakt:
Bauen für Geborgenheit e.V.
90518 Altdorf
Frankenstraße 45
Telefon: 0 91 87 - 23 26
Telefax: 0 91 87 - 95 88 61
E-Mail: bauen-fuer-geborgenheit@t-online.de
Webseite: www.bauen-fuer-geborgenheit.de

Bauen für Geborgenheit e.V.

Infostand Standnummer 304



Au
ss

te
llu

ng

175

Die Bayerische Sportjugend ist die Jugendorganisation des
Bayerischen Landessportverbandes. Mitglieder sind alle jun-
gen Menschen in den bayerischen Sportvereinen sowie die
Jugendleiterinnen und Jugendleiter des BLSV, der Sportfach-
verbände und der Vereine. Über 1,7 Mio. Kinder, Jugendliche
und junge Erwachsene unter 27 Jahren erleben die Vielfältig-
keit des Sports in den Vereinen. 

Die BSJ fördert Jugendbildung, Spiel und Geselligkeit, in dem
sie sich theoretisch und praktisch mit dem Sport auseinan-
dersetzt. Sie verbindet die Bedürfnisse nach Gemeinschaft,
Erlebnis und Bildung im Sport. Sie fördert die Entwicklung
einer stabilen, gestalterischen und verantwortlichen Persön-
lichkeit und arbeitet mit anderen Verbänden und Organisatio-
nen zusammen und nimmt Aufgaben der Jugenderziehung
wahr.

Sport und Spiel sind für junge Menschen bedeutende Be-
standteile ihrer Entwicklung und ein idealer Nährboden für die
Vermittlung von Schlüsselqualifikationen und der Förderung
einer ganzheitlichen Persönlichkeitsbildung.

Die Arbeit der BSJ wird geprägt durch praktisches/solidari-
sches Tun, aber auch durch Orientierung, Werte- und Sinn-
vermittlung. Die Arbeit wirkt präventiv gegen Gewalt, Extre-
mismus und stärkt zivilgesellschaftliche Kompetenzen. 

Durch verschiedene Projekte und breitflächig angelegte Ange-
bote wollen wir die Mitbestimmung und Mitverantwortung von
jungen Menschen vorantreiben.

Kontakt:
Bayerische Sportjugend im BLSV
80992 München
Georg Brauchle Ring 93
Telefon: 0 89 - 1 57 02 - 4 31
Telefax: 0 89 - 1 57 02 - 4 35
E-Mail: bsj@blsv.de
Webseite: www.bsj.org

Bayerische Sportjugend
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Der Bayerische Jugendring präsentiert im Rahmen des 11.
DPT seine laufenden Projekte zum Thema „Gewalt“ und „Inte-
gration“ mit ihren inhaltlichen und strukturellen Schwerpunk-
ten. Dabei steht das Projekt „PräTect“ für den Bereich der
Prävention von sexueller Gewalt in der Kinder- und Jugend-
arbeit in Bayern. Das Projekt „Multi Action“ stellt sich dar als
Schwerpunktprojekt für den Bereich von Jugendarbeit für
mehr Integration von Jugendlichen mit Migrationshintergrund.
Das Projekt „entimon Bayern“ zeichnet sich als Kompetenz-
und Vermittlungsagentur für Bayern verantwortlich für den
Themenbereich Gewalt und Rechtsextremismus. Der Info-
stand bietet neben Informationen und Materialien aus der Pro-
jektarbeit vor allem die Möglichkeit zum Erfahrungsaustausch
mit den Projektreferenten/innen über Projektinhalte und bis-
herigen Projektverlauf. 

Kontakt:
Bayerischer Jugendring
80336 München
Herzog-Heinrich-Straße 7
Telefon: 0 89 - 5 14 58 - 0
Telefax: 0 89 - 5 14 58 - 88
E-Mail: info@bjr.de
Webseite: www.bjr.de

Bayerischer Jugendring
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Der im Jahre 1976 gegründete Bayerische Verband für Sicher-
heit in der Wirtschaft e.V. BVSW ist eine gemeinnützige Selbst-
hilfeorganisation der bayerischen Wirtschaft.

Neben der Beratung unserer Mitgliedsunternehmen (aus Groß-
industrie, mittelständischen Unternehmen, Banken und Versi-
cherungen sowie aus dem Bereich privater Dienstleistungsun-
ternehmen) in Sicherheitsfragen sowie der Durchführung von
Arbeitstagungen, kommt der Schulung von Sicherheitskräften
eine ganz besondere Bedeutung zu.

Geschäftsstelle: Wir unterhalten eine Geschäftstelle in Mün-
chen und ein Büro in Nürnberg, wo Ihnen die Mitarbeiter immer
gerne für individuelle Fragen zur Verfügung stehen. 

Wir haben uns zur Aufgabe gestellt: Permanente Informatio-
nen für unsere Mitglieder: BVSW aktuell, Newsletter (Sicher-
heits- und Lagebeiträge), Sonderinformationen zu aktuellen
Ereignissen, kostenlose Fachzeitschriften (u.a. WIK)

Lobbyarbeit bei Ministerien, Behörden und Verbänden: Ein
besonderes Anliegen ist uns das Thema Industrie- und Wirt-
schaftsspionage. Hier haben wir mit unserem „Leitfaden zum
Schutz vor illegaler Informationsbeschaffung“ eine konkrete
Problemlösung anzubieten.

Aus- und Weiterbildung: Wir organisieren und veranstalten auf
die Erfordernisse der Sicherheit in der Wirtschaft abgestimm-
te Lehrgänge und fachspezifische Seminare und entwickeln
qualifizierende Weiterbildungsmaßnahme mit.

Kontakt:
Bayerischer Verband für Sicherheit in der Wirtschaft e.V.
81379 München
Hofmannstraße 51
Telefon: 0 89 - 35 74 83 - 0
Telefax: 0 89 - 35 74 83 - 35
E-Mail: info@bvsw.de
Webseite: www.bvsw.de

Bayerischer Verband für Sicherheit 
in der Wirtschaft e.V.

Infostand Standnummer 293



178

Beauftragte der Polizei für Frauen und Kinder (BPFK)/Bayern

Aufgaben:
– Information und Unterstützung für Opfer nach sexueller,

körperlicher, seelischer und häuslicher Gewalt unter Be-
achtung des Legalitätsprinzips

– Aufklärung über den Ablauf eines Ermittlungsverfahrens
und die Rechte der Opfer im Strafverfahren 

– Vermittlung an die sachbearbeitende Polizeidienststelle 
– Informationen über Hilfe leistende Organisationen und

Behörden und Herstellung von Kontakten dorthin 
– Hinweise zu Art und Ausmaß der Gefährdungs- und Tat-

situationen 
– Beratung über Möglichkeiten der Prävention 
– Öffentlichkeitsarbeit 

Ziele:
– Enttabuisierung und Ächtung von Gewalt gegen Frauen

und Kinder 
– Aufhellung von Dunkelfeldern 
– Stärkung des Sicherheitsgefühls durch Präventionsarbeit 
– Aufbau und Optimierung des Vertrauensverhältnisses der

Opfer zur Polizei 
– Kriminalitätsverhütung 
– Sensibilisierung für frauen- und kinderspezifische Opfer-/

Ermittlungssituationen innerhalb der Polizei 

Kontakt:
Bayerisches Landeskriminalamt – SG 513
80636 München
Maillingerstr. 15
Telefon: 0 89 - 12 12 - 43 89
Telefax: 0 89 - 12 12 - 41 34
E-Mail: blka.sg513@polizei.bayern.de

Bayerisches Landeskriminalamt
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Bayerisches Landeskriminalamt, Sachgebiet 513 „Verhaltens-
orientierte Prävention“:
– Hausaufgabenheft „Lexi“ für Kinder der dritten Jahrgangs-

stufe mit Begleitheft für Lehrerinnen, Lehrer und Eltern
– Prävention im Team (PIT) 

Das unter Beteiligung des Bayerischen Staatsministeriums für
Unterricht und Kultus vom Bayerischen Landeskriminalamt,
Sachgebiet 513, im Auftrag des Bayerischen Staatsministeri-
ums des Innern herausgegebene Hausaufgabenheft mit
Begleitheft für Erwachsene wird an Kinder der dritten Jahr-
gangsstufe an über 2 400 bayerischen Grundschulen verteilt.
Es vermittelt viele Informationen zum richtigen Verhalten in
kniffligen Situationen, z.B. im Straßenverkehr, aber auch im
Umgang mit Fremden, mit dem Eigentum anderer oder mit
Suchtgefahren. Eine im Jahr 2004 durchgeführte Evaluation
bescheinigte beste Noten. Basierend auf der Grundidee des
ursprünglich in Schleswig-Holstein entwickelten Projektes
„Prävention im Team (PIT)“, die Bemühungen von Schule, Poli-
zei und anderen außerschulischen Partnern zu bündeln, ver-
folgt das in Bayern flächendeckend durchgeführte Projekt die
Intention, Schülerinnen und Schüler zu befähigen, Konflikte zu
erkennen und Lösungsstrategien zu entwickeln. Die Bereiche
Gewalt, Sucht und Eigentum stehen im Mittelpunkt. Eine von
der BMW Group finanziell unterstützte Handreichung PIT
wurde den bayerischen Schulen zur Verfügung gestellt. 

Kontakt:
Bayerisches Landeskriminalamt, Sachgebiet 513
80636 München
Maillingerstr. 15
Telefon: 0 89 - 12 12- 43 89
Telefax: 0 89 - 12 12 - 41 34
E-Mail: blka.sg513@polizei.bayern.de

Bayerisches Landeskriminalamt
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Bayern verfügt über 36 Justizvollzugsanstalten mit insgesamt
11 783 Haftplätzen. Die gesetzlich festgelegten Aufgaben des
Vollzugs bestimmen die Arbeit der rund 5 000 Justizvollzugs-
bediensteten in den bayerischen Justizvollzugsanstalten: Der
Vollzug der Freiheitsstrafe soll den Gefangenen befähigen, in
sozialer Verantwortung ein Leben ohne Straftaten zu führen,
und dient dem Schutz der Allgemeinheit vor weiteren Straf-
taten. 

Alle Verantwortlichen im Strafvollzug sind verpflichtet,
– während des Vollzugs einer Freiheitsstrafe alles Vertretbare

zu unternehmen, das dazu führen kann, den Inhaftierten vor
einem Rückfall in Straffälligkeit zu bewahren und ihn für ein
künftiges Leben in sozialer Verantwortung vorzubereiten,

– bei allen Maßnahmen auch die Sicherheit und das Sicher-
heitsbedürfnis der rechtstreuen Bevölkerung im Auge zu
behalten und dafür zu sorgen, dass die Allgemeinheit vor
weiteren Straftaten geschützt wird.

– Die Behandlung der Gefangenen im Bayerischen Justizvoll-
zug dient der Prävention und dem Opferschutz. Sie umfasst
insbesondere schulische und berufliche Bildung, Arbeit der
Gefangenen sowie sozialpädagogische und psychothera-
peutische Maßnahmen. Unter dem Motto „Ausbildung,
Arbeit und Therapie“ informieren Sie kompetente Ansprech-
partner aus verschiedenen bayerischen Justizvollzugsan-
stalten über Aufgaben und Behandlungsmaßnahmen des
Vollzugs.

Kontakt:
Bayerisches Staatsministerium der Justiz/Abt. Justizvollzug
80335 München
Prielmayerstr. 7
Telefon: 0 89 - 55 97 - 01
Telefax: 0 89 - 55 97 - 35 59
E-Mail: Strafvollzug@stmj.bayern.de

Bayerisches Staatsministerium 
der Justiz
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Das Bayerische Sozialministerium präsentiert das Regelför-
derprogramm „Jugendsozialarbeit an Schulen“ als ein Beispiel
gelungener Partnerschaft zwischen Jugendhilfe und Schule.
Jugendsozialarbeit an Schulen richtet sich an junge Men-
schen, die durch erhebliche erzieherische oder familiäre
Probleme auffallen (z.B. gehäuftes Schulschwänzen, erhöhtes
Aggressionspotential oder Gewaltbereitschaft, Drogenproble-
me). Ziel ist, ihre soziale, schulische und berufliche Integration
zu fördern. Schwerpunkte der Jugendsozialarbeit an Schulen
sind daher die Beratung junger Menschen, soziale Gruppen-
arbeit und Trainingskurse zur Stärkung sozialer Kompetenzen,
sowie eine intensive Elternarbeit. Die sozialen Dienste der Kin-
der- und Jugendhilfe – wie z.B. die Erziehungsberatung – sind
wichtige Kooperationspartner, zu denen die Jugendsozial-
arbeit an Schulen eine Brücke schlägt. 

Beim 11. Deutschen Präventionstag werden Prämissen, Wege
und Erfolge einer gelungenen Kooperation vorgestellt. Ebenso
ein Fortbildungskonzept, das den Ausbau dieses innovativen
bayerischen Förderprogramms unterstützt. 

Kontakt:
Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung,
Familie und Frauen
80797 München
Winzererstr. 9
Telefon: 0 89 - 12 61- 14 68
Telefax: 0 89 - 12 61- 16 25
E-Mail: Dagmar.Bader@stmas.bayern.de
Webseite: www.stmas.bayern.de/familie/jugendhilfe/

sozialarbeit.htm

Bayerisches Staatsministerium für
Arbeit und Sozialordnung, Familie 
und Frauen
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PAPILIO ist ein pädagogisch-psychologisches Programm in
Kindergärten zur Primärprävention von Verhaltensproblemen
und zur Förderung sozial-emotionaler Kompetenz. Ziel ist, die
psychosoziale Gesundheit der Kinder zu fördern, damit sie
später Risiken, die zu Sucht- und Gewaltverhalten führen kön-
nen, selbstbewusst begegnen können.

Das beta Institut Augsburg hat mit einer großen Studie mit 700
Kindern, deren Eltern und ErzieherInnen die Wirksamkeit und
Machbarkeit des Programms bewiesen. PAPILIO-Kinder stei-
gern ihr prosoziales Verhalten deutlicher als vergleichbare
Gleichaltrige und reduzieren Verhaltensauffälligkeit (z.B.
Hyperaktivitäts- und Aufmerksamkeitsprobleme) deutlicher.
PAPILIO wird nicht von externen Kräften, sondern von Erzie-
herInnen, die eine entsprechende Fortbildung durchlaufen
haben, in den Kindergartenalltag integriert. 

PAPILIO erreicht Kinder, Eltern und ErzieherInnen gleicher-
maßen. Die ErzieherInnen achten insbesondere auf ihr Erzie-
hungsverhalten im Umgang mit Kind und Gruppe; ein zertifi-
zierter PAPILIO-Trainer begleitet sie dabei. Drei spielerische
Maßnahmen unterstützen die Kinder in der Bewältigung alters-
spezifischer Entwicklungsaufgaben. Eltern werden eingebun-
den.

Fachvortrag: 8. Mai, 15 Uhr, Filmforum, Raum Dublin
Aufführungen Augsburger Puppenkiste: 9. Mai, 10, 11:30 und
14 Uhr, Foyer Halle 9.

Kontakt:
beta Institut gGmbH
86156 Augsburg
Kobelweg 95
Telefon: 08 21 - 45 05 41 53
Telefax: 08 21 - 45 05 41 00
E-Mail: papilio@beta-institut.de
Webseite: www.papilio.de

beta Institut
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1951 Gründung des „Vereins zur Förderung der Bewährungs-
hilfe Stuttgart e.V.“ am 29. November 1951. 
1978 Die Konzeption kleiner betreuter Wohngruppen wird ent-
wickelt und die erste Wohngruppe eröffnet. Weitere Einrich-
tungen folgen. Zusätzlich bietet der Verein Bewährungshilfe
Stuttgart e.V. die Betreuung im Individualwohnraum an.
1989 Durch die Bereitstellung eines Opferfonds und Leistung
einer Anschubfinanzierung wird der Ausgleich zwischen Täter
und Opfer gefördert.
1996 Die Anlauf- und Beratungsstelle zur Haftvermeidung
durch Tilgungsberatung und freie Arbeit – Schwitzen statt Sit-
zen – wird vom Verein Bewährungshilfe Stuttgart e.V. einge-
richtet.
1998 Der Verein Bewährungshilfe Stuttgart e.V. richtet die Psy-
chotherapeutische Ambulanz zur Behandlung von Sexual-
straftätern ein.
2000 Die Zeugenbegleitung im Amts- und Landgerichtsbezirk
Stuttgart wird seit April 2002 durch den Verein Bewährungs-
hilfe Stuttgart e.V. betrieben.
2003 Betreuungsweisungen nach § 10 JGG werden im Rems-
Murr-Kreis durchgeführt.
2004 Das Präventionsprojekt BICO – ein Projekt zur Vermei-
dung von Schulausschluss – wird initiiert.
2004 Der Verein Bewährungshilfe Stuttgart e.V. beteiligt sich
an der Zentralen Schuldnerberatung Stuttgart. 
2005 Gemeinsam mit dem Verein für Jugend- und Bewäh-
rungshilfe im Landgerichtsbezirk Tübingen e.V. wird das Pro-
jekt Schwitzen statt Sitzen Tübingen eingerichtet.

Kontakt:
Bewährungshilfe Stuttgart e.V.
70182 Stuttgart
Uhlandstraße 16
Telefon: 07 11 - 23 98 83
Telefax: 07 11 - 2 39 88 50
E-Mail: info@sd-stgt.de
Webseite: www.sd-stgt.de

Bewährungshilfe Stuttgart e.V.
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Bosch zeigt auf dem 11. Deutschen Präventionstag in Nürn-
berg die innovativen Möglichkeiten der heutigen und zukünfti-
gen Videoüberwachung. Das Einsatzgebiet der Videoüberwa-
chungssysteme von Bosch reicht dabei von Wohnhäusern und
Kleinbetrieben bis hin zu Multiuser-Anwendungen mit mehre-
ren Standorten, von Anwendungen in Unternehmen oder in
öffentlichen Bereichen:

Beispielsweise sorgen lichtempfindliche Tag-/Nacht-Kameras
und High-Speed-Autodome-Kameras für die optimale Über-
wachung Ihres Firmengeländes, bei der Observation oder zur
Sicherheit im Bankenbereich. Die Übertragung der Videobilder
kann über alle zur Verfügung stehenden Medien (analog, TCP/
IP, Funk) erfolgen. Die Dokumentation der Daten und das
Bereitstellen der richtigen Aufzeichnung in gerichtsverwertba-
rer Qualität erledigt automatisch unser digitaler Bildspeicher
DiBos.

Kontakt:
Bosch Sicherheitssysteme GmbH
85521 Ottobrunn
Robert-Koch-Straße 100
Telefon: 0 89 - 62 90 - 18 72
Telefax: 0 89 - 62 90 - 11 35
E-Mail: Isabel.brosch@de.bosch.com
Webseite: www.bosch-sicherheitssysteme.de

Bosch Sicherheitssysteme GmbH
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BSW Bonus & Club, das wohl attraktivste Bonussystem in
Deutschland, organisiert seit mehr als 40 Jahren exklusive Ein-
kaufsvorteile für Deutschlands öffentliche Dienste. Mittlerwei-
le erhalten 900 000 Mitglieder bis zu 20% Rabatt bei großen
und kleinen Einkäufen in mehr als 27 000 Partnerunternehmen
überall in Deutschland. 

Kontakt:
BSW Verbraucher Service e.V.
95401 Bayreuth
Mainstr. 5
Telefon: 0 18 03 - 65 77 91 00
Telefax: 0 18 03 - 65 77 91 11
E-Mail: trefzer@smt-marketing.de

BSW Verbraucher Service e.V.
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Der Bund Deutscher Kriminalbeamter (BDK) ist der einzige
gewerkschaftliche Berufsverband der Angehörigen der deut-
schen Kriminalpolizei und aller in der Kriminalitätsbekämp-
fung Beschäftigter im Öffentlichen Dienst.

Mit seiner Arbeit als Berufs- und Interessenvertreter, seiner
fachlichen Kompetenz und seinen Forderungen an die politi-
schen Entscheidungsträger steht der BDK für eine moderne
Sicherheitsarchitektur in Deutschland und – in der Zusam-
menarbeit mit den internationalen Kollegen – in ganz Europa.

Neben originären gewerkschaftlichen Aufgaben, befasst sich
der BDK mit Sicherheitsthemen, zu denen selbstverständlich
die Kriminalprävention gehört.

Zum Beispiel stellt der BDK seinen Mitgliedern auf der Home-
page www.bdk.de eine Fachforum Prävention zur Verfügung.
In diesem Forum werden Präventionsthemen und Veranstal-
tungshinweise zum Thema Prävention angeboten. Die bei-
den Moderatoren des Forums, Thorsten Beck und Werner
Schmid, stehen auf dem Stand als Ansprechpartner zur Ver-
fügung.

Auf dem 11. Deutschen Präventionstag möchte sich der BDK
als Stiftungsmitglied vom Deutschen Forum Kriminalpräven-
tion dem Fachpublikum vorstellen.

Kontakt:
Bund Deutscher Kriminalbeamter
53359 Rheinbach
Am Bürgerhaus 1–3
Telefon: 0 22 26 - 1 69 20
Telefax: 0 22 26 - 16 92 29
E-Mail: buero.rheinbach@bdk.de
Webseite: www.bdk.de

Bund Deutscher Kriminalbeamter

Infostand Standnummer 12
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Das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) leistet
für das Gelingen einer erfolgreichen Integration seit einigen
Jahren einen wesentlichen Beitrag. Die beste Prävention
gegen Gewalt von Migranten/innen ist Integration. Deshalb
fördert das BAMF über das Programm des Deutschen Sport-
bundes „Integration durch Sport“ hinaus zahlreiche gemein-
wesenorientierte Maßnahmen für Ausländer und Aussiedler
zur Integration von Zuwanderern/innen. Schwerpunkt in der
Projektförderung stellt daher der Aspekt der Prävention dar.
Ziel der Projekte ist die Förderung der Entwicklung zu eigen-
verantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten
sowie die Stärkung des bürgerschaftlichen Engagements, um
Aggressionen, Suchtgefährdung und Gewalt zu verringern
bzw. diese präventiv zu verhindern. Im Rahmen des Präventi-
onstages werden die Arbeitsweise und verschiedene illustrie-
rende Projekte vorgestellt. Interessierten Besuchern des Infor-
mationsstandes soll zudem ein aktueller Überblick über die in
Deutschland geförderten Integrations- und Präventionsmaß-
nahmen sowie ausgewählte Modellprojekte gegeben werden. 

Kontakt:
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge
90461 Nürnberg
Frankenstraße 210
Telefon: 09 11 - 9 43 - 66 27
Telefax: 09 11 - 9 43 - 66 99
E-Mail: Romy.Bartels@Bamf.Bund.de
Webseite: http.//www.Bamf.de

Bundesamt für Migration und Flüchtlinge
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Sport ist langweilig und Schokolade ein prima Pausenbrot!
Kinder, die davon überzeugt sind, haben oft ein Problem mit
ihrer Fitness und manchmal auch mit ihrer Kleidergröße. Um
die Verbreitung von Übergewicht bei Kindern und Jugendli-
chen zu stoppen, macht sich das Bundesernährungsministe-
rium unter anderem mit der Kampagne „Besser essen. Mehr
bewegen. KINDERLEICHT“ für die Prävention stark. Dabei ist
KINDERLEICHT auch mobil: Als Partner der Gesundheits-
initiative „Deutschland bewegt sich!“ kümmert sich „KINDER-
LEICHT on tour!“ während einer zweijährigen Städtetour um
den zentralen Bereich Ernährung. Auch im Sommer 2006 wer-
den insgesamt 20 Städte zu Schauplätzen großer Wochen-
end-Events. Der KINDERLEICHT-Aktionspavillon lädt hier zu
einem einfallsreichen Infotainment-Programm ein. Für eine
breite Streuung und nachhaltige Implementierung greift ein
Rahmenprogramm die Inhalte Ernährung und Bewegung in
der Woche vor und nach dem Marktplatz-Event auf: mit Fort-
bildungen für den Kita- und Schulbereich, Lehrerworkshops
und Aktionen für Schüler. Die Jugendkampagne Talking Food
begleitet die Städtetour mit einer Tourberichterstattung und
der Aktion „Werde Talking Food-Scout“ über www.talking-
food.de. Der aid infodienst e.V. (www.aid.de) ist verantwortlich
für die Planung und Umsetzung von „KINDERLEICHT on tour!“

Kontakt: 
Kampagne „KINDERLEICHT on tour!“ Organisationsbüro
Reiner Schulz
40597 Düsseldorf
Benrather Schlossallee 6
Telefon: +49 - 2 11 - 8 28 08 59
Mobil: +49 - 1 71 - 4 16 82 21
Telefax: +49 - 2 11 - 8 28 08 59
E-Mail: kinderleicht-on-tour@web.de
Webseite: www.kinder-leicht.net

Bundesministerium für Ernährung,
Landwirtschaft und Verbraucherschutz –
Kampagne „Kinderleicht on tour!“
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1. „Marsis Zugerlebnisse“ BPOLI München. Ziel des Bühnen-
stücks ist die Gefahrenvorsorge im Bereich der Bahnanlagen.
Es wird eine Geschichte (MARSI landet auf der Erde) erzählt.
Inhalte des Stückes werden am Stand dargestellt: Gefahren-
punkte an Bahnanlagen im Allgemeinen, Risiken an Bahn-
höfen, Problembereiche an Bahnübergängen, Gefahren bei
Auflegen von Gegenständen auf die Bahngleise, Hinweise zum
„Bahnfahren“. 

2. „Team Aktiv“. BPOLAmt Schwandorf. Mit dem Präventi-
onskonzept sollen die Tatgelegenheiten für Taschendiebstähle
bei Großveranstaltungen minimiert und die Reisenden für
Gefahren auf Bahnanlagen sensibilisiert werden. Anhand von
Plakaten und Flyern werden über die Grundlagen des „Team
aktiv“ Projektes informiert: Bildung von mobilen Präventi-
onsteams, Schulung der Beamten in Konversationsenglisch,
Sensibilisierung der Mitarbeiter BPOL und DB AG (Taschen-
diebstahl), Erfahrungen aus Großveranstaltungen. 

3. Sport und Gewalt im Rheiderland. BPOLI Bunde. Mit die-
sem Projekt soll die Sozialkompetenz von Kindern und Ju-
gendlichen ab dem Kindergartenalter gestärkt werden. Förde-
rung und Nutzung der durch den Sport vermittelten Werte wie
Teamfähigkeit, die Integration von Randgruppen sowie Bil-
dung eines Netzwerkes sind einige der hervorgehobenen Ziele
dieses Pilotprojektes. Das Projekt besteht aus 7 Modulen. Für
jedes Modul gibt es ein reichhaltiges Angebot an Präventi-
onsmaßnahmen.

Kontakt:
Bundespolizei
80707 München
Infanteriestr. 6
Telefon: 0 89 - 1 21 49 - 1 33
Telefax: 0 89 - 1 21 49 - 1 37
E-Mail: bpolp.sued.sb13@polizei.bund.de

Bundespolizei

Infostand Standnummer 13
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Der gesetzliche Auftrag der Bundesprüfstelle für jugendge-
fährdende Medien (kurz: BPjM) umfasst den Schutz von Kin-
dern und Jugendlichen vor Medieninhalten, die geeignet sind,
deren Entwicklung oder Erziehung zu einer eigenverantwortli-
chen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit zu gefährden.
Ein komplementärer Aufgabenschwerpunkt liegt seit Anfang
2005 zudem in der Förderung der wertorientierten Medien-
erziehung sowie der Medienkompetenz von Kindern und
Jugendlichen: „Orientierung im Medienalltag“ bietet der neu
etablierte Service-Bereich, dessen Angebote sich speziell an
Eltern und Familien, medienpädagogische Fachkräfte sowie
die Kinder und Jugendlichen selbst richten. Dabei werden
Informationen rund um das Thema Jugendmedienschutz
gegeben, problematische Entwicklungen der Kinder- und
Jugendmedienkultur erörtert und alltagspraktische Tipps für
den richtigen Umgang mit den Mediengewohnheiten junger
Menschen erteilt. Unter der zusätzlichen Service-Nummer 
02 28 - 37 66 31 besteht für Eltern und alle anderen, die sich für
die Medienerziehung von Kindern und Jugendlichen stark
machen, überdies die Möglichkeit, individuelle Fragen und
Problemstellungen zu artikulieren und fachkundigen Rat ein-
zuholen. 

Kontakt:
Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Medien (BPjM)
53123 Bonn
Rochusstraße 10
Telefon: 02 28 - 96 21 03 - 0
Telefax: 02 28 - 37 90 14
E-Mail: info@bpjm.bund.de
Webseite: www.bundespruefstelle.de

Bundesprüfstelle für jugendgefährdende
Medien

Infostand Standnummer 16
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Der Bundesverband der Jugendrechtshäuser Deutschland e.V.
koordiniert die Arbeit der einzelnen Jugendrechtshäuser. Er
vertritt die Jugendrechtshaus-Interessen einheitlich gegen-
über Behörden und sonstigen Institutionen, nutzt Synergie-
effekte und macht die Idee der Jugendrechtshäuser und ihre
Arbeit in der Öffentlichkeit bekannt. Der Bundesverband, in
dem interdisziplinär gearbeitet wird, fördert die wissenschaft-
liche Forschung um das Thema Recht, Rechtsbewusstsein
und Rechtsverhalten junger Menschen. Er bietet Tagungen,
Seminare und Fortbildungsveranstaltungen für Referenten,
Lehrkräfte, Mitarbeiter von Jugendrechtshäusern, Erzieher,
sonstige Multiplikatoren und Eltern an. Die Jugendrechtshäu-
ser verstehen sich als Demokratieschulen und Orientierungs-
stätten in der interkulturellen europäischen Gesellschaft des
21. Jahrhunderts – mit dem Ziel, junge Menschen zu Verant-
wortung, Toleranz, Empathie und Achtung des Anderen zu
erziehen. Dabei werden durch Fachkräfte Rechts- und Demo-
kratiebewusstsein sowie Rechtskenntnisse im Präventions-
netzwerk Kindergarten, Schule, Ausbildungsbetrieb und 

Jugendclub vermittelt. In den Jugendrechtshäusern wird Kin-
dern und Jugendlichen in Not kostenlos Rechtsrat durch
Rechtsanwälte erteilt. Als Partner im Jugendstrafverfahren
bieten sie auch Aussteigerhilfe an sowie den Crash-Kurs vor
der Hauptverhandlung zur Verhinderung des Rückfalls nach
Jugenddelinquenz

Kontakt:
Bundesverband der Jugendrechtshäuser Deutschland e.V.
10115 Berlin-Mitte
Chausseestraße 29
Telefon: 0 30 - 28 01 74 41
Telefax: 0 44 08 - 79 10
E-Mail: bundesverband@jugendrechtshaus.de
Webseite: www.jugendrechtshaus.de

Bundesverband der Jugendrechtshäuser
Deutschland e.V.
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Mehr Gesundheit für die Menschen in Deutschland ist das Ziel
der Arbeit der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung
(BZgA). Als Kompetenzzentrum für Gesundheitsförderung ent-
wickelt sie gemeinsam mit Kooperationspartnern Strategien
zur gesundheitlichen Aufklärung und Prävention und setzt
diese in Kampagnen und Projekten um. Die zentralen Aufga-
benfelder der BZgA sind die Aids-Prävention, Sexualauf-
klärung, Suchtprävention und die Kinder- und Jugendgesund-
heit. Die BZgA ist eine Fachbehörde im Geschäftsbereich des
Bundesministeriums für Gesundheit (BMG) und hat ihren Sitz
in Köln.

Infos zu ausgewählten Kampagnen:
www.gib-aids-keine-chance.de
www.sexualaufklaerung.de
www.drugcom.de
www.bist-du-staerker-als-alkohol.de
www.rauch-frei.info
www.gutdrauf.net
www.kinderstarkmachen.de

Kontakt:
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA)
51109 Köln
Ostmerheimer Straße 220
Telefon: 02 21 - 89 92 0 (Zentrale)
Telefax: 02 21 - 8 99 23 00
E-Mail: poststelle@bzga.de
Webseite: www.bzga.de; www.kinderstarkmachen.de

Bundeszentrale für gesundheitliche
Aufklärung (BZgA)

Infostand Standnummer 17
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Gerade im Kindes- und Jugendalter stellt der Konsum von
Suchtmitteln eine besondere Gefährdung dar. Das gilt vor
allem für Tabak und Alkohol. Eine erfolgreiche Suchtpräventi-
on muss deshalb früh beginnen; am besten dort, wo junge
Menschen mit anerkannten Vorbildern und Menschen, denen
sie vertrauen, gemeinsam aktiv sind: neben dem Elternhaus
und der Schule ist dies vor allem der Sport- und Freizeitbe-
reich.

Genau hier setzt die Kampagne „Kinder stark machen“ an. Mit
sechs großen Dachverbänden des Sports gibt es bereits seit
Jahren sehr erfolgreiche und tragfähige Kooperationen im
Bereich der Suchtprävention. Schließlich treiben rund 7,6 Mio.
Mädchen und Jungen (bis 18 Jahre) in den verschiedensten
Vereinen regelmäßig Sport. Die beiden mitgliederstärksten
Verbände sind der Deutsche Fußball-Bund (6,3 Mio. Mitglie-
der, davon 2,08 Mio. unter 18 J.) und der Deutsche Turner-
Bund (5,1 Mio. Mitglieder, davon 2,02 Mio. unter 18 J.). Die
Kooperation mit diesen und anderen Verbänden ermöglicht
eine flächendeckende und vor allem schichtübergreifende
Präventionsarbeit.

Um eine möglichst breite Öffentlichkeit für das Thema Sucht-
prävention zu erreichen, beteiligt sich „Kinder stark machen“
jedes Jahr an rund 30 Sport- und Familienveranstaltungen in
ganz Deutschland. Daneben besteht für Trainer und Betreuer
die Möglichkeit, an Fortbildungsmaßnahmen teilzunehmen.
Außerdem können Sportvereine den „Kinder stark machen“-
Service in Anspruch nehmen, der sie bei eigenen Präventi-
onsaktivitäten mit Rat und Tat unterstützt.

„Kinder stark machen“ – Sucht-
prävention im Kindes- und Jugendalter

Infostand Standnummer 17
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Das Bündnis für Kinder will ein deutliches Zeichen gegen
Gewalt an Kindern und Jugendlichen setzen und alle gesell-
schaftlichen Kräfte zusammenführen – zu einem gemeinsa-
men Eintreten gegen Missbrauch und Misshandlung, Kinder-
pornographie und Vernachlässigung. Die Stiftung unterstützt
Gewaltpräventionsprojekte, wie beispielweise das sozial-emo-
tionale Curriculum FAUSTLOS, das Kindern und Jugendlichen
hilft, Konflikte gewaltfrei zu lösen. Der Startschuss für FAUST-
LOS wurde im vergangenen Jahr in Sachsen, Thüringen und
Schleswig-Holstein gegeben. Dieses Jahr werden 80 Grund-
schulen in Berlin mit den FAUSTLOS-Materialien ausgestattet. 

Auch die geplante Entwicklung des FAUSTLOS-Projekts für
die Sekundarstufe ist nunmehr abgeschlossen. Das Pro-
gramm soll Ende 2006 starten können. 

Damit ist das Bündnis für Kinder dem Ziel, das Projekt mög-
lichst flächendeckend einzuführen ein Stück nähergekommen. 

Kontakt:
Bündnis für Kinder. Gegen Gewalt
80797 München
Winzererstr. 9
Telefon: 0 89 - 12 61 - 12 00
Telefax: 0 89 - 12 61 - 16 25
E-Mail: info@buendnis-fuer-kinder.de
Webseite: www.buendnis-fuer-kinder.de

Bündnis für Kinder – gegen Gewalt

Infostand Standnummer 18
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Das CJD engagiert sich präventiv im Bereich der Elementar-
erziehung, Bildung und Betreuung und dem Sozialisationsort
Schule

Das Christliche Jugenddorfwerk Deutschlands e.V. (CJD) geht
in seinen KITA-Bereichen und der Tagespflege neue Wege.
Schon früh wollen wir hier über Verhaltensbeobachtung und
Screeningverfahren problematische Entwicklungen bei Kin-
dern erkennen und geeignete pädagogische Interventionen
einleiten. In unseren beiden Modellversuchen in Sangerhausen
und Erfurt haben sich die hier verwendeten Instrumente als
erfolgreich erwiesen, so dass wir jetzt alle unsere KITAs erfas-
sen können. Auch in der Qualifizierung unserer Mitarbeiter
setzten wir neue Akzente. Die von uns angebotene Qualifizie-
rung von Mitarbeitenden zum Fachberater für Tagesangebote
mit dem Schwerpunkt der Netzwerkbildung Tagespflege wird
beitragen, diesen für die Prävention so wichtigen Elementar-
bereich weiter auszudifferenzieren.

Gleiches gilt für den Schulbereich. Hier beteiligen wir uns an
der Entwicklung unserer Schulen zu Ganztagsschulen und
engagieren uns besonders im Bereich Schulabsentismus.
Dokumentiert haben wir hier unsere Aktivitäten in der Bro-
schüre Übergänge Schule/Beruf.

Auch die Entwicklung des Jugendstrafvollzugs liegt uns am
Herzen. Unser Modellprojekt CHANCE ist hier wegbereitend
zu neuen Formen im Wege der Straflockerung.

Kontakt:
CJD
73061 Ebersbach
Teckstraße 23
Telefon: 0 71 63 - 93 01 74
Telefax: 0 71 63 - 93 02 81
E-Mail: klaus.stiller@web.de

CJD – Christliches Jugenddorfwerk
Deutschlands
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Der DBH-Fachverband tritt mit seinen Projekten und Mit-
gliedsorganisationen für die tertiäre Prävention ein:

– Straffälligen- und Opferhilfe: “Die tertiäre Prävention hat die
polizeiliche und strafrechtliche Rückfalleindämmung zum
Ziel. Sie reicht vom Täter-Opfer-Ausgleich bzw. Diversion
bis zu Strafvollzug und Entlassenenhilfe“(Schwind) 

– Die Bildungsarbeit für die haupt- und ehrenamtlichen Mit-
arbeiter/innen in der Straffälligen- und Opferhilfe erhöht die
Qualität der Betreuung und wird effektivere Methoden stär-
ken, wie z.B. die angemessene Ausübung von Hilfe und
Kontrolle der Straffälligen und die Entwicklung von Antiag-
gressionstrainings.

– Ehrenamtliche Arbeit steigert die Akzeptanz der Arbeit mit
Straffälligen in der Bevölkerung. Sie stellt eine wichtige
Brückenfunktion zwischen den straffällig gewordenen Men-
schen und der sozialen Umwelt dar. Ehrenamtliche können
dazu beitragen, dass neben der Ablehnung von delinquen-
tem Verhalten auch an Veränderungen von Lebenslagen
mitgewirkt wird, um Straffälligkeit zu verhindern.

– Der Ausgleich zwischen Täter und Opfer kann zu mehr
Sicherheit und aktiver Beteiligung der Betroffenen führen.
Den Bedürfnissen der Opfer von Straftaten kann dadurch
größere Bedeutung beigemessen werden. 

DBH tritt auf dem 11. DPT in Kooperation mit der Förderung
der Bewährungshilfe in Hessen und dem Pfälzischen Verein
für Straffälligenhilfe auf.

Kontakt:
DBH-Fachverband für Soziale Arbeit, 
Strafrecht und Kriminalpolitik
50858 Köln
Aachener Str. 1064
Telefon: 02 21 - 94 86 51 20
Telefax: 02 21 - 94 86 51 21
E-Mail: kontakt@dbh-online.de
Webseite: www.dbh-online.de

DBH-Fachverband für Soziale Arbeit,
Strafrecht und Kriminalpolitik
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Die Deutsche Gesellschaft gegen Kindesmisshandlung und 
-vernachlässigung – DGgKV – ist der Dachverband für alle in
den Bereichen Prävention, Beratung, Therapie für Opfer und
Täter Tätigen. 

Um den Fachleuten der verschiedenen Disziplinen des Kin-
derschutzes ein Forum zu bieten, um sich auszutauschen und
die verschiedenen Arbeitsansätze zu diskutieren, wurde 1994
in Hannover die DGgKV gegründet. Wir verstehen uns als
Interessenvertretung aller Berufsgruppen, die in der täglichen
Arbeit mit allen Formen von Vernachlässigung, körperlicher
und sexueller Misshandlung von Kindern und Jugendlichen
konfrontiert sind und mit den betroffenen Mädchen und Jun-
gen sowie deren Familien arbeiten. 

Wir vertreten die Interessen der Mitglieder und des Kinder-
schutzes gegenüber der Politik auf unterschiedlichen Ebenen. 

Die DGgKV veröffentlicht zwei Mal jährlich die Fachzeitschrift
„Kindesmisshandlung und Vernachlässigung“ und versendet
ihren Infodienst per E-Mail.

Neben den berufsbegleitenden Fortbildungen „… sind noch
Kinder, doch auch Täter“; Täter – Taten – Therapien“; Miss-
brauch in Institutionen“; Fallorientierte Weiterbildung in der
Kinderschutzarbeit“ und anderen auch eintägigen Angeboten,
führen wir jährlich die „Medizinische Diagnostik bei Kindes-
misshandlung“ und alle zwei Jahre ein bundesweite große
Fachtagung durch. 

Kontakt:
Deutsche Gesellschaft gegen Kindesmisshandlung 
und -vernachlässigung (DGgKV) e.V.
24103 Kiel
Königsweg 9
Telefon: 04 31 - 67 12 84
Telefax: 04 31 - 67 49 47
E-Mail: info@dggkv.de
Webseite: www.dggkv.de

Deutsche Gesellschaft gegen Kindes-
misshandlung und -vernachlässigung
(DGgKV) e.V.
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Gemeinsamer Informationsstand der Deutschen Sportjugend
und von Mitgliedsorganisationen, die keinen eigenen Stand
unterhalten – u.a. Sportjugend Baden-Württemberg, Sportju-
gend Berlin, Sportjugend Nordrhein-Westfalen, Sportjugend
Rheinland-Pfalz sowie der plattform ernährung und bewe-
gung (peb) – mit der Präsentation von Projekten und Mate-
rialien zu den Handlungsfeldern der sozialen Arbeit im Sport
und der Gelegenheit, mit ehren- und hauptamtlichen Verant-
wortlichen Kontakt-, Informations- und Planungsgespräche
führen zu können.

Kontakt:
Deutsche Sportjugend
60528 Frankfurt am Main
Otto-Fleck-Schneise 12
Telefon: 0 69 - 67 00 - 3 31
Telefax: 0 69 - 67 00 13 31
E-Mail: schulz@dsj.de
Webseite: www.dsj.de

Deutsche Sportjugend
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Der Arbeitskreis Gewaltprävention der Ju-Jutsu-Jugend be-
schäftigt sich seit Anfang 2003 mit der Vermeidung Gewalt-
tätiger Übergriffe auf Kinder und Jugendliche. Der Schutz
potenzieller Opfer steht im Vordergrund der Arbeit, aber auch
die pädagogische Arbeit mit gewaltbereiten Kindern und Ju-
gendlichen ist ein Thema, wo Ju-Jutsu beachtliches leisten
kann. Bestehende Konzepte von Fachleuten, den Ju-Jutsu
Landesverbänden und der Bundesjugendleitung wurden eva-
luiert und zu einem bundesweit gültigen Programm zur Aus-
bildung von Trainern und Übungsleitern geformt, das den
erfahrenen Ju-Jutsu Trainer befähigt qualifizierte Kurse und
Unterrichte für Kinder und Jungendliche zur Gefahrenabwehr
zu halten und zu organisieren. 

Kontakt:
Deutscher Ju-Jutsu Verband e.V.
76137 Karlsruhe
Boeckhstraße 50
Telefon: 0 71 21 - 83 08 49 54
Telefax: 0 71 21 - 83 08 49 56
E-Mail: Joe-Jutsu@gmx.de
Webseite: www.Ju-Jutsu-Jugend.de

Deutscher Ju-Jutsu Verband e.V.
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Es werden drei Bereiche vorgestellt: 

1. „Achtung Grenze! Gewalt beginnt, wo Grenzen überschrit-
ten werden „Ein Präventionsprojekt für Kinder und Jugendli-
che zur Förderung von Selbstbewusstsein und sozialer Kom-
petenz – Gib (sexueller) Gewalt keine Chance! 

2. „Starke Eltern – Starke Kinder“ Der Elternkurs vermittelt das
Modell der anleitenden Erziehung und unterstützet Eltern ihren
Erziehungsalltag gemeinsam mit den Kindern positiv zu
gestalten 

3. Die Beratungsstelle des DKSB. Wir beraten zu den Themen
sexuelle Gewalt an Kindern mit und ohne eine Behinderung
und zum Themenbereich gewaltfreie Erziehung. Unsere Ziel-
gruppen sind Kinder, Jugendliche, Eltern, Bezugspersonen
und Fachkräfte

Kontakt:
Deutscher Kinderschutzbund Kreisverband Nürnberg e.V.
90443 Nürnberg
Dammstraße 4
Telefon: 09 11 - 26 96 54
Telefax: 09 11 - 28 66 27
E-Mail: kontakt@kinderschutzbund-nuernberg.de
Webseite: www.kinderschutzbund-nuernberg.de

Deutscher Kinderschutzbund 
Kreisverband Nürnberg e.V.
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Deutsches Forum für Kriminalprävention
(DFK)
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Das Deutsche Forum für Kriminalprävention wurde 2001 auf
Initiative der Innenministerkonferenz (IMK) als gemeinnützige
privatrechtliche Stiftung von Bund und Ländern gegründet.
Ziel des Forums ist es, der Entstehung von Risiken für abwei-
chendes Verhalten zuvorzukommen, der Kriminalität durch
vorbeugende Maßnahmen Einhalt zu gebieten, die durch Kri-
minalität entstehenden Schäden zu verringern und das Sicher-
heitsgefühl der Bevölkerung zustärken.

Die Stiftung sieht gesamtgesellschaftliches, auf Nachhaltigkeit
angelegtes Wirken als unabdingbare Voraussetzung für eine
effektive Reduzierung von Kriminalität und die Gewährleistung
größtmöglicher Sicherheit an. Ihr Kernanliegen ist es, Präven-
tion als Aufgabe in der Verantwortung jedes Einzelnen sowie
aller Institutionen und Organisationen in Wirtschaft und Gesell-
schaft zu etablieren. Das DFK versteht sich als kompetentes
Bindeglied zwischen Wissenschaft, Praxis und Politik und för-
dert die Kooperation und Vernetzung der unterschiedlichen
Präventionsakteure.

Das DFK setzt sich für eine Verbesserung der Lebenssituation
und Entwicklungsbedingungen von Kindern und Jugendlichen
im Sinne einer Basisprävention ein und möchte dazu beitra-
gen, dass präventionsrelevante Ansätze und Einwirkungs-
möglichkeiten aufeinander abgestimmt den vielfältigen Ent-
stehungsbedingungen und Wirkungszusammenhängen von
Kriminalität Rechnung tragen.

Kontakt:
Deutsches Forum für Kriminalprävention
10365 Berlin
c/o Bundesverwaltungsamt, Gotlindestraße 91
Telefon: 0 30 - 5 51 33 - 7 03
Telefax: 0 30 - 5 51 33 - 7 05
E-Mail: dfk@kriminalpraevention.de
Webseite: www.kriminalpraevention.de
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Der Arbeitskreis, in dem Präventionsverantwortliche der Städ-
te Chemnitz, Düsseldorf, Frankfurt, Koblenz, Lübeck, Leipzig,
Ludwigshafen, Potsdam und Stuttgart unter Moderation des
DFK-Vorstandsmitglieds und Beigeordneten der Landeshaupt-
stadt Düsseldorf, Werner Leonhardt, vernetzt sind, wurde im
September 2001 gegründet. Zielsetzung ist der ständige Infor-
mationsaustausch über aktuelle Kriminalitätsentwicklungen,
das Sicherheitsgefühl beeinflussende Trends und aktuelle Prä-
ventionsansätze. Es gilt aus den Präventionsprojekten anderer
zu lernen, Ressourcen wirtschaftlich einzusetzen, gemeinsame
Probleme zu analysieren, Lösungen zu entwickeln und diese
zügig und mit möglichst hoher Erfolgsgarantie umzusetzen.

Das DFK bietet die Plattform für den Informationsaustausch
und ist, um den Anschluss an die europäische Ebene sicher-
zustellen, dem Europäischen Forum für Urbane Sicherheit
(EFUS) mit Sitz in Paris beigetreten. Anfang 2006 wurden z.B.
in einer gemeinsamen Veranstaltung Ursachen, Verlauf und
Beruhigung der Massengewalt in den französischen Vorstäd-
ten diskutiert und Präventionsempfehlungen für die städti-
schen Kommunen in Deutschland erarbeitet. Das Themenfeld
„Migration – Integration“ soll weiter vertieft werden. In dem
beim DFK erschienenen Leitfaden „Impulse für das Kommuna-
le Präventionsmanagement“ sind die jeweiligen Erfahrungen
und Empfehlungen der Städtepartner – ergänzt durch eine
Sekundäranalyse der aktuellen Fachliteratur – anschaulich
erörtert und zu abstrakten Gelingens- und Gestaltungspara-
metern und verdichtet worden. Damit soll ein Beitrag zur Sta-
bilisierung und Fortentwicklung kommunaler Präventions-
gremíen geleistet werden.

Kontakt:
Deutsches Forum für Kriminalprävention (DFK) – Arbeitskreis
Städte für Sicherheit
10365 Berlin; Gotlindestraße 91
Telefon: 0 30 - 55 13 37 06
Telefax: 0 30 - 55 13 37 05
E-Mail: wolfgang.kahl@kriminalpraevetion.de
Webseite: www.kriminalpraevention.de

Deutsches Forum für Kriminalprävention
(DFK) – Arbeitskreis Städte für
Sicherheit



204

Infostand Standnummer 21

Das Deutsche Jugendinstitut e.V. beobachtet und analysiert
die Lebenslagen von Kindern, Jugendlichen und Familien
sowie sozialpolitische Interventionen und Jugendhilfemaßnah-
men. Im Rahmen dieser Aufgaben werden praxisbegleitende
und grundlagenorientierte Studien durchgeführt. Am DPT ver-
treten sind:

Die Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention
sammelt und vermittelt national und international Informatio-
nen über Konzepte, Handlungsstrategien und Arbeitsformen
der Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention. Zielgruppen
sind Praxis, Politik, Forschung sowie Aus- und Weiterbildung.
Bewährte und innovative Ansätze in der kriminalpräventi-
ven Arbeit sollen gefördert, Qualitätsstandards ermittelt und
Kooperationen unterstützt werden.

Das IKK – Informationszentrum Kindesmisshandlung/Kindes-
vernachlässigung ist eine interdisziplinäre Informations-, Bera-
tungs- und Vernetzungsstelle zur Unterstützung der Präventi-
on von Kindesmisshandlung und Kindesvernachlässigung. Es
fördert die Transparenz und produktive Zusammenarbeit zwi-
schen den verschiedenen Fachbereichen.

Das von einem Projektteam des DJI wissenschaftlich beglei-
tete Modellprogramm „Wir kümmern uns selbst“ erprobt neue
Wege zur Lösung von Konflikten im öffentlichen Raum, an
denen Kinder und Jugendliche beteiligt sind. Der Schwerpunkt
der Wissenschaftlichen Begleitung liegt auf der empirischen
Untersuchung der Konfliktbearbeitung an den Modellstand-
orten: Sie bündelt die praktischen Erfahrungen vor Ort und
beschreibt die Bandbreite der Methoden und Strategien zur
Konfliktbearbeitung. 

Kontakt:
Deutsches Jugendinstitut e.V.
81541 München; Nockherstr. 2
Telefon: 0 89 - 62 60 61 96
Telefax: 0 89 - 62 30 61 62
E-Mail: hoess@dji.de
Webseite: www.dji.de

Deutsches Jugendinstitut e.V.
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Die Rummelsberger widmen sich seit über 100 Jahren Kindern
und Jugendlichen in schwierigen Lebenssituationen. An ins-
gesamt 15 Standorten in Bayern erhalten junge Menschen
individuelle Förderung, Betreuung und Beratung. Seit 1999 fin-
det jedes Jahr im Herbst in Nürnberg der größte Kongress mit
Fachmesse für Führungskräfte der Sozialen Arbeit statt. Die
Rummelsberger sind ein Durchführungspartner des Veranstal-
ters (Bayerische Staatsministerium für Arbeit und Sozialord-
nung, Familie und Frauen). Weitere Partner sind KIConsult
Augsburg, Caritas LV Bayern und die NürnbergMesse.

Kontakt:
Die Rummelsberger Dienste für junge Menschen gGmbH
90592 Schwarzenbruck
Rummelsberg 20a
Telefon: 0 91 28 - 50 27 76
Telefax: 0 91 28 - 26 69
E-Mail: tuerk.susanne@rummelsberger.net
Webseite: www.rummelsberg.de

Die Rummelsberger Dienste für 
junge Menschen gGmbH
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Bedrohung durch aggressive Kunden

CoProtect ist eine kostengünstige Software für die Sofort-
Alarmierung innerhalb einer Organisation (Behörde, Amt,
Firma) über bestehende PCs im Netzwerk. Eine schnelle und
direkte Hilfeleistung durch Kollegen kann unangenehme Fol-
gen verhindern.

Ein bedrohter Mitarbeiter kann mit seiner PC-Tastatur oder
einem zusätzlichen USB-Handtaster einen Alarm auslösen.
Dieser erscheint bei vordefinierten Mitarbeitern auf dem Bild-
schirm als Meldung, welche zwingend gelesen werden muss.
Zusätzlich kann auch ein E-mail- und SMS-Dienst für die Wei-
terleitung von Alarmen individuell definiert werden. Der Alarm-
empfänger beantwortet durch einfachen Mausklick seine
Möglichkeit der Hilfestellung.

Das gesamte System ist vollständig konfigurierbar und kann
jederzeit von den Betreibern bei Änderungen, Erweiterungen
selbständig angepasst werden. CoProtect ist technisch aus-
gereift und erfüllt hohe Anforderungen. Lange Erfahrung mit
diversen Auftraggebern garantieren Ihnen ein ausgezeichne-
tes qualitativ hoch stehendes Produkt.

An unserem Stand am DPT stellen wir Ihnen unser Produkt live
vor. Für Fragen und Informationen stehen wir Ihnen gerne zur
Verfügung. Auch unsere Website informiert Sie umfassend: 

www.coprotect.com

Fordern Sie hier auch Ihr unverbindliches Angebot ein.

Auf Ihren Besuch freuen wir uns.

Kontakt:
ENGELI informa AG
4051 Basel/Schweiz
Steinenbachgässlein 15
Telefon: +41 61 - 2 83 10 73
Telefax: +41 61 - 2 83 10 77
E-Mail: info@engeli.ch
Webseite: www.coprotect.com

ENGELI informa AG
CoProtect – Netzwerk-Notrufsysteme
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Hotline zur Prävention von Gewalt 

Betroffenen gelingt es oft nicht, alleine den Weg aus der
Gewalt zu finden. Insbesondere bei Täterinnen und Tätern liegt
die Schwelle, sich Unterstützung zu holen, sehr hoch: Häusli-
che Gewalt ist mit Scham besetzt, das Aufsuchen einer Bera-
tungseinrichtung fällt vielen zu schwer. 

Mit unserer anonymen Hotline bieten wir deshalb eine nied-
rigschwellige Hilfe an. Am Telefon tun ausschließlich erfahre-
ne Gewaltberater Dienst.

Die Hotline zur Prävention von Gewalt wurde im Rahmen des
Daphne Programms der EU entwickelt und erprobt. 

Aufgrund der guten Erfahrungen wird sie seit Januar 2005 als
ein dauerhaftes Angebot mit Unterstützung der ARD Fernseh-
lotterie geführt und weiter ausgebaut.

Die Hotline ist ein Netwerk. An der Zusammenarbeit mit wei-
teren Netzwerkpartner sind wir sehr interessiert. Falls Sie inte-
ressiert sind, sprechen Sie uns an!

Andreas Vogel: Vogel@euline.net
Joachim Lempert: Lempert@euline.net

Kontakt:
EuLine
22769 Hamburg
Paulinenallee 59
Telefon: +49 - 40 - 85 37 32 00
Telefax: +49 - 171 - 1 25 55 25
E-Mail: Lempert@euline.net
Webseite: www.EuLine.net



208

Infostand Standnummer 175

Das Europäische Forum für Urbane Sicherheit (EFUS) ist eine
Koalition von über 300 europäischen Städten und Sicherheit-
spartnern. Das Forum dient dem Austausch von Erfahrungen
und Fachwissen zwischen den Mitgliedsstädten, und fördert
die Zusammenarbeit auf europäischer Ebene anhand konkre-
ter Projekte. Es arbeitet zu Fragen städtischer Sicherheit in ver-
schiedenen Bereichen: Kriminalitätsprävention; Stadtplanung
und Stadterneuerung; Integration und Migration sowie inter-
kulturelle Verständigung; Konfliktmanagement und Mediation;
Drogenpolitik und Reduktion gesundheitlicher Risiken; Polizei-
liche Präventionsarbeit; Jugendliche und Gewalt in Schulen;
Gewalt gegen Frauen und häusliche Gewalt; Terrorismus.

Das Forum kooperiert mit Partnern auf anderen Kontinenten
und mit dem Internationalen Zentrum für Kriminalitätspräventi-
on (ICPC) mit Sitz in Montreal. Darüber hinaus wurden in Bel-
gien, Frankreich, Italien und Spanien nationale Foren gegrün-
det sowie ein Europa-Büro in Brüssel eröffnet. Im November
2006 organisiert das EFUS eine internationale Konferenz zu
Kriminalprävention im spanischen Zaragoza mit Teilnehmern
aus aller Welt. 

Was bieten wir?
Erfahrungen von mehr als 300 Städten und Sicherheitspartnern
in ganz Europa; Teilnahme an internationalen Projekten; Infor-
mationen zu EU-Finanzierung und Zugang zu Fördergeldern;
Internationaler Erfahrungsaustausch; Trainings, thematische
Seminare und internationale Konferenzen; Aktuelle Informatio-
nen im elektronischen Newsletters; Kostenlose Publikationen
für Mitglieder; Website mit umfassenden Informationen zu
Sicherheitsthemen und europäischen Projekten und Zugang
zur Online-Datenbank. 

Kontakt:
Europäisches Forum für Urbane Sicherheit
75014 Paris; Rue Liancourt 38
Telefon: +33 - 1 - 40 64 49 00
Telefax: +33 - 1 - 40 64 49 10
E-Mail: fesu@urbansecurity.org
Webseite: http://www.urbansecurity.org

Europäisches Forum für 
Urbane Sicherheit
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Noch nie war die Verunsicherung von Eltern über die „richti-
ge“ Kindererziehung so groß wie heute. Dabei zeigt die For-
schung überraschend klar, was Kinder brauchen: eine verläss-
liche, liebevolle Bindung als Basis für Selbstvertrauen und
Selbständigkeit. FamilienTeam ist ein wissenschaftlich be-
gründetes Elterntraining zur Stärkung der elterlichen Erzie-
hungskompetenz und der Eltern-Kind- Beziehung.

In acht dreistündigen, aufeinander aufbauenden Einheiten wird
eine positive Grundhaltung sich selbst, (dem Partner) und dem
Kind gegenüber gefördert. Statt „ich gegen Dich – Du gegen
mich“ zu denken, heißt es: „Miteinander, mit vereinten Kräften
schaffen wir Probleme aus der Welt“. Acht Eltern (Mütter,
Väter, Paare, Alleinerziehende) mit Kindern im Alter zwischen
3 und 10 Jahren erhalten ein intensives Training durch zwei
erfahrene Kursleiter. Anhand von Videobeispielen und Situa-
tionen aus ihrem eigenen Familienalltag eignen sich die Eltern
das nötige Handwerkszeug an, damit ihnen gelingt, was sie
sich wünschen: mit Liebe, Respekt und Humor erziehen. 

FamilienTeam meint:
– Sie gehen so auf ihr Kind ein, dass es sich wirklich verstan-

den fühlt
– Sie stärken die Beziehung zu ihrem Kind, so dass viele Pro-

bleme erst gar nicht auftauchen
– Sie teilen das eigene Anliegen so mit, dass ihr Kind wirklich

(zu)hört
– Sie setzen Grenzen liebevoll

Familienteam – Das Miteinander Stärken.

Kontakt:
Familienteam Janine Buchwald
91054 Erlangen
Südliche Stadtmauerstr. 19c
Telefon: 0 91 31 - 40 52 07
Telefax: 0 12 12 - 5 - 16 09 10 37
E-Mail: janine.buchwald@web.de
Webseite: www.familienteam.org

Familienteam Janine Buchwald



Sicherheit, Demokratie und Städte
Saragossa, 2–4 November 2006, 

Internationale Konferenz des Europäischen
Forums für urbane Sicherheit

Logo ville de Saragosse

Schwerpunktthemen
Globalisierung der Sicherheit, Steuerung und Regier-
barkeit von Sicherheit, Sicherheit und sozialer Zusam-
menhalt

Querschnittsthemen
Rechte der Frauen, Rechte und Freiheiten

Arbeitsgruppen
Jugendliche und Gewalt – Migration und Minderheiten
– Neue Konflikte, neue Lösungen? – Städtebau, öffent-
licher Raum und Unsicherheit – Management städti-
scher Krisen – Großveranstaltungen – Menschenhandel
und organisierte Kriminalität – Drogen – Instrumente
der Präventionsarbeit – Öffentlich-private Partnerschaf-
ten – Technologie und Freiheit – Polizei und Nachbar-
schaft

Kommunikationsräume
Ausstellung und Informationsstände – Pressebüro –
Begleitprogramm



Bürgermeisterinnen und Bürgermeister, gewählte Abgeord-
nete und Kommunalräte, Freiwillige, Polizistinnen und Poli-
zisten, Lehrer, Feuerwehrleute, Präventionsbeauftragte,
Richter und Staatsanwälte, private Sicherheitsfirmen, Sozi-
alarbeiter, Beschäftigte des Gesundheitswesens, Jugend-
arbeiter, lokale Partnerschaften… All jene die aktiv in der
Kommunalpolitik sind, stellen wir uns gemeinsam die 
Frage nach der Entwicklung der Unsicherheit und den
nötigen Antworten darauf. 

Die Konferenz von Saragossa vereint 3 Plenarsitzungen, 
12 inhaltliche Arbeitsgruppen, 2 Querschnittsthemen,
und einen breiten Erfahrungsaustausch (4 000 m2 Aus-
stellungsfläche, Informationsstände von Städten, Regionen
und Initiativen, informeller Austausch von Good Practices,
kulturellen Aktivitäten …). Die Diskussionsveranstaltungen,
simultan übersetzt in 5 Sprachen, zielen auf kommunale
Erfahrungen, verbesserte Partnerschaft und auf einen
integrierten europäischen Sicherheitsansatz. 

Nach den Konferenzen von Paris (1991) und Neapel (2000),
markiert Saragossa eine neue Etappe in der Arbeit des
Europäischen Forums für urbane Sicherheit, und illus-
triert unser Prinzip, dass sich Städte gegenseitig darin hel-
fen konzeptuell zu denken und zu handeln. 

Die internationale Konferenz von Saragossa baut auf der
Arbeit von Städten, Institutionen und Netzwerken auf, und
führt zur Annahme eines Strategiepapiers: 
das Manifest von Saragossa. 

Teilnahmegebühr:
Bis zum Ab dem
30. Juni 30. Juni

Mitglieder von EFUS 250 € 450 €
Andere 350 € 550 €
Informationsstand 650 € 850 €

Paket (5 Personen + 1 Infostand): – 10 % 

Mitglieder von EFUS 1 710 € 2 340 €
Andere 2 610 € 3 240 €

Private Stände & 2 600 € 2 600 €
Sponsoren

Website : http://zaragoza2006.fesu.org
Kontakt : zaragoza2006@urbansecurity.org
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Die Forschungsstelle Sicherheitsgewerbe (FORSI) der Univer-
sität Hamburg wurde 1999 mit Spendengeldern aus der Wirt-
schaft ins Leben gerufen. Die wissenschaftlich völlig unab-
hängig arbeitende Einrichtung ist dem Institut für Recht der
Wirtschaft zugeordnet und wird von dem Geschäftsführenden
Direktor Professor Dr. Dr. h.c. mult. Rolf Stober geleitet. Die
Forschungsstelle befasst sich im Rahmen der Grundlagenfor-
schung mit den prinzipiellen Rechtsproblemen des Sicher-
heitsrechts und der Sicherheitswirtschaft. Eine besondere
Bedeutung findet hierbei das Spannungsfeld zwischen priva-
ter Sicherheitsvorsorge und der Gewährleistung öffentlicher
Sicherheit. Mittels angewandter Forschung werden relevante
Fragestellungen behandelt, um ausgewogene und praxisge-
rechte Lösungen zu erarbeiten.

Ein stetiger Praxisbezug wird durch diverse empirische Unter-
suchungen sowie eine Vielzahl durchgeführter akademischer
Veranstaltungen garantiert. Der ständige Kontakt zu Personen
und Institutionen aus der Sicherheitsbranche ermöglicht einen
umfassenden Überblick auf den Themenkomplex, der sich in
der Vielfalt und Qualität der publizierten Veröffentlichungen
zum Thema Sicherheitsgewerberecht widerspiegelt.

Der Bereich der wissenschaftlichen Dienstleistungen der
FORSI umfasst Vorträge, Teilnahme an Anhörungen, Gutach-
ten, Beratungen und Stellungnahmen.

Kontakt:
Forschungsstelle Sicherheitsgewerbe
22765 Hamburg
Max-Brauer-Allee 60
Telefon: 0 40 - 4 28 38 29 04
Telefax: 0 40 - 4 28 38 27 94
E-Mail: jens.artelt@mba.uni-hamburg.de
Webseite: http://www.forsi-online.de

Forschungsstelle Sicherheitsgewerbe –
Universität Hamburg
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Der Name FUN steht für die beiden Seiten der Erziehung: für
Spaß in der Familie, Freude beim Elternsein und bei der Erzie-
hung. Andererseits brauchen Eltern auch Unterstützung bei
der Bewältigung der Erziehungsaufgaben, denn die gesell-
schaftlichen Wandlungen der letzten Jahre haben das Leben
in den Familien verändert. Der Druck auf die Eltern nimmt von
allen Seiten zu, die Anforderungen an die Erziehungskompe-
tenzen werden größer. Konflikte gelassen und souverän anzu-
gehen, stellt eine große Herausforderung dar.

In dieser Überforderungssituation zeigt FUN Eltern und ande-
ren Erziehenden konkrete Wege auf, wie sie Konfliktsituatio-
nen in Familien gewaltfrei und positiv lösen können. Eine Hilfe-
stellung dazu ist der Elternkurs „Starke Eltern – Starke Kinder“,
der auf dem Konzept des Deutschen Kinderschutzbundes
beruht und im FUN angeboten wird. Zielgruppen sind alle
Erziehenden, die Interesse an einer Hilfestellung bei Erzie-
hungsfragen haben, Eltern von Kindern aus Kindertagesstät-
ten, Eltern, die durch den Bezirkssozialdienst des Jugend-
amtes vermittelt werden, Eltern aus sozialen Brennpunkten,
junge Eltern mit einer richterlichen Weisung, türkische Eltern
und pädagogische Fachkräfte. Ein wichtiges Arbeitsfeld von
FUN ist die Familienbewusste Personalpolitik und die Famili-
enfreundlichkeit in Unternehmen, hier findet eine enge Zusam-
menarbeit mit den Unternehmen der Region statt.

Kontakt:
FUN-Familien-Unterstützungs-Netzwerk
90762 Fürth
Theresienstr. 17
Telefon: 09 11 - 23 95 66 90
Telefax: 09 11 - 23 95 66 77
E-Mail: h.eichler-schilling@kinderarcheggmbh.de
Webseite: www.kinderarcheggmbh.de

FUN-Familien-Unterstützungs-Netzwerk
– Kinderarche GGmbH
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Das Gemeindejugendwerk Sachsen ist ein konfessioneller
Verband und gehört zu den Evangelisch-Freikichlichen
Gemeinden. 

Seit 10 Jahren führt es Indianercamps für Kinder von Inhaf-
tierten durch. Die große Nachfrage machte es erforderlich, in
jedem Jahr zwei Durchgänge anzubieten und somit 60 Kin-
dern einen Urlaub zu ermöglichen. Diese Lager sind für die
Kinder kostenlos und werden nur durch Spenden finanziert. 

Jedes Lager wird von 20 ehrenamtlichen Mitarbeitern vorbe-
reitet und durchgeführt. So wird eine individuelle Betreuung
abgesichert. 

Um weiter mit den Kindern in Kontakt zu bleiben entstand 
u.a. ein Familienwochenende.

Mehr über diese Arbeit erfahren sie an unserm Stand. 
Herzlich Willkommen!

Kontakt:
Gemeindejugendwerk Sachsen
09212 Limbach-Oberfrohna
Hohensteiner Str. 158
Telefon: 0 37 22 - 9 55 60
Telefax: 0 37 22 - 8 00 53
E-Mail: ester.nicko@gjw-sachsen.de
Webseite: www.GJW-Sachsen.de

Gemeindejugendwerk Sachsen
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Kontakt: 
Gewerkschaft der Polizei
10555 Berlin
Stromstraße 4
Telefon: 0 30 - 39 99 21 - 1 02
Telefax: 0 30 - 39 99 21 - 1 02
E-Mail: JMichelsohn@gdp-online.de

Gewerkschaft der Polizei

Infostand Standnummer 316
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Die GKM AG ist ein Premiumvertrieb mit ausgewählten Mar-
kenartikeln der Hochfinanz. Wir bieten branchen- und pro-
duktneutrale Finanzdienstleistungen in den Bereichen Bank,
Versicherung, Bausparkasse und Kapitalanlage aus einer
Hand an.

Die Philosophie des Unternehmens ist: „Man kann im Leben
alles erreichen, was man will, wenn man nur genügend ande-
ren Menschen hilft, das zu erreichen, was diese wollen!“ 

Unser Ziel ist es, unseren Mandanten durch qualitativ hoch-
wertige Beratung zu helfen, ihre Ausgaben zu senken und
gleichzeitig ihre Einnahmen zu erhöhen, damit sie ihre Ziele
und Wünsche verwirklichen können. Mit diesem Leitbild set-
zen die Mitarbeiter der GKM AG tagtäglich ihr fachliches
Know-how und ihr Engagement ein, um mit optimaler Bera-
tungsqualität langfristige Kundenbeziehungen aufzubauen, zu
pflegen und zu erhalten. 

Unsere bisherigen Erfolge können sich sehen lassen: 150 000
Mandanten und Platz 7 unter 900 Vertriebsunternehmen.

Themenbereiche der Veranstaltung: Mietfreies Wohnen –
Hypothekenvortilgung (HVT), d.h. wie kann man eine Immobi-
lie günstiger und mit einer kürzen Laufzeit finanzieren…

Vermögenswerte sichern d. h. Vorbeugung zu Risiken bei Ver-
lust der Arbeitskraft sowie Risiken die das eigene Vermögen
gefährden – Seniorenvorsorge (50+).

Wir laden Sie herzlichst zu einem Besuch an unserem Infor-
mationsstand ein und freuen uns auf zwei interessante Tage. 

Kontakt:  
GKM Erlangen
91058 Erlangen
Am Weichselgarten 21
Telefon: 0 91 31 - 6 30 09 23
Telefax: 0 91 31 - 6 30 09 30
E-Mail: heidi.wunsch@gkm-ag.com
Webseite: www.gkm-ag.de

GKM – AG
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Die Glen Mills Academie beschäftigt sich seit Jahren mit
wirksamen Präventionsprogrammen und dabei schwerpunkt-
mässig mit dem Stand der kriminologischen Wirksamkeitsfor-
schung in den USA und deren Bedeutung für die Imple-
mentation effektiver Programme in der Bundesrepublik. In
diesem Zusammenhang wird die Vorstellung der Blueprint-
Programme (Elliott/Universität Colorado) vorrangiges Schwer-
punktthema beim diesjährigen Präventionstag sein, aber auch
die Wichtigkeit von Netzwerkverbindungen in kommunalen
Gemeinwesen diskutiert werden. Darüber hinaus werden die
Chancen der Gründung einer deutschen Glen Mills Schools als
„Schule der Erziehung“ und damit präventives stationäres Pro-
gramm in der Kooperation von Jugendhilfe, Schule und Justiz
in Anbetracht der aktuellen Diskussion um wirksame und
nachhaltige Interventionen für Risikojugendliche angespro-
chen. Last but not least werden sich deutsche Absolventen
der Glen Mills Schools zur Frage der – möglichen besonderen
– Auswirkung von Sportangeboten unter den vielfältigen Wirk-
faktoren des Soziologischen Modells der Glen Mills Schools
äussern. Im Zusammenhang mit dem Schulprogramm Glen
Mills Schools werden auch aktuelle Forschungsdaten der
Temple-Universität/Philadelphia vorgestellt. 

Kontakt: 
Glen Mills Academie Deutschland e.V.
32312 Lübbecke
Gerichtsstr. 1a
Telefon: 0 57 41 - 80 90 07
Telefax: 0 57 41 - 80 90 08
E-Mail: guder@glenmillsaca.de
Webseite: www.glenmillsaca.de

Glen Mills Academie Deutschland e.V.
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Am Stand des Hessischen Landeskriminalamts werden be-
sonders die nachfolgenden Projekte vorgestellt:

ballance 2006 – ist ein Gemeinschaftsprojekt folgender Träger:
Deutscher Fußballbund (DFB), Hessischer Minister des Innern
und für Sport (HMdIS), Hessische Landeszentrale für politi-
sche Bildung (HLZ), Landessportbund Hessen (LSBH), Hessi-
cher Fußballverband (HFV), Internationales Bildungszentrum
Witzenhausen (IBZW).

Mit dem Hintergrund der Fußballweltmeisterschaft 2006 in
Deutschland haben sich Vereine, Kommunen, Schulen und
freie Initiativen im Netzwerk „ballance 2006 – Integration und
Toleranz für eine friedliche Fußball-WM“ zusammengeschlos-
sen, die landesweit Veranstaltungen für und mit Kindern und
Jugendlichen organisiert. In verschiedenen Veranstaltungen
wird für Toleranz geworben und soziale Kompetenz vermittelt. 

Erziehung durch Sport – Trainingscamp Lothar Kannenberg
Gründe für eine „Entwicklung zur Gewalt“ bei Jugendlichen
entstehen durch vielfältige Ursachen. Eines der Ziele des Trai-
ningscamp besteht darin, den Jugendlichen den Sport als
Ventil für aufgestaute Emotionen als Handlungsalternative
anzubieten. Sie werden einerseits physisch und psychisch
gefordert, andererseits erhalten sie die Gelegenheit sich zu öff-
nen und kooperative Verhaltensformen einzuüben.  

Kontakt:
Hessisches Landeskriminalamt
65187 Wiesbaden
Hölderlinstr. 5
Telefon: 06 11 - 83 16 09
Telefax: 06 11 - 83 16 05
E-Mail: beratungsstelle.hlka@polizei.hessen.de
Webseite: www.polizei.hessen.de

Hessisches Landeskriminalamt – 
Sport und Prävention
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Infostand Standnummer 166

Hessische Justizvollzugsanstalten sowie die Jugendarrestan-
stalt Gelnhausen zeigen in Verbindung mit der Landesarbeits-
gemeinschaft „Sport und Justizvollzug“ den Sportalltag im
Rahmen der Betreuung und Behandlung von Gefangenen bzw.
Arrestanten.

Durch eine „Musterzelle“, Schaubilder und elektronische
Medien wird ein Einblick in den täglichen Ablauf in eine Justiz-
vollzugsanstalt ermöglicht.

Hintergrundinformation zur LAG „Sport und Justizvollzug“:
Die LAG (Mitglieder sind der Landesportbund Hessen, die
Sportjugend Hessen und das hessische Justizministerium) hat
sich 1979 mit dem Ziel konstituiert, die Entwicklung und
Qualifizierung des Gefangenensports in allen hessischen
Justizvollzugsanstalten voranzutreiben. Sie berät das Justiz-
ministerium und entwickelt und qualifiziert den Sport in allen
Justizvollzugsanstalten und hat unter anderem folgende Auf-
gaben: Sie entwickelt Aus- und Fortbildungsprogramme,
betreut, berät und beteiligt sich an der Schulung von Übungs-
leiterinnen und Übungsleitern, Bediensteten sowie Sportlehre-
rinnen und Sportlehrern, unterstützt besondere Angebote für
Frauen und Mädchen, konzipiert und unterstützt Sportprojek-
te in und außerhalb der Justizvollzugsanstalten und regt wis-
senschaftliche Untersuchungen an und begleitet diese.

Kontakt: 
Hessisches Ministerium der Justiz
65185 Wiesbaden
Luisenstr. 13
Telefon: 06 11 - 32 26 15 oder 06 11 - 32 26 69
Telefax: 06 11 - 32 28 79
E-Mail: werner.schulte@hmdj.hessen.de

Hessisches Justizministerium
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Initiative „Trinken im Unterricht“

Viele Kinder und Jugendliche trinken zu wenig – auch weil an
vielen Schulen das Trinken während des Unterrichts nicht
erlaubt ist. Dadurch kann die Konzentrations- und Leistungs-
fähigkeit der Schüler sinken, warnen Ernährungswissen-
schaftler. Die Informationszentrale Deutsches Mineralwasser
(IDM) hat daher gemeinsam mit dem aid infodienst Ver-
braucherschutz, Ernährung, Landwirtschaft im Juli 2004 die
Initiative „Trinken im Unterricht“ ins Leben gerufen, um die
Flüssigkeitsversorgung von Kindern und Jugendlichen zu ver-
bessern. Ziel ist, Schulleiter und Lehrer zu überzeugen, dass
sie ihren Schülern das Trinken auch während der Schulstun-
den zu erlauben. 

Zum Start der Initiative hat die IDM die Broschüre „Trinken im
Unterricht – Ein Leitfaden für Lehrer“ herausgegeben. Sie
zeigt, wie die Trinkerlaubnis in der Praxis funktioniert. Neben
ernährungswissenschaftlichen Hintergrundinformationen zu
richtigem Trinken enthält sie eine fertige Unterrichtseinheit.
Um Lehrer noch gezielter über „Trinken im Unterricht“ zu infor-
mieren, bietet die IDM ab 2005 kostenlose Fortbildungen in
Schulen an. 

Weitere Informationen und Lehrermaterialien finden Sie unter
www.trinken-im-unterricht.de 

Kontakt: 
Informationszentrale Deutsches Mineralwasser (IDM)
53113 Bonn
Adenauerallee 18–22
Telefon: 02 28 - 9 11 77 11
Telefax: 02 28 - 9 11 77 25
E-Mail: l.strack@kohl-pr.de
Webseite: http://www.mineralwasser.com

Informationszentrale Deutsches
Mineralwasser (IDM)
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Mit der Aktion „Kinder laufen für Kinder“ zugunsten von UNI-
CEF wird bundesweit in den Schulen und Vereinen neben
sozialem Engagement gezielt der Bewegungs-Spaß geweckt. 

Das Prinzip ist einfach: der Parcours, eine ca. 1 km lange
Strecke kann beliebig oft gelaufen werden. Im Vorfeld des
Laufes suchen die Läufer/innen (Kinder ab 6 Jahren) Sponso-
ren, die pro gelaufenem Kilometer einen festgelegten Geldbe-
trag an UNICEF spenden. 

Die Schirmherrschaft der Aktion übernimmt das jeweilige Kul-
tusministerium der beteiligten Bundesländer. In Bayern, Thü-
ringen, Sachsen-Anhalt, Hessen, Hamburg und Niedersach-
sen wird die Aktion bereits seit Jahren erfolgreich in Schulen
umgesetzt. Seit 2006 unterstützt auch der Deutsche Sport-
bund diese wertvolle Aufklärungskampagne.

Zusammen mit dem Partner Kraft Cares wird anlässlich des
DPT erstmalig der AKTIVPASS der Öffentlichkeit vorgestellt,
der Schüler/innen motivieren soll, sich regelmäßig zu bewe-
gen. Dabei spendet Kraft Cares ein Euro an UNICEF. Im
Schuljahr 2005/2006 werden insgesamt 10 000 AKTIVPÄSSE
verteilt. Als Anleitungshilfe erhalten die Lehrer/innen die Unter-
richtsmappe „Fit und gesund durch Bewegung und richtige
Ernährung“, die in der Zusammenarbeit mit der Deutschen
Schulsportstiftung erstellt wurde und auch im Internet unter
www.kraftaktivleben.de heruntergeladen werden kann.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Kontakt: 
Initiative „Kinder laufen für Kinder“
85778 Haimhausen
Am Pfanderling 11
Telefon: 0 81 33 - 91 89 - 0
Telefax: 0 81 33 - 91 89 - 29
E-Mail: info@kinder-laufen-fuer-kinder.de
Webseite: www.kinder-laufen-fuer-kinder.de

Initiative „Kinder laufen für Kinder“

Infostand Standnummer 30



222

Bürgerschaftlicher Förderverein zur Initiierung und Durchfüh-
rung von

Präventionsprojekten gegen Kriminalität

– Zweck und Ziele des Vereins 

– Standausstattung – dargestellte Projekte

1. Zukunftsinvestition Jugend mit 8 Einzelprojekten

Klasse 200, Ladendiebstahl, Streitschlichtung, Cool & Clean,
OhnMacht, Mädchenseminar „Mach mich nicht an“, Sport gg.
Kriminalität

2. Weitere Themen

Häusliche Gewalt, Graffiti, Seniorenberater, Cool & taff, Leben
ohne Waffen, VU-Flucht, Power ohne Fäuste, Schutz vor
Gewalt – Frauenseminar, Felli – Anlaufstellen für Kinder

Kontakt: 
Initiative Sicherer Landkreis Rems-Murr e.V.
71332 Waiblingen
Alter Postplatz 10
Telefon: 0 71 51 - 9 81 64 66
Telefax: 0 71 51 - 9 81 66 02
E-Mail: ulrich.blaschke@ISL-RMK.de
Webseite: www.ISL-RMK.de

Initiative Sicherer Landkreis 
Rems-Murr e.V.
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Auf dem Info-Stand der Interministeriellen Arbeitsgruppe
„Kriminalprävention“ des Bundes (IMA) liegt kostenloses Infor-
mationsmaterial zur Mitnahme aus. Angeboten werden Unter-
lagen mit kriminalpräventivem Bezug, aber auch allgemeines
Material zur Arbeit der Bundesressorts.

Die IMA wurde 1996 auf Initiative des Bundesministeriums der
Justiz, das auch den Informationsstand auf dem 11. DPT be-
treut, gegründet. In ihr erörtern Vertreter der Bundesressorts
Fragen der Kriminalprävention und unterrichten sich wechsel-
seitig über ihre kriminalpräventiven Aktivitäten.

Kontakt: 
Interministerielle Arbeitsgruppe „Kriminalprävention“ des
Bundes IMA
53113 Bonn
c/o Bundesministerium der Justiz, Adenauerallee 99–103
Telefon: 02 28 - 58 92 17
Telefax: 02 28 - 58 82 62
E-Mail: kiermeier-be@bmj.bund.de
Webseite: www.bmj.bund.de

Interministerielle Arbeitsgruppe
„Kriminalprävention“ des Bundes (IMA)
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Präventionsprojekt Sprayen

Seit Jahren beschäftigt sich die Jugendgerichtshilfein Dort-
mund mit straffällig gewordenen Sprayern.

In den vergangenen Jahren wurden mit den unterschiedlichs-
ten Einrichtungen Absprachen über Schadenswiedergutma-
chungen getroffen.

Daneben wurden die unterschiedlichsten Projekte durchge-
führt und Wände zum legalen Sprayen bereitgestellt.

Über die Aktivitäten wurde ein ausführlicher Bericht erstellt.

Die Kommunikation erfolgt auch über die Internetseite: 
www.graffiti-verein-dortmund.de

Kontakt: 
Jugendamt Dortmund
44122 Dortmund
Ostwall 64
Telefon: 02 31 - 5 02 34 51
Telefax: 02 31 - 5 02 65 12
E-Mail: wpatra@stadtdo.de

Jugendamt Dortmund
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Die Präventive Jugendhilfe des Jugendamtes Nürnberg um-
fasst ein breites Leistungsangebot: Partizipation von Kindern
und Jugendlichen, Kinderrechte, Stadtentwicklungsplanung
für Kinder und Jugendliche, Förderung der Erziehung in der
Familie (Stichwort: Kampagne Erziehung), Kinder- und Ju-
gendschutz, Suchtprävention, berufsbezogene Jugendhilfe
und Jugendsozialarbeit an Schulen. Adressaten sind Kinder
und Jugendliche, Eltern, Multiplikatoren, Fachkräfte aus 
Jugendhilfe und Schule, Fachöffentlichkeit und Kommunalpo-
litik. Die Angebote der Präventiven Jugendhilfe umfassen
Beratung, Information, Schulung, Fortbildung, Angebote zur
Förderung der Erziehungskompetenz, Freizeitangebote für
Kinder und Jugendliche, Projekte der sozialen und gesund-
heitlichen Bildung, Beteiligungsprojekte für Kinder und Umset-
zung der Ergebnisse aus den Beteiligungsverfahren in Maß-
nahmen der Stadtentwicklungsplanung. In der Ausstellung
werden weitere Arbeitsschwerpunkte der Kinder- und Jugend-
arbeit des Kreisjugendrings Nürnberg Stadt und des Jugen-
damtes präsentiert, unter anderem die Bereiche Mobile
Jugendarbeit/Straßensozialarbeit sowie Sport- und Jugendhil-
fe. Aktuelle Medien, Materialien und Produkte dieser Arbeits-
felder werden vorgestellt. 

Kontakt: 
Jugendamt Nürnberg, Präventive Jugendhilfe
90443 Nürnberg
Dietzstr. 4
Telefon: 09 11 - 2 31 - 46 28
Telefax: 09 11 - 2 31 - 34 88
E-Mail: j5@stadt.nuernberg.de
Webseite: www.jugendamt.nuernberg.de

Jugendamt Nürnberg
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Die Förderung sozialpädagogischer Arbeit mit Jugendlichen
an den Schnittstellen zwischen Jugendvollzug und Jugendhil-
fe ist zentrale Aufgabe der Jugendhilfe Göttingen e.V. Ein
gemeinsames Projekt der Psychosozialen Behandlungsabtei-
lung im offenen Jugendvollzug der JVA Rosdorf und der
Jugendhilfe Göttingen e.V. ist das Projekt BASIS – Integrative
Entlassungsbegleitung.

BASIS („B“egleitung, „A“mbulant, „S“tationär, „I“ntegrativ,
„S“ubjektiv) trainiert in einem gestuften Behandlungssystem
die Entlassungssituation ein und erstellt ein individuelles Netz-
werk (soziales Gefüge), durch das ein Ineinandergreifen der 
an der Eingliederung beteiligten Einrichtungen und Behörden
herbeigeführt wird. Die Projektteilnehmer werden über den
Entlassungszeitpunkt hinaus begleitet. Starre Zuständigkeits-
regelungen werden aufgehoben oder kompensiert und damit
sachorientierte Zusammenarbeit verbessert, um Rückfall 
zu vermeiden. Ein Evaluationsbericht über Erfahrungen und
Ergebnisse der ersten Projektjahre liegt vor.

BASIS wurde 2005 mit dem Deutschen Förderpreis Kriminal-
prävention der Stiftung Kriminalprävention ausgezeichnet. 

Kontakt: 
Jugendhilfe Göttingen e.V.
37081 Göttingen
Rosdorfer Weg 76
Telefon: 05 51 - 5 07 27 67
Telefax: 05 51 - 5 07 27 68
E-Mail: jh@jugendhilfe-goettingen.de
Webseite: www.jugendhilfe-goettingen.de

Jugendhilfe Göttingen e.V.
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In der Jugendstation arbeiten Staatsanwaltschaft, Polizei und
Jugendgerichtshilfe seit September 2000 unter einem Dach
zusammen. Gemeinsames Ziel ist es, die Verfolgung und Ahn-
dung von Straftaten, die durch Jugendliche und Heranwach-
sende begangen worden sind, zu effektivieren. Auf Ausstel-
lungstafeln wird der Aufbau und der Arbeitsverlauf erläutert.
Grafiken verdeutlichen die kürzere Bearbeitungsdauer der
Strafverfahren und den wachsenden Anteil von Diversionsver-
fahren gegenüber den übrigen Jugenddezernaten der Staats-
anwaltschaft Gera.

Kontakt: 
Jugendstation Gera
07546 Gera
Weg der Freundschaft 10
Telefon: 03 65 - 7 73 55 51
Telefax: 03 65 - 7 73 55 49
E-Mail: e.berensmohrmann@sta-g.thueringen.de

Jugendstation Gera
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CHANCE DURCH SPORT

Hinter Gittern zum Fußballtrainer

Seit nunmehr fünf Jahren eröffnet die Justizvollzugsanstalt
Hannover in Zusammenarbeit mit dem Niedersächsischen
Fußballverband (NFV) Strafgefangenen die Möglichkeit, wäh-
rend der Haft den Trainerschein C-Lizenz zu erwerben. 

Inhaftierte nutzen dadurch Ihre Chance, sich nach der Entlas-
sung mit neu erworbenen Fachkenntnissen verantwortungs-
voll in die Gesellschaft zu integrieren.

Positiver Nebeneffekt des Lehrgangs, neben Fußball in Theo-
rie und Praxis, die Gefangenen übernehmen Verantwortung,
lernen Teamgeist und Rücksichtnahme.

Fußball erreicht und verbindet die Gesellschaftsschichten im
In- und Ausland. Eine qualifizierte Tätigkeit als Trainer ist eine
der besten Voraussetzungen, um soziale Einbindung und
Anerkennung zu erleben, während man sich selbst in den
Dienst der Allgemeinheit stellt.

Die Lehrgänge wurden durch den Niedersächsischen Fußball-
verband kostenfrei gefördert. Besonders wichtig: Der Coach
vom NFV, dessen Fachwissen und Engagement maßgeblich
zum Erfolg beigetragen hat.

Die ersten Absolventen kämpfen bereits um Aufstieg oder
Klassenerhalt ihrer Mannschaften…

Der nächste Lehrgang ist für das Jahr 2007 vorgesehen.

Kontakt: 
Justizvollzugsanstalt Hannover
30165 Hannover
Schulenburger Landstraße 145
Telefon: 05 11 - 67 96 - 6 20
Telefax: 05 11 - 67 96 - 8 10
E-Mail: kerstin.mueller@jva-h.niedersachsen.de
Webseite: www.jva-hannover.de

Justizvollzugsanstalt Hannover
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Für jugendliche Erstverbüßer mit einer Strafzeit von maximal
3,5 Jahren ist in Niedersachsen der Offene Jugendvollzug
Göttingen zuständig. Die Eignungsfeststellung erfolgt in der
Aufnahme des offenen Jugendvollzugs.

Arbeitsschwerpunkte sind Leben und Lernen in differenzierten
Wohngruppen, Bildung und Ausbildung intern und extern,
Freizeiterziehung und Sport sowie Querschnittsaufgaben wie
soziales Training oder Schuldenberatung.

Fördern und Fordern im offenen Jugendvollzug bedeutet
Pflicht zur aktiven Mitarbeit, Erlernen und Erweitern von Fer-
tigkeiten für ein Leben in Legalität, Auseinandersetzung mit
Taten, Schuld und Verantwortung und Beziehungsarbeit. 

§ 91 Abs. 3 JGG: „Um das angestrebte Erziehungsziel zu errei-
chen, kann der Vollzug aufgelockert und in geeigneten Fällen
weitgehend in freien Formen durchgeführt werden.“ 

Kontakt: 
JVA Rosdorf, Offener Jugendvollzug Göttingen
37081 Göttingen
Rosdorfer Weg 76
Telefon: 05 51 - 5 07 27 10
Telefax: 05 51 - 5 07 27 68
E-Mail: poststelle@jva-ros.niedersachsen.de
Webseite: www.jva-rosdorf.de

JVA Rosdorf
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Ausgezeichnet mit dem „Deutscher Förderpreis 2005 für Kri-
minalprävention“

Das Kinderschutzprojekt Kelly-Insel ist ein beispielhaftes Kon-
zept der Kommunalen Kriminalprävention. Überprüfte, siche-
re und besonders ausgezeichnete Anlaufstellen für Kinder und
Jugendliche, sowie eine einzigartige Venetzung vieler Beteilig-
ter wie Kommune, Polizei, Schule, Kindergarten, Bürger, El-
tern und des Handelsgewerbe verkörpern eine Hinschau- und
Hilfsgemeinschaft. Präventionsprogramme der jeweiligen Poli-
zeidirektionen/inspektionen in Schulen oder Kindergärten stär-
ken als Fundament zu Kelly-Insel die Kompetenzen der Kin-
der. Durch die gesamtgesellschaftliche Prävention ergibt sich
eine neue Form der Sensibilisierung von der Wegschau- zur
Hinschaugesellschaft.

Das Projekt Kelly-Insel wurde mit dem Deutschen Förderpreis
2005 für Kriminalprävention in Münster ausgezeichnet, ist eva-
luiert und nachweislich auf andere Kommunen übertragbar.

Kelly-Insel ist bereits in über 20 Kommunen umgesetzt. Über
250 Städte und Gemeinden aus dem ganzen Bundesgebiet
und aus dem benachbarten Ausland haben Interesse bekun-
det. Mit Illertissen und Sulzbach-Rosenberg haben die erste
zwei bayerische Städte das Projekt Kelly-Insel übernommen.

Kontakt: 
Kelly-Insel e.V.
70794 Filderstadt
Rathausplatz 1
Telefon: 0 71 58 - 90 45 14
Telefax: 0 71 58 - 90 45 14
E-Mail: info@kelly-Insel.de
Webseite: www.kelly-insel.de

Kelly-Insel e.V.
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Verkehrsprävention ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe –
sie geht uns alle an. Aus diesem Grund haben sich in Baden-
Württemberg bereits im Jahre 1992 kompetente Partner zu der
Aktionsgemeinschaft GIB ACHT IM VERKEHR zusammen ge-
schlossen. Die Aktionspartner treffen im Forum Verkehrs-
prävention gemeinsam die Entscheidungen zur aktuellen Aus-
richtung der Verkehrsprävention für alle unfallrelevanten Ziel-
gruppen und Ursachen.

Im Jahr 2005 haben Herr Ministerpräsident Günther H. Oettin-
ger und Gattin Inken die Schirmherrschaft über die Aktion GIB
ACHT IM VERKEHR übernommen.

Ziel der Initiative ist es, die Unfallzahlen im Land zu senken, die
Verkehrssicherheit zu erhöhen und das partnerschaftliche Ver-
halten im Straßenverkehr zu fördern. Dies geschieht zum Bei-
spiel durch die

Erstellung landesweiter Medien zur Verkehrsprävention –
Finanzierung und Bereitstellung von Informationsständen zur
Verkehrssicherheitsarbeit in den Landkreisen – Initiierung von
Verkehrssicherheitsprojekten, die auf örtlicher Ebene umge-
setzt werden – Prämierung erfolgreicher Verkehrspräventions-
projekte sowie durch die 

Förderung und Unterstützung der Arbeitskreise „Verkehrs-
sicherheit“ in den Stadt- und Landkreisen. 

GIB ACHT IM VERKEHR stellt beim Deutschen Präventionstag
ihr aktuelles Präventionsangebot zum Konsumverhalten Ju-
gendlicher und Junger Erwachsener und daraus resultierender
Unfallgefahren vor.

Kontakt: 
KEV-BW
72072 Tübingen
Konrad-Adenauer-Straße 30
Telefon: 0 70 71 - 9 72 - 30 90
Telefax: 0 70 71 - 9 72 - 30 90
E-Mail: kev-bw@gib-acht-im-verkehr.de
Webseite: www.gib-acht-im-verkehr.de

KEV-BW – Koordinierungs- und
Entwicklungsstelle Verkehrsprävention
Baden-Württemberg
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Informationen zum Thema Täter-Opfer-Ausgleich(TOA) der
freien Träger im Landgerichtsbezirk Nürnberg-Fürth: Step e.V.
Erlangen, Kinderarche Fürth gGmbH und Treffpunkt e.V.
Nürnberg.

Der TOA bietet als Verfahren der außergerichtlichen Konflikt-
schlichtung eine Chance für Täter und Opfer. Durch die Aus-
einandersetzung mit der Tat hat der Täter die Möglichkeit, Ver-
antwortung für sein Handeln zu übernehmen. Der Geschädigte
kann die Tat und ihre Folgen leichter verarbeiten und dadurch
mit dem Geschehen besser abschließen. Beiden ist es mög-
lich, durch eine persönliche Vereinbarung sowohl den Rechts-
frieden wieder herzustellen, als auch den Konflikt zu berei-
nigen.

Dieser Prozess wird von MediatorInnen in Strafsachen beglei-
tet und unterstützt.

Ihre Fragen hierzu beantworten die MediatorInnen in Strafsa-
chen, Frau Kemmer, Frau Rullkötter und Frau Franke oder das
Servicebüro für Täter-Opfer-Ausgleich und Konfliktschlichtung
in Köln. 

Kontakt: 
Kinderarche gGmbH Fürth
90762 Fürth
Theresienstr. 17
Telefon: 09 11 - 74 53 11
Telefax: 09 11 - 7 40 93 99
E-Mail: c.rullkoetter@kinderarcheggmgh.de
Webseite: www.toa-mediation@nefkom.net

Kinderarche gGmbH
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Seit 10 Jahren arbeitet in Stralsund der Kommunale Präventi-
onsrat. Er initiierte die Gründung des „Vereins zur Förderung
der Kriminalitätsprävention in Stralsund e.V.“, mit dem er
kooperativ zusammen arbeitet. 

Als Projekte der präventiven Arbeit durch sportliche Betäti-
gung stellen wir vor:

– Der Segeltörn auf dem Tradionssegler „Fridtjof Nansen“
diente dem Ziel, Jugendliche unterschiedlicher, sozialer Her-
kunft, Schulbildung und politischer Anschauung unter erleb-
nispädagogischen Aspekten und über einen mehrtätigen Zeit-
raum zusammenzuführen.

– Die Reihe „Mitternachtsport“ bot den Jugendlichen die Mög-
lichkeit, an den Wochenenden, in den Abend- und Nachtstun-
den einer sinnvollen und kostenlosen Freizeitbetätigung, wie
z.B. Fußball, Streetball und Inlineskating nachzugehen.

– Das Bowlingprojekt „Die Kugel rollt“ ist ein weiteres Freizeit-
angebot für Jugendliche in den Abendstunden.

– Im Selbstbehauptungsseminar „Frauen zeigen Stärke“ üben
Frauen, sich in prekären Notfallsituationen zur Wehr zu setzen
und mit gezielten Techniken den Angreifer in die Schranken zu
weisen.

Als neues Sportprojekt wird die Veranstaltungsreihe „Sport
statt Gewalt“ altbewährte Angebote und neue Ideen, wie Dra-
chenboot fahren, zu einem neuen Konzept zur Vernetzung und
Bündelung von ehrenamtlichem Engagement und professio-
neller Tätigkeit zusammenführen. 

Kontakt: 
Kommunaler Präventionsrat der Hansestadt Stralsund
18439 Stralsund
Frankendamm 5
Telefon: 0 38 31 - 25 44 90
Telefax: 0 38 31 - 25 44 45
E-Mail: praeventionsrat@stralsund.de
Webseite: www.stralsund.de

Kommunaler Präventionsrat der
Hansestadt Stralsund
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Projekt „leben gestalten lernen“

Der Landesbund für Vogelschutz in Bayern e.V. ist mit 60 000
Mitgliedern der größte Arten- und Biotopschutzverband im
Freistaat. Neben seinen Schwerpunkten Naturschutz und
Landschaftspflege legt der Verband großen Wert auf das
Thema Umweltbildung und Bildung für nachhaltige Entwick-
lung. 

Mit dem Projekt „leben gestalten lernen“ zeigen wir, wie sich
kindliche Kompetenzen mit Inhalten und Methoden der Um-
weltbildung/Bildung für nachhaltige Entwicklung optimal för-
dern lassen. Im Einzelnen sind dies Kompetenzen wie: acht-
samer Umgang mit sich und anderen, emotionale, motorische,
soziale und kommunikative Kompetenzen, Gestaltungskom-
petenz sowie positive Identifikation mit sich selbst. 

Wir haben zu diesem Themenfeld einen Sammelordner mit
DVD entwickelt und führen Fortbildungsveranstaltungen für
ErzieherInnen in Bayern, Rheinland-Pfalz und im Saarland
durch. Bisher konnten sich 144 Einrichtungen mit diesem Pro-
jekt qualifizieren und nutzen jetzt die „4 000 wachen Stunden“
im Kindergarten, um Kinder fit zu machen für die Herausfor-
derungen des 21. Jahrhunderts.

Mit unserer Arbeit leisten wir nicht nur einen Beitrag zur nach-
haltigen Entwicklung unserer Gesellschaft, sondern stärken
auch das einzelne Kind in seiner Familie. Deshalb stellt unse-
re Arbeit auch einen wichtigen Beitrag zur Drogen- oder
Gewaltprävention dar. 

Kontakt: 
Landesbund für Vogelschutz
91161 Hilpoltstein
Eisvogelweg 1
Telefon: 0 91 74 - 47 75 - 40
Telefax: 0 91 74 - 47 75 - 75
E-Mail: k-huebner@lbv.de
Webseite: www.lbv.de

Landesbund für Vogelschutz 
in Bayern e.V.
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Das Suchtpräventionsprojekt Mindzone wurde 1996 vom
Landescaritasverband Bayern e.V. in Verbindung mit dem
Bayerischen Staatsministerium für Umwelt, Gesundheit und
Verbraucherschutz gegründet. Anlass war der bedenklich
steigenden Konsum von Ecstasy und anderen Partydrogen.
Mit spezieller szenenaher Konzeption agiert das Projekt direkt
in der bayerischen Partyszene. Es richtet sich an junge Party-
gänger in Clubs und Diskotheken im Alter zwischen 12 und 
29 Jahren. Mindzone möchte allen interesssierten jungen
Menschen die Möglichkeit geben, sich über Themen, wie
Konsum, Abhängigkeit, Gesundheit und Eigenverantwortung,
etc. zu informieren und sie dafür zu sensibilisieren. Dabei wer-
den sowohl legale als auch illegale Substanzen aufgegriffen.
Das Angebot reicht dabei von der Präsenz auf Partys mit
Infostand begleitet von Mitmach-Aktionen bis hin zu Teilnah-
me auf Open-Airs und Festivals. Mindzone hat dabei folgende
Ziele: Bestärkung der Zielgruppe, die keine Partydrogen kon-
sumiert, gekoppelt mit realistischen Informationen über die
psychischen und physischen Gefahren des Konsums von
Partydrogen. Hinzu kommen Maßnahmen, die gesundheitliche
Schäden vorbeugen sollen, z.B. Verteilen von Ohrenstöpsel.
Das Besondere am Mindzone-Konzept ist der Peer-Ansatz, 
d.h. in der Praxis arbeiten Jugendliche mit Jugendlichen.
Gefördert wird das Projekt durch die Gesundheitsinitiative
Gesund.Leben.Bayern.

Kontakt: 
Landescaritasverband Bayern e.V., 
Suchtpräventionsprojekt Mindzone
80336 München
Lessingstr. 1
Telefon: 0 89 - 54 49 71 72
Telefax: 0 89 - 51 65 75 32
E-Mail: info@mindzone.info
Webseite: www.mindzone.info

Landescaritasverband Bayern e.V.,
Präventionsprojekt Mindzone
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Die hessische Landeshauptstadt Wiesbaden ist Gastgeber
des 12. Deutschen Präventionstages 2007 und stellt sich vor.
Die Kongressteilnehmerinnen und -teilnehmer sollen auf den
Deutschen Präventionstag im kommenden Jahr aufmerksam
gemacht und mit den notwendigen Informationen für den
Besuch in Wiesbaden versorgt werden.

Kontakt: 
Landeshauptstadt Wiesbaden
65197 Wiesbaden
Alcide-de-Gasperi-Str. 2
Telefon: 06 11 - 31 25 50
Telefax: 06 11 - 31 39 37
E-Mail: praeventionsrat@wiesbaden.de
Webseite: www.wiesbaden.de

Landeshauptstadt Wiesbaden
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Die Landeskommission Berlin gegen Gewalt ist eine Einrichtung
des Senats von Berlin. Sie besteht aus Staatssekretär/innen der
Senatsverwaltungen für Bildung, Jugend und Sport (Vorsitz),
Inneres, Justiz, Stadtentwicklung, Wirtschaft, Arbeit und Frau-
en, Gesundheit, Soziales und Verbraucherschutz, dem Beauf-
tragten des Senats von Berlin für Integration und Migration, der
Bezirksbürgermeisterin von Friedrichshain – Kreuzberg und
dem Bezirksbürgermeister von Tempelhof – Schöneberg sowie
einem Beirat. Als das zentrale Präventionsgremium des Landes
Berlin hat sie das Ziel, gemeinsam mit anderen Gewalt und Kri-
minalität in Berlin zu verringern. Sie hat den Auftrag, auf die
Gestaltung einer langfristigen und nachhaltigen Präventions-
arbeit in Berlin hinzuwirken und befasst sich vor allem mit den
Themen „Kinder- und Jugenddelinquenz“, „Schule und Gewalt-
prävention“, „Gewalt gegen Frauen und Mädchen“, „Jugend-
strafrechtspflege“, „Gewalt in der Erziehung“, „Gewalt in der
Familie“, „Rechtsextremismus“ und „kommunale Prävention“.
Die Landeskommission Berlin gegen Gewaltunterstützt die
kommunale Prävention in Berlin entwickelt Maßnahmen und
Konzepte zur Gewalt- und Kriminalitätsprävention; verleiht den
Berliner Präventionspreis und richtet den Berliner Präventions-
tag aus; fördert gewalt- und kriminalpräventive Maßnahmen
und Projekte; informiert über aktuelle Entwicklungen im Bereich
der Gewalt- und Kriminalitätsprävention; beteiligt sich an der
Datenbank PrävIS; veranstaltet Workshops und Tagungen; gibt
Arbeitsmaterialien, Wegweiser und Dokumentationen heraus;
schafft neue Kooperationsnetze und fördert ressort- und insti-
tutionenübergreifendes Arbeiten und; kooperiert mit den Prä-
ventionsgremien anderer Bundesländer sowie mit dem Deut-
schen Forum Kriminalprävention.

Kontakt: 
Landeskommission Berlin gegen Gewalt
10117 Berlin; Beuthstr. 6–8
Telefon: 0 30 - 90 26 - 52 53
Telefax: 0 30 - 90 26 - 50 03
E-Mail: Manuela.Bohlemann@senbjs.verwalt-berlin.de
Webseite: www.berlin-gegen-gewalt.de

Landeskommission Berlin gegen Gewalt
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„Wir in Mecklenburg-Vorpommern – fit und sicher in die Zu-
kunft“ ist ein Gemeinschaftsprojekt von der AOK, dem Lan-
dessportbund, einem regionalen Radiosender und dem LKA
M-V. Das Schulprojekt befindet sich mittlerweile in seiner fünf-
ten Wettbewerbsrunde.

Die Initiative, die sich an alle Schulen in Mecklenburg-Vor-
pommern richtet, verbindet durch die Kräftebündelung der vier
Partner Maßnahmen der Kriminal- und Verkehrsprävention mit
anderen jugendfördernden Maßnahmen wie dem Sport und
der Gesundheitserziehung. Ziel des Projektes ist es, die Kin-
der und Jugendlichen in Mecklenburg-Vorpommern auf ihrem
Lebensweg zu begleiten, ihnen Rückhalt zu geben und sie zu
ermutigen, ihr Leben selbstbewusst und eigenverantwortlich
in die Hand zu nehmen.

Für solche langfristigen Präventionsvorhaben ist natürlich die
Beantwortung der Frage „Was bringt das Projekt?“ von beson-
derer Bedeutung. Dafür hat die Universität Greifswald zusam-
men mit den vier Projektpartnern von Anfang an eine Evalu-
ation begonnen, durch die aufgezeigt werden soll, ob das
Projekt objektiv gesehen seine Ziele erreicht, ob sich an Ein-
stellungen und Verhalten der Kinder und Jugendlichen durch
die Teilnahme am Schulwettbewerb etwas ändert.

Die Evaluationsergebnisse der ersten vier Jahre wurden in
einer Broschüre, die ebenfalls am Infostand vorgestellt wird,
umfassend dargestellt.

Kontakt: 
Landeskriminalamt Mecklenburg-Vorpommern
19067 Rampe
Retgendorfer Straße 9
Telefon: 0 38 66 - 64 - 0
Telefax: 0 38 66 - 64 - 6 83
E-Mail: praevention@lka-mv.de

Landeskriminalamt Mecklenburg-
Vorpommern
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Das LKA NI präsentiert zwei Projekte, die sich mit dem Thema
Gewalt aus unterschiedlichen Sichtweisen befassen:
1. Das gemeinsam vom Landeskriminalamt Niedersachsen und
Gemeinde-Unfallversicherungsverband Hannover entwickelte
Präventionsprogramm „PaC – Prävention als Chance – Schul-
bezogene Gewaltprävention im Verbund“ hat erprobte und
etablierte Angebote verschiedener Anbieter für die Kernberei-
che Soziale Kompetenzen, Intervention und Einzelfallhilfe
inhaltlich und methodisch aufeinander abgestimmt. Es richtet
sich mit einem Gesamtpaket aus Pflicht- und Wahlbausteinen
an einen lokalen Verbund aus Kindertageseinrichtungen,
Grund- und weiterführenden Schulen sowie an örtliche Träger
der Jugendhilfe. Ein wesentlicher Programmbaustein ist das
Sozialtraining im Unterricht für die Klassen 5–10. Das Gesamt-
programm und insbesondere die Materialien für soziales Ler-
nen werden vor Ort präsentiert.
2. Unter Federführung des LKA NI arbeiteten vier Projekte in
den jeweiligen Standorten dezentral, aber dennoch vernetzt
miteinander in dem Modellprojekt Jugendarbeit zur Intensivie-
rung der Prävention gegen Rechts „PräGeRex“. Ziel des Pro-
jekts war es, einen Beitrag zur Prävention gegen Rechtsextre-
mismus, Fremdenfeindlichkeit und Antisemitismus zu leisten.
Die Intention war Kinder und Jugendliche in den Bereichen, in
denen sie mit diesem Gedankengut in Berührung kommen
bzw. in denen sie von rechtsextremistischen Kreisen angewor-
ben werden, Kontrapunkte zu setzen. Um einen möglichst
hohen Synergieeffekt zu erzielen, wurden verschiedene Institu-
tionen, deren Handlungsfelder ebenso vom Problembereich
“Rechtsextremismus tangiert wurden, als Kooperationspartner
beteiligt. Das Projekt wurde wissenschaftlich begleitet. Die
Dokumentation wird vorgestellt.

Kontakt: 
Landeskriminalamt Niedersachsen, Dezernat 32
30161 Hannover; Schützenstraße 25
Telefon: 05 11 - 2 62 62 - 32 03
Telefax: 05 11 - 2 62 62 - 32 50
E-Mail: praevention@lka.polizei.niedersachsen.de

Landeskriminalamt Niedersachsen
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Der Informationstand beinhaltet die Vorstellung von 3 Präven-
tionsprogrammen des Polizeiorchesters Sachsen im Rahmen
der Kriminalitätsvorbeugung für Vorschulkinder, Schüler und
Senioren. Es werden Mit Plakaten, Zeitungsartikeln, Listen
über Teilnehmer- und Besucherzahlen, Feedbacks und eine
kurze Videovorstellung der Konzerte präsentiert. 

Zu den Präventionskonzerten:

1. „Ein ganz normaler Tag“: ist ein Programm speziell für klei-
ne Leute von 5 bis 7 Jahre. Auf musikalische Weise wird die
Geschichte vom kleinen Christian erzählt der zum ersten mal
ganz alleine in den Kindergarten geht und was er auf diesem
Weg an Gefahrensituationen erlebt. Er wird von Fremden
angesprochen, muss eine große Strasse überqueren, findet
ein Feuerzeug und vieles mehr. Die Kinder werden in die zu
den Ereignissen passende Musik aktiv einbezogen.

2. „Von Piccoloflöte bis Tuba“: ist die Geschichte von 3 Freun-
den der 4. Klasse

die in dieser Alltagsgeschichte auf dem Weg zur Musikschule
manches erleben. So z.B. Kontakte mit Alkohol und Nikotin.
Aber auch die Vorstellung der Musikinstrumente eines Blas-
orchesters ist Gegenstand des Programms. Es bildet aber
gleichzeitig einen Einstand in die polizeiliche Drogenpräventi-
on.

3. „Mit unserer Polizei sicher durch Sachsen“: ein Programm
bei dem Tipps und Hinweise zum Verhalten, zu Hause, in der
Öffentlichkeit gegeben werden aber auch Fragen gestellt wer-
den können.

Kontakt: 
Landespolizeidirektion Zentrale Dienste Sachsen
01129 Dresden
Neuländer Str.60
Telefon: 03 51 - 85 01 - 66 00
Telefax: 03 51 - 85 01 - 66 09
E-Mail: Lothar.Hertwig@Polizei.Sachsen.de

Landespolizeidirektion Zentrale 
Dienste Sachsen
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Der Landespräventionsrat Niedersachsen versteht seine
Arbeit als gesamtgesellschaftliche Aufgabe, die nicht nur von
staatlichen Stellen und von einzelnen, sondern von vielen
gesellschaftlichen Kräften geleistet werden muss. Es ist daher
sein Selbstverständnis, alle mit Kriminalprävention befassten
Gruppen an dieser Aufgabe zu beteiligen. Im Landespräventi-
onsrat Niedersachsen sind rund 230 Mitgliedsorganisationen
zusammengeschlossen, dazu gehören kommunale Präventi-
onsgremien und Fördervereine, landesweit tätige nichtsstaat-
liche Organisationen sowie Ministerien des Landes.

Der Landespräventionsrat Niedersachsen arbeitet seit 1995.

Ziel seiner Arbeit ist es,
– die Kriminalprävention auf kommunaler Ebene zu stärken,
– Konzepte zu entwickeln und Rahmenbedingungen für deren

Umsetzung zu beschreiben,
– die Sicherung und Verbesserung von Qualität in der Krimi-

nalprävention zu fördern,
– eine Plattform für Informations- und Wissenstransfer zu bie-

ten,
– die Netzwerkbildung für Kriminalprävention zu koordinieren

und zu unterstützen,
– mit Institutionen der Kriminalprävention auch außerhalb Nie-

dersachsens zu kooperieren,
– Präventionskompetenz zu vermitteln,
– Ziele, Inhalte und Methoden der gesamtgesellschaftlichen

Kriminalprävention in die Öffentlichkeit zu tragen,
– das bürgerschaftliche Engagement für die Kriminalpräven-

tion zu fördern.

Kontakt: 
Landespräventionsrat Niedersachsen
30169 Hannover
Am Waterlooplatz 5 A
Telefon: 05 11 - 1 20 - 52 54
Telefax: 05 11 - 1 20 - 52 72
E-Mail: info@lpr.niedersachsen.de
Webseite: www.lpr.niedersachsen.de

Landespräventionsrat Niedersachsen
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Der Landespräventionsrat Nordrhein-Westfalen (LPR NRW) ist
eine unabhängige, keinerlei Weisungen unterworfene Einrich-
tung des Landes zur Förderung gesamtgesellschaftlicher
Kriminalprävention. Er leistet einen Beitrag zur rationalen Ge-
staltung der Kriminalpolitik den Landes Nordrhein-Westfalen
und berät Politik und Verwaltung. Auf dem Gebiet der Krimi-
nalprävention nimmt er eine Service-, Informations- sowie
Initiierungsfunktion wahr. Dazu gehören unter anderem Infor-
mationsaustausch und -management auf Landesebene, Unter-
stützung und Beratung örtlicher Präventionsgremien, Anre-
gung von Projekten und Modellvorhaben, Veröffentlichung von
Ergebnissen und Erfolgen der Prävention, Förderung und Ein-
bindung gesellschaftlicher Gruppen und Verbände, Förderung
grenzüberschreitender Prävention sowie die Bildung einer Bin-
degliedfunktion zwischen den kommunalen Gremien und dem
Deutschen Forum für Kriminalprävention (DFK). 

Kontakt: 
Landespräventionsrat NRW
40221 Düsseldorf
Völklinger Str. 24
Telefon: 02 11 - 9 39 - 87 01
Telefax: 02 11 - 9 39 - 87 05
E-Mail: landespraeventionsrat@mail.lpr.nrw.de
Webseite: www.lpr.nrw.de

Landespräventionsrat 
Nordrhein-Westfalen
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PIT (Prävention im Team) unterstützt Schulen bei der Präven-
tion von Gewalt, Diebstahl und Sucht.

Ziele sind,
– die soziale Kompetenz der Jugendlichen zu erhöhen,

besonders die Fähigkeiten zu konstruktiver Problemlösung,
– die durch Kinder und Jugendliche inner- undaußerhalb der

Schule begangenen Straftaten zu verringern,
– Lehrkräfte zu gewinnen, die Thematik „Jugendkriminali-

tät“fächerübergreifend zu behandeln,
– die Sensibilität der Schülerinnen und Schüler für eigene

Suchtgefährdung zu erhöhen,
– das soziale Klima in der Klasse zu verbessern.

Das Projekt ist im Team erarbeitet, erprobt und seit 1997 in
verschiedenen Schulen durchgeführt worden. Die Eltern sind
stets eingebunden. Eingesetzte Professionen: Pädagogen,
Polizeibeamte, Suchtberater und andere.

Kontakt: 
Landesrat für Kriminalitätsverhütung Schleswig-Holstein
24105 Kiel
Düsternbrooker Weg 92
Telefon: 04 31 - 9 88 - 31 56
Telefax: 04 31 - 9 88 - 31 04
E-Mail: rfk-sh@im.landsh.de
Webseite: www.kriminalpraevention-sh.de

Landesrat für Kriminalitätsverhütung
Schleswig-Holstein
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Um die gesellschaftlichen Kräfte zu bündeln, gemeinsame
Konzepte und Projekte zur Reduzierung von Kriminalitäts-
ursachen zu entwickeln und auf kommunaler Ebene für diese
Idee zu werben, wurde im Oktober 1990 in Schleswig-Holstein
– erstmals in Deutschland – der Rat für Kriminalitätsverhütung
(Landes-Rat) gegründet.

Mittlerweise gibt es in über 90 schleswig-holsteinischen Städ-
ten und Gemeinden kommunale kriminalpräventive Räte.
Gemeinsam sollen Bedingungen geschaffen werden, in denen
Anreize zur Kriminalitätsbegehung verringert, die Hemm-
schwelle, Mitmenschen Schaden zuzufügen, erhöht, das
Rechtsbewusstsein und die Bereitschaft der Menschen für
einander einzutreten, gestärkt werden. Eine wichtige Aufgabe
des Landes-Rates ist darüber hinaus die Politikberatung, die
sich auch in den kriminalpräventiven Konzepten widerspiegelt,
die von Arbeitsgruppen des Landes-Rates konzipiert worden
sind (siehe www.kriminalpraevention-sh.de). 

Kontakt: 
Landesrat für Kriminalitätsverhütung Schleswig-Holstein
24105 Kiel
Düsternbrooker Weg 92
Telefon: 04 31 - 9 88 31 56
Telefax: 04 31 - 9 88 31 04
E-Mail: rfk-sh@im.landsh.de
Webseite: www.kriminalpraevention-sh.de

Landesrat für Kriminalitätsverhütung
Schleswig-Holstein
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Der Landesrat für Kriminalitätsvorbeugung Mecklenburg-Vor-
pommern (LfK) wurde 1994 gegründet, um die staatlichen und
nichtstaatlichen Aktivitäten im vorbeugenden Kampf gegen
die Kriminalität landesweit zu koordinieren und zu vernetzen. 

Durch ihre aktive Mitwirkung in einem der Gremien des Lan-
desrates bzw. ihre Teilnahme an kriminalpräventiven Projekten
werden z.Z. mehr als 90 Behörden, Einrichtungen, Organisa-
tionen, Vereine, Verbände, Unternehmen, Kirchen, Medien und
Einzelpersonen als Mitglieder des Landesrates für Krimina-
litätsvorbeugung gezählt. 

Der LfK sieht seine Aufgaben vor allem darin,
– gesamtgesellschaftlichen Sachverstand und Initiativen zu

bündeln,
– Vorschläge und Empfehlungen für die Landesregierung zu

erarbeiten (Politikberatung),
– den Aufbau und die Tätigkeit der kommunalen Präventions-

räte zu unterstützen,
– lokale Präventionsprojekte zu fördern und
– die länderübergreifende Zusammenarbeit auszubauen.

Zu den Arbeitsergebnissen des LfK zählten allein in den ver-
gangenen acht Jahren u.a. die Ausrichtung von drei Landes-
präventionstagen und neun weiteren landesweiten bzw. län-
derübergreifende Fachtagungen, die Veröffentlichung von 24
Ausgaben der Zeitschrift „impulse“ zu spezieziellen Themen
der Kriminalitätsvorbeugung sowie die Förderung von ca. 770
Präventionsprojekten vor Ort mit über 2 Mio. EUR.

Weitere Infos unter www.kriminalpraevention-mv.de.

Kontakt: 
Landesrat für Kriminalitätsvorbeugung M-V
19048 Schwerin
Alexandrinenstraße 1
Telefon: 03 85 - 5 88 24 60
Telefax: 03 85 - 5 88 29 87
E-Mail: lfk@kriminalpraevention-mv.de
Webseite: www.kriminalpraevention-mv.de

Landesrat für Kriminalitätsvorbeugung
Mecklenburg-Vorpommern
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Der LandesSportBund Niedersachsen ist Dachverband von
9 600 Sportvereinen mit rund 2,86 Mio. Mitgliedern (Stand
1/06); 48 Sportbünden; 57 Landesfachverbänden; 19 a.o. Mit-
gliedern; seiner Jugendorganisation.

Der LandesSportBund Niedersachsen ist sportpolitischer
Lobbyist; Mitgestalter der Sportentwicklung; Moderator und
Dienstleister; Träger des Olympiastützpunktes Niedersachsen;
Träger des Sportinternates am OSP; Träger der Akademie des
Sports; Ausbildungsbetrieb.

Der LandesSportBund Niedersachsen (LSB) engagiert sich für
– sportinteressierte Menschen unterschiedlicher Herkunft
– die Belange der ehrenamtlich Tätigen im Sport
– die Interessen der Sportvereine
– die nachhaltige Sport- und Sportstättenentwicklung
– den Erhalt der Leistungssportstrukturen
– die Soziale Offensive im Sport
– den Dialog mit Politik und Staat
– Partnerschaften mit anderen Verbänden
– den Dialog mit der Wirtschaft
– grenzüberschreitende Zusammenarbeit/Nutzung europäi-

scher Mittel und Möglichkeiten

Die Sportjugend Niedersachsen ist die Jugendorganisation
des LSB. Sie besteht aus den Kindern und Jugendlichen der
Mitgliedsvereine des LSB und den gewählten Jugendvertre-
ter/innen. Sie gestaltet ihre Arbeit eigenverantwortlich. Sie ist
zuständig für die Bereiche der gemeinsamen sportlichen und
allgemeinen Jugendarbeit und der außerschulischen Jugend-
bildung.

Kontakt: 
LandesSportBund Niedersachsen e.V./Sportjugend Nds.
30169 Hannover; Ferd.-Wilh.-Fricke-Weg 10
Telefon: 05 11 - 12 68 - 0
Telefax: 05 11 - 12 68 - 1 90
E-Mail: info@lsb-niedersachsen.de
Webseite: www.lsb-niedersachsen.de//www.sportjugend-

nds.de

LandesSportBund Niedersachsen e.V./
Sportjugend Niedersachsen
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„Sport gegen Gewalt, Intoleranz und Fremdenfeindlichkeit“

Ein Projekt des Landessportverbandes Schleswig-Holstein in
Zusammenarbeit mit der Sportjugend und der Landesregie-
rung Schleswig-Holstein in Partnerschaft mit der WOBAU
Wohnungsverwaltung

Orientierungslosigkeit, egoistisches Denken und Handeln,
zunehmende Gewaltbereitschaft bei jungen Menschen, sogar
Wiederaufkeimen nationalsozialistischen Gedankenguts und
Handelns sind der aktuelle politische Hintergrund, auf dem
das Projekt, seine Ideen und Handlungsansätze aufbauen. Wir
wollen in diesem Projekt mit Hilfe des Sports erreichen, dass
Kindern und Jugendlichen zusätzliche, sinnvolle Freizeitange-
bote gemacht werden, die ihnen auf sportliche Weise Spaß
und Wertevorstellungen vermitteln.

Kooperationspartner/innen: 
Kreissportverbände mit fast 2.700 Vereinen, 50 Fachverbände
und 7 Anschlussverbände, Schulen, LAG der freien Wohl-
fahrtsverbände, Jugendämter und Außenstellen, Kirchen, Poli-
zei, Streetworker, Kreise/Städte/Gemeinden mit „Kriminalprä-
ventiven Räten“ u.v.a.

Die wichtige, praktische Umsetzung der Projektkonzeption
läuft über Projektmitarbeiter/innen und Honorarkräfte vor Ort,
da wo Prävention und Arbeit im „sozialen Brennpunkt“ drin-
gend erforderlich sind.

Zielgruppen des Projektes:
1. alle Kinder und Jugendliche primärpräventiv
2. gewaltbereite, gefährdete Kinder und Jugendliche sekun-

därpräventiv

Kontakt: 
Landessportverband Schleswig-Holstein
24114 Kiel; Winterbeker Weg 49
Telefon: 04 31 - 64 86 - 1 37 - 1 89
Telefax: 04 31 - 64 86 - 1 90
E-Mail: sport.gegen.gewalt@lsv-sh.de
Webseite: www.lsv-sh.de/fairandfun

Landessportverband Schleswig-Holstein

Infostand Standnummer 53



248

Netzwerk Suchtprävention im Landkreis Erlangen-Höchstadt
und in der Stadt Erlangen

Zentrum ist der „Arbeitskreis Suchtprävention“. Neben Be-
standsaufnahme und -ermittlung, bzw. Abstimmung der
bestehenden Angebote sieht sich der AK als Informationsstel-
le und eigener Anbieter von Maßnahmen. Im AK sind alle Stel-
len, die in den Settings Schule,(Sport-)vereine, Jugendarbeit,
Gastronomie/Handel, Öffentlichkeit , Betriebe und Politik/Ver-
waltung Präventionsarbeit leisten. Unser Netzwerk lebt von
dem breiten, flächendeckend verfügbaren Spektrum unserer
gemeinsamen Angebote. Wir setzen bei den ca. 60 Einzelpro-
jekten auf Langfristigkeit und möglichst evaluierte Wirksam-
keitserwartung. Ein Schwerpunkt sind Frühintervention und
Sekundärprävention. Gleichwertig arbeiten wir intensiv mit
Politik und Verwaltung an der Entwicklung förderlicher Rah-
menbedingungen. Zentrales Angebot ist dabei „Frei ab 12? –
Kampagne zu Suchtprävention, Jugendschutz und Zivilcoura-
ge“ (www.frei-ab-12.info). Mit dem Thema der gemeinsamen
Verantwortung hat sich die verhaltens- und verhältnisorien-
tierte Kampagne die Sensibilisierung der Erwachsenen, Früh-
intervention und den Aufbau sinnvoller Rahmenbedingungen
zum Ziel gemacht. Wir sind stolz darauf, dass unser profes-
sionelles Netzwerk ohne besondere Arbeitsbedingungen, wie
einem „Modellprojekt“ funktioniert. So eignet es sich gut zur
Nachahmung für andere Kommunen.

Kontakt: 
Landratsamt Erlangen-Höchstadt-Gesundheitsamt
91052 Erlangen
Schubertstr. 14
Telefon: 0 91 31 - 71 44 - 4 45
Telefax: 0 91 31 - 71 44 27
E-Mail: luitgard.kern@ga.erlangen-hoechstadt.de
Webseite: www.erlangen-hoechstadt.de

Landratsamt Erlangen-Höchstadt
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Beratungsstellen Männer gegen MännerGewalt ®

Wir bieten seit 1988 Gewaltberatung nach dem Hamburger
Modell (GHM ®) an:
– Beratung von gewalttätigen Männern in über 20 Einrichtun-

gen in Deutschland, Österreich und der Schweiz
– präventive Gewaltpädagogik mit gewalttätigen Jungen und

Elterncoaching

www.gewaltberatung-hamburg.org

Das Institut für Gewaltberatung bietet für Berlin/Brandenburg
Beratung zu folgenden Themen an: Gewalt in Partnerschaft,
Beruf und Alltag. Gewalt mit und unter Jugendlichen. Infor-
mationen für Fachleute und interessierte Bürger. Unterstüt-
zung und Projektbegleitung bei Jungen und Männerarbeit.

www.gewaltberatung-berlin.de

Beratungsforum Oelemann, Hamburg

Wir haben uns durch Konzentration auf drei Themenbereiche
spezialisiert: Gewaltentstehung, Deeskalation, Konfliktklä-
rung. Seit fast 20 Jahren arbeiten wir genderspezifisch.

Neben unseren mehrjährigen Fortbildungsgängen bieten wir
Ihnen auch für Ihre Institution In-House-Seminare uns soziale
Trainingskurse an.

www.oelemann.de, www.sektraining.de

Kontakt: 
Männer gegen MännerGewalt ®
20099 Hamburg
Lindenstraße 27
Telefon: 0 40 - 2 20 12 77
Telefax: 0 40 - 22 12 60
E-Mail: hamburg@gewaltberatung.org
Webseite: www.gewaltberatung-hamburg.org

Männer gegen MännerGewalt
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Die N-ERGIE Aktiengesellschaft ist ein leistungsstarkes Multi-
Utility-Unternehmen, das seinen Kunden Strom, Erdgas, Wär-
me und Wasser sowie Dienstleistungen rund um die Energie-
versorgung bietet. Derzeit beschäftigt die N-ERGIE mit Sitz in
Nürnberg rund 2 800 Mitarbeiter und zählt zu den zehn größ-
ten Stromversorgern Deutschlands. Das Unternehmen setzt
jährlich über eine Mrd. € um und versteht sich als ein Motor
der Region.

Die engen Beziehungen des Unternehmens zur Region zeigen
sich auch in vielfältiger finanzieller Unterstützung und einem
breiten Engagement im Sport-, Kultur-, Wissenschafts- und
Wirtschaftssponsoring. Dadurch trägt N-ERGIE dazu bei, dass
die Menschen vor Ort ein breites Angebot zur Gestaltung ihres
sozialen Lebens nutzen können. Dieses Angebot wiederum
kann der Prävention von Kriminalität – besonders bei Jugend-
lichen – dienen.

N-ERGIE unterstützt beispielsweise durch Bandenwerbung
zahlreiche Fußball-Amateurvereine aus der Region. Im Kultur-
bereich fördert das Unternehmen unter anderem die Kinder-
und Jugendkulturtage des Bezirks Mittelfranken, die in diesem
Jahr erstmals stattfinden. Die Veranstaltung gibt Kindern die
Möglichkeit, sich kreativ auszudrücken und ihre eigenen Sicht-
weisen einem breiten Publikum darzustellen. Hervorragende
berufliche Perspektiven werden in jedem Jahr rund 50 Schul-
absolventen durch eine Ausbildung bei der N-ERGIE eröffnet.

Kontakt: 
N-ERGIE Aktiengesellschaft
90429 Nürnberg
Am Plärrer 43
Telefon: 09 11 - 8 02 - 5 80 50
Telefax: 09 11 - 8 02 - 5 80 53
E-Mail: presse@n-ergie.de
Webseite: www.n-ergie.de

N-ERGIE Aktiengesellschaft
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Pad e.V., Eltern und Jugendliche gegen Drogenmißbrauch

Gegründet 1990 auf Initiative engagierter Eltern,Lehrer und
Jugendlicher vereint der pad e.V. derzeit über 20 Projekte und
Einrichtungen in Berlin und im Land Brandenburg. Dabei ent-
wickelte sich ein sinnvoll aufeinander abgestimmtes System
primär- und sekundärpräventiver Betreuungs, Beratungs- und
Einzelfallhilfsangebote.

Zu den Hauptschwerpunkten zählen:
– Kontakt- und Beratungsangebote
– offene Kinder- und Jugendarbeit
– Angebote und Leistungen im Rahmen der §§27ff KJHG
– ambulante Betreuungsangebote für junge Straffällige
– Elternarbeit
– Multiplikatorenarbeit; Fortbildung

Der pad e.V. ist beim 11. DPT vertreten durch das Projekt
Schadenswiedergutmachung/Opferfonds-Graffiti.

Das seit 1996 erfolgreich praktizierende Projekt betreut
jugendliche bzw. heranwachsende Ersttäter im Alter von 14 bis
21 Jahre aus dem urbanen Großraum Berlin und Brandenburg,
die nachweislich Sachbeschädigungen in Form von Graffiti,
Scratchen, Edding und anderen Arten des Vandalismus im
Bereich des öffentlichen Personalverkehr sowie bei anderen
Unternehmen begangen haben.

Das sozialpädagogische Angebot ermöglicht eine schnelle
Reaktion auf delinquentes Verhalten von Jugendlichen, läuft
außerhalb und unabhängig vom strafrechtlichen Verfahren und
bearbeitet die zivilrechtlichen Forderungen der Geschädigten.

Kontakt: 
pad e.V./Projekt Schadenswiedergutmachung
10351 Berlin
Ahrenshooper Str. 7
Telefon: 0 30 - 9 20 00 25
Telefax: 0 30 - 9 24 52 19
E-Mail: gsw@padev.de
Webseite: www.padev.de

pad e.V.
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PHOENIX ist eine Initiative der tertiären Prävention. PHOENIX
bringt in Zusammenarbeit mit dem (Bundesmodellprojekt
Übergangsmanagementder JVA Wiesbaden MENSCHEN,
LERNANGEBOTE und PROJEKTE in die Haftanstalt: Als wei-
tere Impulse zur Persönlichkeitsentwicklung und Anknüp-
fungspunkt für persönliche Begleitung nach Haftentlassung.

Zuletzt war es ein elektrisierendes RESPONSE-Projekt mit
ENSEMBLE MODERN, Titel „Forget where you are“, bespro-
chen in FAZ, Lokalpresse, HR 2, SWR und auf ARTE. 

FILMAUSSCHNITTE daraus, Arbeiten aus einem FOTO-
WORKSHOP und weitere Projektergebnisse können Sie auf
dem PHOENIX-Stand sehen. Dort treffen Sie auch Haftentlas-
sene, PHOENIX-Mitstreiter und Partner: IDEAL FÜR SCHUL-
KLASSEN, ELTERN, PÄDAGOGEN, MEDIEN und AMTSTRÄ-
GER!

Kernanliegen von PHOENIX sind indes nicht Musik-, Film-,
Kunst-, Sport- und Lernprojekte im Gefängnisalltag. KERN-
ANLIEGEN ist es, MENSCHEN zu gewinnen und zusammen
mit der JVA anzuleiten, die nach der Haftentlassung als MEN-
TOREN und BEGLEITER tätig werden. Gleich ob alt oder jung,
männlich oder weiblich, in Ausbildung, berufstätig, aus dem
Management, privatisierend oder pensioniert: Wir suchen
MENSCHEN, DIE SICH TRAUEN, ANSPRECHPARTNER und
KONTAKT für ausgesuchte junge Menschen zu sein und mit
PHOENIX im Rahmen der Thematik ÜBERGANGSMANAGE-
MENT eines Bundesmodellprojekts für den Jugendvollzug
tätig zu werden. 

Kontakt: 
PHOENIX Betreuung junger Haftentlassener e.V.
60596 Frankfurt am Main
Schadowstraße 7
Telefon: 0 69 - 60 60 99 95
Telefax: 0 69 - 60 60 58 18
E-Mail: frey-wolf@web.de

PHOENIX Betreuung junger
Haftentlassener e.V.
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PiT-Hessen ist ein Gewaltpräventionsprogramm, das im Ge-
gensatz zu den PiTs anderer Bundesländer die Teambildung
der unterschiedlichen Professionen Schule, Polizei und Ju-
gendhilfe in den Mittelpunkt stellt. Polizeibeamte und Sozial-
arbeiter übernehmen mit den Lehrern zusammen Verantwor-
tung für innerschulische Prozesse.

PiT-Hessen setzt ausschließlich auf Gewaltfreiheit. Bei diesem
Programm geht es um das Erkennen alternativer Handlungs-
möglichkeiten. Wie begebe ich mich erst gar nicht in einen
Konflikt? Wie erkenne ich rechtzeitig mögliche Gewaltsituatio-
nen? Wie helfe ich richtig? Wie sieht es mit meiner Zivilcoura-
ge aus?

PiT-Hessen verändert die beteiligten Institutionen. Die dauer-
hafte Auseinandersetzung mit den PiT-Zielen bringt in den
Institutionen einen Diskurs über das eigene Verhältnis zu
Gewalt und Gewaltprävention in Gang. 

PiT-Hessen ist derzeit ein Modellprojekt an 15 Schulen im
Rhein-Main-Gebiet. Die Evaluation der Philipps-Universität
Marburg ist positiv ausgefallen, sodass derzeit entschieden
wird, ob PiT- Hessen allen Schulen im Sek. I-Bereich ab 2007
angeboten wird.

Die Konzeption des Programms mit den Übungen und Rollen-
spielen ist auf dem Messestand erhältlich.

Kontakt: 
PiT - Hessen
60385 Frankfurt
Maximilianstr. 5
Telefon: 01 77 - 3 27 66 59
Telefax: 09 41 - 5 99 20 06 37
E-Mail: d.friedrichs@pit-hessen.de
Webseite: www.pit-hessen.de

PiT-Hessen
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Die Polizeiberatung Zeughaus in Nürnberg ist eine inmitten der
Nürnberger Fußgängerzone gelegene Polizeidienststelle mit
hauptamtlichen Präventionsbeamten der Kriminalpolizei und
der Schutzpolizei. Mit dieser Einrichtung werden der Bevölke-
rung polizeiliche Präventionsangebote offeriert und die Zu-
sammenarbeit mit externen präventiv tätigen Organisationen
verwirklicht. In einer Zeit in der die Prävention und der Opfer-
schutz zunehmend an Bedeutung gewinnen, leistet die Poli-
zeiberatung Zeughaus einen wichtigen Beitrag zur Verbes-
serung des Sicherheitsgefühls der Bevölkerung. Um eine
möglichst effektive und zielgruppenorientierte Präventionsar-
beit leisten zu können, wurde die Polizeiberatung Zeughaus
als zentrale Koordinationsstelle von Schutz- und Kriminalpoli-
zei geschaffen. Als unterstützende Maßnahme zur Integration
von jungen Migranten, überwiegend aus der ehemaligen GUS,
entstand ein 2-tägiger Workshop rund um den Film „Mond-
landung“ von ProPK. In enger Zusammenarbeit mit den Deut-
schen Erwachsenenbildungswerk und dem Jugendmigrati-
onsdienst der Stadtmission Nürnberg wird den jungen
Migranten u.a. das deutsche Rechtssystem nähergebracht,
wobei ein russischsprachiger Beamter die Veranstaltung mit
moderiert. Gruppenarbeiten, Tipps und Grifftechniken zur
Selbstverteidigung sind wichtige Bestandteile der Veranstal-
tung. Vorrangiges Ziel ist dabei die Reduzierung von Straf-
taten.

Kontakt: 
Polizeiberatung Zeughaus
90402 Nürnberg
Pfannenschmiedsgasse 24
Telefon: 09 11 - 2 11 - 27 60
Telefax: 09 11 - 2 11 - 27 65
E-Mail: pp-mfr.nuernberg.kd@polizei.bayern.de
Webseite: www.polizei.bayern.de/schuetzenvorbeugen/

beratung/adressen

Polizeiberatung Zeughaus Nürnberg

Infostand Standnummer 64



255

Au
ss

te
llu

ng

Seit Anfang der 90er Jahre verzeichnete die Nürnberger Poli-
zei quantitative und qualitative Veränderungen auf dem Sek-
tor der Kinder- und Jugendkriminalität. Deswegen hat die Poli-
zei Nürnberg ihre präventiven und repressiven Bemühungen
erheblich verstärkt. 

1998 begann mit einer Laufzeit von 5 Jahren das Modellpro-
jekt „Kooperation Polizei-Jugendhilfe-Sozialarbeit“ (PJS) sei-
ne Arbeit. Während dieser Laufzeit wurden organisatorische
und kommunikative Strukturen entwickelt, welche eine dauer-
hafte und personenunabhängige Kooperation zwischen den
beteiligten Behörden gewährleisten. 

2001 schloss sich die Schule als Kooperationspartner zum
Projekt an. Aufgrund der kurzen Mitgliedszeit konnten wäh-
rend der Projektzeit die allgemeinverbindlichen, einzelfallun-
abhängigen und einheitlichen Strukturen für eine Kooperation
von Polizei und Schule noch nicht entwickelt werden. Für die
Erarbeitung eines notwendigen Konzeptes wurde im Septem-
ber`03 der Arbeitskreis Schule – Polizei ins Leben gerufen. Das
fertige Konzept wurde im Herbst ’04 in Rahmen von 3 Veran-
staltungen an den Schulen verteilt. Zusätzlich wurde für das
Schuljahr 05/06 ein neues Konzept für Präventionsunterrichte
in den 6. Jahrgangsstufen (siehe hierzu die Sonderausstellung
Plakatwettbewerb der Polizei Nbg.) entwickelt und umgesetzt.
Auch dieses Jahr werden für die benannten Kontaktpersonen
Info-Veranstaltungen durchgeführt. 

Kontakt: 
Polizeidirektion Nürnberg, Sachgebiet Einsatz
90402 Nürnberg
Jakobsplatz 5
Telefon: 09 11 - 2 11 - 23 73
Telefax: 09 11 - 2 11 - 33 35
E-Mail: pdn.pjs@web.de
Webseite: www.sicherheitspakt.nuernberg.de

Polizeidirektion Nürnberg
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Polizei und VAG in Nürnberg – Mit Sicherheit für Sie da

Aufgrund der Vielzahl von Berührungspunkten im täglichen
Dienst bot sich eine Kooperation der Nürnberger Verkehrsbe-
triebe (VAG) und der Nürnberger Polizei geradezu an. Diese
entwickelte sich im Rahmen des seit 1998 existierenden
„Sicherheitspaktes für die Stadt Nürnberg“ besonders inten-
siv. Das erklärte Ziel der beiden Partner ist hierbei die Schaf-
fung einer gemeinsamen Service- und Sicherheitsplattform für
die Bürger der Stadt Nürnberg und ihrer Besucher.

Es entstanden im Verlauf der letzten Jahre eine Vielzahl von
Projekten, in denen die VAG Nürnberg und die Polizei eng
zusammenarbeiten. Die Vielschichtigkeit der Kooperation
bedingte die Zusammenfassung aller Projekte in einem ge-
meinsamen Handbuch. Es stellt einen verbindlichen Leitfaden
für den täglichen Dienst dar.

Schlaglichtartig werden nachfolgend einige Projekte kurz skiz-
ziert:
– SUSI-Mitarbeiter
Die Verbesserung der subjektiven Sicherheit (SUSI) ist Ziel der
VAG-Mitarbeiter. Sie werden in eigens entwickelten Lehrgän-
gen durch die Nürnberger Polizei unterrichtet.
– Coolrider
Fahrzeubegleiter im Schülerverkehr werden gemeinsam durch
VAG und Polizei ausgebildet
– Konflikte erfolgreich managen
Polizei und VAG trainieren gemeinsam in Konfliktmana-
gement-Seminaren Konflikte mit kommunikativen Mitteln zu
lösen und kritische Situationen zu bewältigen.

Kontakt: 
Polizeidirektion Nürnberg
90331 Nürnberg
Jakobsplatz 5
Telefon: 09 11 - 2 11 - 23 13
Telefax: 09 11 - 2 11 - 33 35
E-Mail: info@sicherheitspakt.nuernberg.de
Webseite: www.sicherheitspakt.nuernberg.de

Polizeidirektion Nürnberg
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Durch das Polizeirevier Görlitz, dem Fussballverein NVF Gelb-
Weiß 09 Görlitz e.V. und dem Lions-Club Görlitz/Zgorzelec
wird seit mehreren Jahren das Präventionsprojekt „Kinder
stark machen“ durchgeführt. Durch die Teilnahme am Projekt
sollen die Kinder stark gemacht werden, um „Nein“ zu Drogen,
Nikotin , Alkohol und Gewalt sagen zu können.

Zur Umsetzung dieses Projektes wurde die Teamsportart Fuß-
ball gewählt. Das Projekt ist auf eine Ganztagesbetreuung in
der Ferienzeit ausgerichtet. Es wendet sich an Kinder und
Jugendliche im Alter von 6 bis 18 Jahren, denen sich hier eine
große Möglichkeit des Persönlichkeitstrainings und Erlernen
und Festigen wichtiger Charaktereigenschaften bietet.

Durch die Führung des Projektes durch die Jugendsachbear-
beiter des Polizeireviers Görlitz entsteht ein vertrauensvoller
Umgang zwischen Polizei und Kindern.

Die Ziele des Projektes sind:
1. Entwicklung eines Unrechtsbewusstseins
2. Anerkennung sportlicher Regel
3. Achtung des sportlichen Gegners
4. Auslebung von Bewegungsdrang und Stress
5. Einordnen ins Team

Bei Umsetzung dieser Ziele macht jedes Kind bestimmte wich-
tige Erfahrungen. Das wiederum garantiert eine Entwicklung
der persönlichen Kompetenz und die zukünftige bessere Ein-
gliederung in andere Gemeinschaften. Eine Beteiligung polni-
scher Kinder wird jährlich angestrebt.

Kontakt: 
Polizeirevier Görlitz
02826 Görlitz
Gobbinstraße 5/6
Telefon: 0 35 81 - 6 50 - 0
Telefax: 0 35 81 - 6 50 - 1 08
E-Mail: holger.loewe@polizei.sachsen.de

Polizeidirektion Oberlausitz/
Niederschlesien
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„Risikogruppe: Junge Fahranfänger“. Projekt „CARV“ (Cool,
Abgeklärt, Risikobewusst, Verantwortungsvoll) – ein von Poli-
zei-, Fahrerlaubnisbehörden und Fahrlehrerverband initiiertes
Präventionsprogramm mit kognitiven und emotionalen Lernin-
halten in Form einer interaktiven Power-Point-Präsentation.
Obwohl die jungen Führerscheinbesitzer von 18 – 24 Jahren
lediglich einen Bevölkerungsanteil von ca. 8 % ausmachen, ist
ihr Anteil an allen im Straßenverkehr Getöteten mit etwa 22 %
fast dreimal so hoch. Trotz einer erkennbaren positiven Ent-
wicklung sollten auch künftig alle Anstrengungen unternom-
men werden, um mehr Sicherheit im Straßenverkehr zu errei-
chen. „CARV“ als Aufklärungsprogramm mit örtlichem Bezug
wird dabei unmittelbar vor Fahrerlaubniserwerb im Rahmen
der theoretischen Fahrschulausbildung (Dauer 90 Min.) einge-
setzt. Die jungen Fahrschüler sollen hierdurch für die 1. Phase
nach Ablegung der Fahrerlaubnisprüfung sensibilisiert wer-
den. D.h. cool zu bleiben, auch wenn andere ihre Zurück-
haltung für uncool halten, Angst zuzulassen, denn sie ist die
ganz persönliche Alarmanlage, risikobewusst zu sein, und Ihr
persönliches Risiko richtig einzuschätzen, verantwortungsvoll
mit Ihrem Leben und dem anderer Verkehrsteilnehmer umzu-
gehen. 

Kontakt: 
Polizeiinspektion Zirndorf
90513 Zirndorf
Rothenburger Str. 27
Telefon: 09 11 - 9 69 27 - 0
Telefax: 09 11 - 9 69 27 - 20
E-Mail: pp-mfr.zirndorf.pi@polizei.bayern.de

Polizeiinspektion Zirndorf
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Das Programm Polizeiliche Kriminalpraevention der Länder
und des Bundes (ProPK)

Ein länderübergreifendes Projekt im gesamtgesellschaftlichen
Kontext

Aufgaben, Ziele, Kommunikationsverständnis

ProPK: Ein von den Ländern und dem Bund gemeinsam getra-
genes Programm der Polizeilichen Öffentlichkeitsarbeit mit kri-
minalpräventiver Ausrichtung. Wir unterstützen mit Medien,
Maßnahmen und Konzepten die Polizeidienststellen bei ihren
Aufgaben der polizeilichen und gesamtgesellschaftlichen Kri-
minalprävention. Dies trägt der Erkenntnis Rechnung, dass
Kriminalität überwiegend örtlich entsteht und erlebt wird und
deshalb Kriminalprävention mit zielgerichteter Projektarbeit
auf kommunaler Ebene auch besonders wirksam betrieben
werden kann. Durch die Zielgruppen- und Bedarfsorientierung
des ProPK soll erreicht werden, dass sich Bürger und Polizei-
beamte verstärkt um eigene Beiträge zur Kriminalitätsvorbeu-
gung bemühen. Das ProPK richtet sich strategisch an der
Überlegung aus, dass der enge Schulterschluss zwischen
Bürger und Polizei in Form einer Sicherheitspartnerschaft
Grundvoraussetzung jeder vorbeugenden Kriminalitätsbe-
kämpfung ist. Deshalb fordert das ProPK den Bürger zum akti-
ven Dialog mit seiner Polizei auf und stellt den Service für den
Bürger als zentralen Leitgedanken in den Mittelpunkt seiner
Kommunikationsarbeit.

Kontakt: 
Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und des Bundes
70372 Stuttgart
Taubenheimstraße 85
Telefon: 07 11 - 54 01 - 20 62
Telefax: 07 11 - 2 26 80 00
E-Mail: info@polizei-beratung.de
Webseite: www.polizei-beratung.de

Polizeiliche Kriminalprävention der
Länder und des Bundes (ProPK)
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Selbstbehauptungskurse für Mädchen und Frauen in Koope-
ration mit dem Polizeisportverein Bonn

In bestimmten Bereichen der Kriminalität befinden sich
Mädchen und Frauen aufgrund ihrer Geschlechtszugehörig-
keit in einer Opferrolle, z.B. bei Vergewaltigung, sexueller Nöti-
gung und Handtaschenraub. Viele dieser Straftaten laufen
nach gleichen oder ähnlichen Mustern ab und könnten viel-
leicht bei einer Verhaltensänderung vermieden werden.

Das Präventionskonzept, das seit dem Jahre 1993 in Bonn
durchgeführt wird und im Rahmen einer Dissertation 2003 eva-
luiert wurde, baut auf den kriminologischen Prämissen auf,
dass die Hauptmotivation des Täters in der Erniedrigung und
Demütigung der Opfer aufgrund von Dominanzstreben,
Machtverlangen, Rache und Frauenhass liegt.

Diese Problematik wird in den Kursen aufgegriffen, um
Mädchen mehr Handlungskompetenz zur Bewältigung der-
artiger Angriffe zu vermitteln. 

Neben psychologischen Aspekten und kriminalistisch-krimi-
nologischen Inhalten werden insbesondere sportliche Akzen-
te aus dem Bereich der Selbstverteidigung zu einem abge-
rundeten Gesamtkonzept kombiniert. 

Während des 11. DPT werden mit einem Mädchenkurs der
Gottfried-Kinkel-Realschule Bonn Übungssequenzen vorge-
führt. 

Eine neue Broschüre zum „Hand out“ der Teilnehmerinnen der
Kurse wird beim 11. DPT vorgestellt.

Kontakt: 
Polizeipräsidium Bonn
53111 Bonn
Bornheimer Straße 25
Telefon: 02 28 - 15 48 62
Telefax: 02 28 - 15 12 30
E-Mail: K-Vorbeugung@bonn.polizei.nrw.de
Webseite: http://www.polizei-bonn.de

Polizeipräsidium Bonn
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Vorgestellt werden verschiedene Projekte der Verhaltens-
prävention (Themenbereiche Gewalt/Sucht/Trickdiebstahl),
Maßnahmen der technischen Prävention (Einbruchsschutz)
sowie zur Verbesserung der Sauberkeit in Naherholungsberei-
chen, aber auch die konzeptionelle Arbeit polizeilicher Ju-
gendbeamter. 

POLIZEI-Kurse für jede Altersgruppe zielen auf die Steigerung
der Zivilcourage und damit der Handlungssicherheit ab. Eva-
luationsergebnisse bestätigen, dass diese Ziele erreicht wer-
den. Das „Münchner Unterstützungsmodell gegen häusliche
Gewalt – „MUM“ (Kooperation Polizei – Opferhilfeeinrichtun-
gen) gewährleistet eine zeitnahe Beratung/Betreuung Geschä-
digter durch einen proaktiven Ansatz. Als ein Ergebnis hat sich
die Zahl richterlicher Schutzanordnungen deutlich erhöht.

Um Senioren vor skrupellosen Trickdieben/-betrügern zu
schützen, wurde die „Münchner Initiative gegen Trickdiebstahl
– M.I.T.“ gestartet. Strafverfolgende und insbesondere prä-
ventive Bemühungen (institutionsübergreifende Maßnahmen,
„Seniorenmultiplikator“ u.a.) sollen diesem Deliktsphänomen
begegnen. Über technische Einbruchssicherungen während
der Urlaubsreise informiert das Projekt „Sicher unterwegs in
Reisemobil und Caravan – Einbrecher machen keinen Urlaub“.
Die Aktion „Uns stinkt’s“ zeigt die Bemühungen von Polizei
und Bezirksausschuss, um zunehmender Verschmutzung in
Naherholungsbereichen zu begegnen. 

Kontakt: 
Polizeipräsidium München
80333 München
Ettstraße 2
Telefon: 0 89 - 29 10 - 41 33
Telefax: 0 89 - 29 10 - 41 46
E-Mail: gerhard.stern@polizei.bayern.de

Polizeipräsidium München
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Alkohol- und Drogenmissbrauch nehmen in erschreckendem
Maße zu. Es ist festzustellen, dass die Konsumenten immer
jünger werden und alkoholfreies Trinken für viele Jugendliche
„uncool“ ist. Im Mittelpunkt vieler Veranstaltungen steht eine
Alkoholtheke. Bei Einweihungen, Siegesfeiern und dgl. wird
fast obligatorisch mit Alkohol angestoßen. In Gaststätten und
Discotheken gibt es regelmäßige Rüscherl-, Goaßmaß- und
Cocktail-Stunden. Eine Fragebogenaktion über den Alkohol-
konsum bei den 7. bis 9. Jahrgangsstufen in den Dingolfinger
Schulen war für PHK Johann Schachtner Anlass sich Gedan-
ken darüber zu machen, welche Alternativen den Kindern und
Jugendlichen geboten werden können. Es wurde die „alko-
holfreie Theke“ ins Leben gerufen. Ziel dieser Aktion sollte es
sein, alkoholfreie Getränke „salonfähig“ zu machen und
zugleich zu vermitteln, dass auch der Konsum alkoholfreier
Getränke ein pures Vergnügen, nämlich „pure pleasure“ sein
kann. Hans Schachtner konnte für dieses Projekt zuerst die
Firma BMW, die die Theke baute, und schließlich auch den
Kreisjugendring, der mit Rat und Tat zur Seite stand, gewin-
nen. Wird die Theke aufgebaut, dürfen hier nur anti-alkoholi-
sche Getränke ausgeschenkt werden. Jedoch sind der Phan-
tasie im Hinblick auf die Getränke bzw. Cocktails keine
Grenzen gesetzt. Seit 29.03.2003 ist die alkoholfreie Theke
unter Bezahlung einer geringen Nutzungsgebühr im Einsatz.

Kontakt: 
Polizeipräsidium Niederbayern/Oberpfalz
93047 Regensburg
Bismarckplatz 1
Telefon: 09 41 - 5 06 - 11 37
Telefax: 09 41 - 5 06 - 11 39
E-Mail: pp-nopf.e3@polizei.bayern.de
Webseite: www.polizei.bayern.de

Polizeipräsidium Niederbayern/
Oberpfalz
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Die Jugendkontaktbeamten der PD Coburg produzierten
zum Thema Ladendiebstahl den Projektfilm „Wenn Du klaust,
bist Du dabei!?“. Dieser Film wurde u.a. bayernweit im Pro-
jekt „PIT“ als Arbeitsmaterial ausgegeben. Nun erfolgte eine
Überarbeitung der Thematik mit dem neuen Film „geklaut“
und einer Version in russischer Sprache „Krascha“.

Kontakt: 
Polizeipräsidiium Oberfranken
95447 Bayreuth
Ludwig-Thoma-Str. 4
Telefon: 09 21 - 5 06 - 11 35
Telefax: 09 21 - 5 06 - 11 39
E-Mail: pp-ofr.bayreuth.pp.e3@polizei.bayern.de
Webseite: http://internet.baypol/oberfranken

Polizeipräsidium Oberfranken
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Der Film „Gewalt hat viele Gesichter, Gewalt kennt nur Verlie-
rer!“ entstand in Zusammenarbeit der Berufsschule Lichtenfels
mit der PI Lichtenfels zur Thematik „Gewalt an Schulen“ und
dient zum Einstieg in die Diskussion mit der 15- bis 18-jähri-
gen Zielgruppe.

Kontakt: 
Polizeipräsidium Oberfranken
95447 Bayreuth
Ludwig-Thoma-Str. 4
Telefon: 09 21 - 5 06 - 11 35
Telefax: 09 21 - 5 06 - 11 39
E-Mail: pp-ofr.bayreuth.pp.e3@polizei.bayern.de
Webseite: http://internet.baypol/oberfranken

Polizeipräsidium Oberfranken
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Schule machen ohne Gewalt (SMOG) ist ein Konzept des Poli-
zeipräsidiums Osthessen in enger Kooperation mit dem För-
derverein SMOG e.V., um durch repressive und präventive
Maßnahmen dem Phänomen der Jugendkriminalität wirksam
zu begegnen. SMOG hat sich zur Aufgabe gemacht, Netz-
werke in der Prävention und in der Intervention zu errichten,
weiter zu entwickeln und zu unterstützen. Durch intensive
Präventionsarbeit, insbesondere durch Schulungs- und Infor-
mationsveranstaltungen für Eltern und Lehrerkollegien, Vor-
tragstätigkeiten anlässlich pädagogischer Tage zum Thema
„Gewalt- und Suchtprävention“, Seminarangeboten (Antige-
walttrainings, Seminare zum Erkennen und richtigen Verhalten
in Angst machenden Situationen, Buslotsen- sowie Streit-
schlichterausbildungen) sowie der flächendeckenden Ein-
führung des Gewaltpräventionsprojektes „faustlos“ in Kinder-
gärten und Grundschulen soll wirksam Vorsorge geleistet
werden.

Durch Maßnahmen der Intervention soll unter Beteiligung der
Betroffenen, der Eltern, Lehrer, der Schulpsycholgen, des
Jugendamtes, der Jugendgerichtshilfe und der Polizei ein
gesamtgesellschaftlicher Konsens erreicht werden. Dabei bil-
den die Schaltung einer SMOG-line (geroutete Telefondirekt-
verbindung zu ausgebildeten Jugendsachbearbeitern) und die
durch den Verein betriebene Öffentlichkeitsarbeit wesentliche
Elemente.

Kontakt: 
Polizeipräsidium Osthessen
36041 Fulda
Severingstr. 1–7
Telefon: 06 61 - 1 05 - 20 25
Telefax: 06 61 - 1 05 - 20 09
E-Mail: karl-heinz.hofmann3@polizei.hessen.de
Webseite: www.smogline.de

Polizeipräsidium Osthessen
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Bewegung, Spiel und Sport sind Medien für junge Menschen
sich zu präsentieren und eigene neue Erfahrungen über sich
selbst und den Kontakt mit anderen zu machen. Bewegung,
Spiel und Sport sind zudem Bestandteil der Jugendkultur und
haben eine starke Dominanz im Freizeit- und Lebensverhalten
junger Menschen. Sport hat darüber hinaus eine stark inte-
grative, verbindende und erzieherische Wirkung. Auf der ande-
ren Seite gibt es aber auch aus dem Leistungssport und Wett-
kampf herrührende negative Einflüsse, die oftmals in einem
„Kult des Siegens“ verehrt werden und deren Anhänger den
Erfolg zum Maß aller Dinge erklären und vor Gewalt nicht
zurückschrecken. Diese Ambivalenz des Sportes zeigt auch,
dass die sozialen Dimensionen des Sports nur dann greifen
und eine Sportsozialarbeit nur dann Erfolg hat, wenn die
eigentlichen positiven Werte des Sports kultiviert und hervor-
gehoben werden. Aufgabe der sportpolitisch Verantwortlichen
ist daher, dafür zu sorgen, dass die Ideale des Sports wieder
im Vordergrund stehen und verstärkt auch in den Focus der
Vereinsarbeit gerückt werden. 

Der Präventionsrat der Stadt Frankfurt a.M. präsentiert zu die-
sem Thema seine aktuelle Broschüre Sport+Gewalt+Präventi-
on. In ihr werden Maßnahmen aufgezeigt, die gezielt dafür
erarbeitet wurden, den im Sport innewohnenden Präventions-
faktor zu kultivieren. Sie bietet auch eine Informationsüber-
sicht, wie Sport als praktische Sportsozialrabeit eingesetzt
und gewaltpräventive Sportprojekte flächendeckend, aber
auch lokalorientiert Wirkung entfalten können. Diese Broschü-
re soll auch dafür werben, dass die soziale und erzieherische
Funktion des Sports erkannt und gefördert wird. 

Kontakt: 
Präventionsrat Frankfurt a.M.
60313 Frankfurt am Main
Kurt-Schumacher-Str. 45
Telefon: 0 69 - 2 12 - 3 54 43
Telefax: 0 69 - 2 12 - 3 14 55
E-Mail: frank.goldberg@stadt-frankfurt.de
Webseite: www.praeventionsrat.stadt-frankfurt.de

Präventionsrat der Stadt Frankfurt 
am Main
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Das Präventionsinformationssystem PrävIS wurde in enger
Zusammenarbeit von den Landespräventionsgremien und/
oder Landeskriminalämtern der Länder Baden-Württemberg,
Berlin, Hessen, Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen,
Nordrhein-Westfalen, Sachsen, Schleswig-Holstein und Thü-
ringen sowie dem Deutschen Forum für Kriminalprävention
(DFK) mit der Zielsetzung entwickelt

– einen Überblick über die vorhandene Präventionslandschaft
auf nationaler und internationaler Ebene zu schaffen,

– den Akteuren der gesamtgesellschaftlichen Prävention eine
Plattform zur Vernetzung zu bieten,

– Wissenstransfer zu unterstützen,

– Qualität, Effektivität und Effizienz von Prävention zu fördern,

– eine Komplettlösung zu ihrer Administration und Organisati-
on zu bieten und

– den Präventionsgedanken in der Öffentlichkeit zu verbreiten.

Das von der Firma up_d@te Informationsverarbeitung in Han-
nover programmierte System umfasst Leseversionen, Vollver-
sionen, Masterversionen zur Freigabe von Daten ins Intra-,
Extra- und/oder Internet sowie eine Internetdatenbank, die
unter Qualitätsgesichtspunkten ausgewählte Daten aller mit
PrävIS arbeitenden Gremien und Institutionen im Internet
komfortabel recherchierbar zur Verfügung stellt. Die Internet-
datenbank kann unter www.praevis.de oder über die Home-
pages der beteiligten Gremien und Institutionen aufgerufen
werden.

Kontakt: 
Prävis – Deutsches Forum für Kriminalprävention
10365 Berlin
c/o Bundesverwaltungsamt, Gotlindestraße 91
Telefon: 0 30 - 5 51 33 - 7 04
Telefax: 0 30 - 5 51 33 - 7 05
E-Mail: dfk@praevis.de
Webseite: www.praevis.de

PrävIS
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Der DEUTSCHE SPORTBUND, die Deutsche Sportjugend, die
TECHNIKER KRANKENKASSE und Prof. Dietrich Grönemey-
er führen in 2006 im Rahmen der Initiative „RÜCKHALT FÜR
DEUTSCHLAND“ eine RÜCKENCHECK-Tour mit über 80 Ver-
anstaltungen durch. Bei der Tour wird ein „RÜCKENCHECK“
gemacht und gleichzeitig kann die Fußvermessung für Walking
und Running durchgeführt werden. Dabei wird auch die richti-
ge Stocklänge für NORDIC WALKING ermittelt.

Für die Rückenfit-NORDIC-WALKING-Ausrüstung werden
dann die Füße vermessen und es wird die richtige Stocklänge
ermittelt. Darüber erhält der Teilnehmer auch einen Rücken-
pass und ein Diagnoseblatt. Die Ergebnisse können dann auf
der eigenen Website im Internet unter www.dsjacademy.de mit
der PIN-Nr. abgerufen werden. Dann kann man sich bei den
Herstellerfirmen den „Maßschuh“ aussuchen.

Im Internet erhält man dann unter www.rueckhalt-fuer-
deutschland.de alle wichtigen Tipps von der Rückenschule bis
zur Bürogymnastik. Gleichzeitig kann man sich über einen
„Finder“ durch Eingabe der PLZ die Sportstätten in der Nähe
aussuchen.

Bei den über 80 Veranstaltungen in Deutschland wird mit über
eine Million Besuchern gerechnet. Die Veranstaltungstour wird
mit RTLII-Fernsehspots von April bis November 2006 beglei-
tet. In der Sport-Academy unter www.dsjacademy.de wird
über eine Online-Zeitung berichtet und man kann dann auch
mit etwas Glück beim Gewinnspiel eine der fünf Wellness-
Reisen erster Klasse gewinnen.

Kontakt: 
Dieter Frese
Rückhalt für Deutschland – die Tour
Abstatter Straße 19
71717 Beilstein
Telefon: 0 70 62 - 67 51 70
Telefax: 0 70 62 - 67 51 72
E-Mail: Tour.Rueckhalt@DieterFrese.de
Webseite: www.rueckhalt-fuer-deutschland.de

Rückhalt für Deutschland –
Eine Initiative von Professor Grönemeyer
und der Techniker Krankenkasse
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Im sächsischen Justizvollzug befinden sich reichlich 4 300
Gefangene in insgesamt 10 Justizvollzugsanstalten. Die größ-
ten Anstalten sind in der Landeshauptstadt Dresden und in
Chemnitz. Sie sind mit mehr als 800 Gefangenen belegt. Beide
sind auch die einzigen Anstalten in Sachsen, in denen eine
Abteilung für weibliche Gefangene eingerichtet wurde. Bis 
zur Fertigstellung der neuen Jugendstrafanstalt in Regis-Breit-
ingen bei Leipzig im Jahr 2008 befinden sich nahezu alle
männlichen Jugendstrafgefangenen in der JVA Zeithain. Zum
Stichtag 1. April 2006 waren das knapp 550. Fast allen Ge-
fängnissen Sachsens sind Abteilungen des offenen Vollzuges
angegliedert. Durch diesen dezentralen offenen Vollzug wird
die Vorbereitung der Entlassung heimatnah ermöglicht. Wir
haben unseren Vollzug aber nicht nur nach den gesetzlichen
Vorgaben differenziert, sondern dies zur Verbesserung der
Behandlung erweitert. Der Ersttätervollzug befindet sich in
Waldheim, wo auch unsere größte sozialtherapeutische Abtei-
lung mit 120 Plätzen für männliche Erwachsene betrieben
wird. Für Frauen und männliche Jugendliche bestehen eben-
falls sozialtherapeutische Abteilungen in Dresden und Zeit-
hain. Darüber hinaus haben sich differenzierte Wohngruppen-
formen – z. B. die Motivationsstation zur Vorbereitung der
externen Drogentherapie – etabliert. Gerade in diesen Berei-
chen hat sich das kunsttherapeutische Arbeiten bewährt. 

Sächsisches Staatsministerium der Justiz 
Hospitalstr. 7 
01097 Dresden 
Telefon: 03 51 - 5 64 19 33 
Telefax: 03 51 - 5 64 19 69 
E-Mail: Claudia.Ulm@smj.sachsen.de 

Sächsisches Staatsministerium 
der Justiz
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RequiSiT – Theater und Suchtprävention

Suchtprävention geht jeden an und findet im alltäglichen
Umgang mit Menschen statt. Jugendliche experimentieren
immer häufiger mit Drogen und/oder entwickeln süchtiges
Verhalten. Lehrer und Ausbilder sind zunehmend überfordert
und stehen dem Thema hilflos gegenüber.

Wir möchten Ihnen an unserem Informationsstand ein inno-
vatives Konzept zur Suchtprävention für die Arbeit mit
Schulen, sozialen Einrichtungen und Unternehmen vorstel-
len, das Jugendliche und Erwachsene gleichermaßen
anspricht. RequiSiT vereint Improvisationstheater mit fun-
dierten Gesprächseinheiten zum Thema Sucht und Abhän-
gigkeit. Alle Mitarbeiter sind ehemals Drogenabhängige, die
ihren Weg gefunden haben, auch gut ohne Drogen leben zu
können. Gleichzeitig zeichnen sie sich durch ein hohes Maß
an Authentizität, Selbstreflexion und Fachkompetenz aus. 

RequiSiT ist seit mehr als 10 Jahren sehr erfolgreich in der
Suchtprävention tätig und in Hessen mittlerweile zu einem
festen Bestandteil an vielen Schulen geworden. Die Angebo-
te von RequiSiT sind vielfältig und beziehen alle an der Sucht-
prävention Beteiligten mit ein. An unserem Stand wird Ihnen
u.a. eine außergewöhnliche CD-Rom über unsere Arbeit zur
Verfügung stehen, die mit dem corporate media distinction of
master der Fördergemeinschaft Audiovisual Communication
und der Medienreport GmbH ausgezeichnet wurde. 

Kontakt: 
SiT e.V. – RequiSiT
65719 Hofheim
Feldstrasse 1
Telefon: 0 61 92 - 2 06 02 11
Telefax: 0 61 92 - 2 06 02 35
E-Mail: n.staeger@sit-taunus.de
Webseite: www.sit-taunus.de

SiT e.V. (Selbsthilfe im Taunus)
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Die Laufer Mühle, eine soziotherapeutische Einrichtung für
abhängigkeitserkrankte Menschen in der Nähe von Höch-
stadt/Aisch, bietet sein rund 10 Jahren Workshops und Infor-
mationsveranstaltungen, Schulungen und Seminare zu den
Themen Sucht- und Gewaltvorbeugung an. Neben Soziologen
und Sozialpädagogen werden diese Angebote auch von soge-
nannten „Soziotherapeutischen Assistenten“ und „Betriebli-
chen Suchthelfern“ durchgeführt – ehemals Abhängige, die in
einer zweijährigen fundierten Ausbildung eine Qualifikation als
Präventionsfachkräfte erworben haben. Die Qualifikation, ein-
malig im gesamten Bundesgebiet, hat inzwischen die offiziel-
le Anerkennung ihrer Kostenträger erhalten. Die rund 3 000
Schülerinnen und Schüler, zahlreichen Lehrkräfte und Multi-
plikatoren, die die Präventionsprojekte der Laufer Mühle jähr-
lich in Anspruch nehmen, wissen die Glaubwürdigkeit und
„Lebensnähe“ dieser Fachleute besonders zu schätzen. Die
Messebesucher haben während der Präventionstage die Gele-
genheit, mit Soziotherapeutischen Assistenten und dem
Präventionsteam der Laufer Mühle ins Gespräch zu kommen
und sich über deren Angebote zu informieren. Außerdem sind
bereits vor Ort Terminabsprachen für schulische Präventions-
angebote oder Workshops zur „Betrieblichen Suchthilfe“
möglich. Wir beraten Sie gern und stimmen mit Ihnen ein maß-
geschneidertes Angebot zur Vorbeugung und Gesundheitsför-
derung ab. 

Kontakt: 
Soziotherapeutische Einrichtungen – Laufer Mühle
91315 Höchstadt-Aisch
Lappacher Weg 26
Telefon: 0 91 93 - 5 08 13 50
Telefax: 0 91 93 - 5 08 13 11
E-Mail: s.thiem@kreislauf-magazin.de
Webseite: www.laufer-muehle.de

Soziotherapeutische Einrichtungen –
Laufer Mühle
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Als größter Jugend- und Sportverband im Bundesland Hessen
bietet die Sportjugend Hessen jungen Leuten, Funktionsträ-
ger/innen aus den Sportvereinen sowie sozialen Fachkräften
und Lehrer/innen umfangreiche Sport- und Qualifizierungs-
möglichkeiten. Die Sportjugend Hessen versteht sich als inno-
vativer, jugend- und sportpolitisch agierender Verband, der –
in Kooperation mit sportinternen und -externen Partnern –
auch zunächst „sportfremd anmutende“ Themen offensiv auf-
greift und vorantreibt. Prävention ist hierbei ein Thema, das
ganz oben auf der Agenda steht. 

Auf dem DPT werden drei ausgewählte Programme/Projekte
zum Thema „Sport und Prävention“ im Rahmen von Schwer-
punktvorträgen sowie beim Info-Stand vorgestellt: „Integrati-
on durch Sport“, „Sport im Strafvollzug“ und „Interkulturelle
Konfliktvermittlung/Mediation im Fußball“. 

Die Projekte sprechen unterschiedliche Zielgruppen an: vom
vereinsungebundenen Jugendlichen mit oder ohne Migrati-
onshintergrund über den „deutschen“ Fußballfunktionssträger
bis zum Bediensteten im Strafvollzug. 

Besucher/innen des Standes erwarten qualitativ hochwertige
Veröffentlichungen wie z.B. das Handbuch „Konfliktmanage-
ment im Fußball“ mit spannenden Ergebnissen aus Untersu-
chungen (z.B. über Sportgerichtsurteile oder Fußball-Media-
tionen) und über Präventionsmaßnahmen wie Konflikt- oder
Fairness-Trainings mit Jugendmannschaften. 

Kontakt: 
Sportjugend Hessen
60528 Frankfurt/M.
Otto-Fleck-Schneise 4
Telefon: 0 69 - 67 89 - 2 70
Telefax: 0 69 - 69 59 01 75
E-Mail: info@sportjugend-hessen.de
Webseite: www.sportjugend-hessen.de

Sportjugend Hessen
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Das Verhältnis von Schule und Elternhaus ist ein wichtiges
Arbeitsfeld, um Gewalt bei Jugendlichen zu reduzieren.

Die Koordinierungsstelle Gewaltprävention hat von 2001–2005
das EU-Projekt PIE (Partners in Education) zur Verbesserung
des Verhältnisses von Schule und Elternhaus geleitet. Beteiligt
waren Schulen und Universitäten aus Dänemark, Frankreich,
Griechenland, Polen und Deutschland.

Die Wertegrundlage für die nationalen Fortbildungsprogram-
me sind Respekt, Toleranz, Verantwortung und Professiona-
lität. Besucher des Infostands finden die Produkte des EU-
Projekts in beeindruckender Vielfalt vor. Sie vermitteln einen
Ein- und Überblick über die nationalen Fortbildungsprogram-
me, von denen das polnische Programm sogar einen landes-
weiten Wettbewerb gewonnen hat.

Die Materialien im Einzelnen:
– Medienpakte, Unterrichtshilfen und Praxisanleitungen ein-

schließlich der erprobten Fortbildungsprogramme
– Medien und Materialien zum „Baukasten Schule ohne

Gewalt“ mit den Bausteinen: Selbstwertstärkung und Ver-
antwortungsübernahme (Coaching); Bewegung stärken;
Konflikte lösen lernen; Grenzen setzen im Team mit der Poli-
zei (Trouble-Line, AGGAS); Gesunde Schule; Auf dem Weg
zu einem besseren Klassen- und Schulkima; Vernetzung

Alle o.a. Medien und Materialien werden präsentiert und kön-
nen erworben werden.

Kontakt: 
Staatliches Schulamt für den Lahn Dill Kreis und den Kreis
Limburg Weilburg
35781 Weilburg/Lahn
Frankfurter Straße 20–22
Telefon: 0 64 71 - 3 28 - 2 45
Telefax: 0 64 71 - 3 28 - 2 75
E-Mail: k.schulz@wlb.ssa.hessen.de
Webseite: www.verantwortung.de

Staatliches Schulamt für den Lahn Dill
Kreis und den Kreis Limburg Weilburg
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Präventionsarbeit in Rödermark 

Der Präventionsrat der Stadt Rödermark erstellt Konzepte und
koordiniert präventive Maßnahmen wie zum Beispiel:

1. Frühwarnsystem Ringmaster 
Im Jahre 2001 wurde dieses telefonische Frühwarnsystem in
Zusammenarbeit mit dem Verein „Bürger für Sicherheit in
Rödermark e.V.“ mit großer Akzeptanz durch die Bürger in
Betrieb genommen. Angeschlossene Haushalte, Geschäfte
und Gewerbebetriebe werden von der Polizeistation über kri-
minelle Vorfälle ereignisnah und stadtteilbezogen informiert
und gewarnt. Die Ordnungsbehörde nutzt das System zur
Gefahrenabwehr. Die Sicherheitsarbeit der Bürgerinitiativen
„Nachbarn schützen Nachbarn“ wird durch Ringmaster
wesentlich gestärkt. Praktische Erfahrungen aus fünf Jahren
Systemnutzung und Empfehlungen für den bürgerorientierten
Einsatz in Kommunen werden vorgestellt. 

2. Prävention im örtlichen Raum
Sauberkeit als Grundlage für Sicherheit und Ordnung – Bes-
sere Beleuchtung – Mehr Präsenz der Ordnungskräfte Spät-
dienst und Einführung eines freiwilligen Polizeidienstes

3. Präventionsarbeit in den städtischen Kindertagesstätten
und Horten
Die Zukunft unserer Gesellschaft hängt von unseren Kindern
ab- von den Werten und Fähigkeiten, die wir ihnen vermitteln.
Eltern, Erzieherinnen und Lehrerinnen erarbeiteten einen
gemeinsamen Wertekatalog, der in allen Kindertagesstätten
ausliegt.

Kontakt: 
Stadt Rödermark Präventionsrat
63322 Rödermark
Konrad-Adenauer-Straße
Telefon: 0 60 74 - 91 18 02
Telefax: 0 60 74 - 91 18 88
E-Mail: oa03@roedermark.de
Webseite: www.roedermark.de

Stadt Rödermark Präventionsrat
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Die Stiftung Opferhilfe Niedersachsen besteht als Stiftung des
Landes seit Herbst 2001. Sie unterhält in jedem der 11 Land-
gerichtsbezirke ein Opferhilfebüro, das jeweils mit einem
hauptamtlichen Sozialarbeiter besetzt ist.

Die Bedürfnisse von Opfern von Straftaten gehen weit über
das Strafverfahren und sozialrechtliche Ansprüche hinaus. 
Sie umfassen z.B. die Sicherheit vor weiteren Straftaten, die
Bewältigung des aus der Tat resultierenden Traumas, den
Ausgleich des erlittenen Schadens, den Beistand bei der Wie-
derherstellung der Würde des Opfers und die Gewissheit,
autonom entscheiden zu können, welche Unterstützung es
braucht.

Die Hilfeleistung (Beratung, Begleitung oder finanzielle Unter-
stützung) erfolgt in enger Zusammenarbeit mit anderen freien
Trägern der Opferhilfe sowie mit Hilfe von Polizei, Sozial-
behörden, Jugendämtern, Rechtsanwältinnen und Rechtsan-
wälten sowie Therapeutinnen und Therapeuten. Zentraler
Kooperationspartner ist dabei der WEISSE RING. 

Die Beratung und Begleitung steht im Vordergrund. Nur in
etwa 30% der Fälle wird auch finanzielle Unterstützung
gewünscht. Dafür wurden im Jahr 2005 rund 285 000,– € auf-
gewendet.

Vorstand der Stiftung ist das Niedersächsische Justizministe-
rium, die Geschäftsführung wird von der Generalstaatsanwalt-
schaft Celle wahrgenommen. 

Die Arbeit wird im Wesentlichen durch Bußgelder finanziert.

Kontakt: 
Stiftung Opferhilfe Niedersachsen
29221 Celle
Schlossplatz 2
Telefon: 0 51 41 - 20 64 06
Telefax: 0 51 41 - 20 65 34
E-Mail: Rolf.Naujok@gsta-ce.niedersachsen.de
Webseite: www.opferhilfe.niedersachsen.de

Stiftung Opferhilfe Niedersachsen

Infostand Standnummer 98



276

Vorstellung des EU-Projekts „Geschlechtsspezifische Aspek-
te der Gewaltprävention“:

In dem transnationalen Projekt mit neun europäischen Part-
nereinrichtungen wird ein Trainingskurs für pädagogisches
Fachpersonal, der 2007 als Grundtvig-Kurs durchgeführt
werden wird und als Individualstipendium bei der EU bean-
tragt werden kann, entwickelt (Info bei cornelie.wittsack-
junge@tas-koeln.de). Dem Trainingsprogramm liegt ein hand-
lungsorientiertes Konzept zur Gewaltprävention und zu Kon-
fliktlösungsstrategien unter Einbeziehung allgemeiner und
interkultureller Kommunikation zu Grunde. Die Auseinander-
setzung mit divergierenden Vorstellungen über die Rolle der
Geschlechter im interkulturellen Dialog erscheint uns von
besonderer Bedeutung, denn vielen Ländern ist gemeinsam,
dass durch Strukturwandel und Migration traditionelle patriar-
chalische Normen und Verhaltensmuster auf geänderte Vor-
stellungen von Gleichberechtigung und Chancengleichheit
beider Geschlechter treffen. 

Das Trainingsprogramm stellt ein Mix aus praktischen und
theoretischen Teilen dar. Besondere Beachtung finden Metho-
den wie Rollenspiel, Selbstreflexion, Anger management, Fra-
gebögen. Ziel ist es, zur Verbesserung der allgemeinen und
interkulturellen Kommunikations- und Konfliktlösungskompe-
tenz beizutragen und die Sensibilität für genderspezifische
Fragestellungen im Bereich der Gewaltprävention zu steigern.

Kontakt: 
TAS Köln
51063 Köln
Genovevastraße 72
Telefon: 02 21 - 71 66 13 13
Telefax: 02 21 - 5 90 25 19
E-Mail: cornelie.wittsack-junge@tas-koeln.de
Webseite: www.tas-koeln.de

TAS Koeln
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Interaktiv, tabulos, dogmenfrei

Wer wir sind, was wir tun: „theaterpädagogische werkstatt
Lagerhalle gGmbH“, Osnabrück

„Frei aufzuwachsen“, sagt A.S. Neill, der Visionär von Sum-
merhill, „ist das Beste, das einem Kind passieren kann.“ So
denken wir auch.

Und weil wir so denken, entwickeln und realisieren wir Präven-
tionsprogramme, seit 1994. Hauptsächlich für Kinder und
Jugendliche. Unsere Themenschwerpunkte: Sexualmiss-
brauch, Gewalt, Sucht, Kriminalität. Wir gehen in Schulen, in
Kindergärten, in Betreuungseinrichtungen, in Heime, Bundes-
weit. Derzeit beschäftigen wir rund 100 Mitarbeiter. Weit über
eine Million Menschen haben unsere Programme gesehen:
„Mein Körper gehört mir!“, unseren Klassiker gegen sexuellen
Missbrauch bei Kindern – und seine Adaption für Lernbehin-
derte und Hörgeschädigte. Oder „Natürlich bin ich stark!“,
unseren Klassiker gegen das Suchtverhalten bei Kindern und
Jugendlichen. Hinzu gekommen ist „Ich werde es sagen“, eine
Bühnenfassung des gleichnamigen autobiografischen Ro-
mans von Kristian Ditlev Jensen – ein aufklärerisches Psycho-
gramm über Pädo–Sexuelle. Neu auch „Große Klappe – stum-
me Schreie“, ein Modul des Anti-Gewalt-Projekts „Große
Klappe …“ (www.grosse-klappe.com), entstanden in Zusam-
menarbeit mit der Landesstelle Jugendschutz Niedersachsen.
Zusätzlich im Programm ein Seniorenstück „Räuber sind keine
Kavaliere – und Diebe auch nichts weiter“.

Kontakt: 
theaterpädagogische werkstatt Lagerhalle gGmbH“
49080 Osnabrück
Lange Straße 15/17
Telefon: 05 41 - 6 00 26 71
Telefax: 05 41 - 6 00 26 74
E-Mail: tpw@osnanet.de
Webseite: www.theaterpaed-werkstatt.de

theaterpädagogische werkstatt
Lagerhalle gGmbH
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Die Überbetriebliche Ausbildungsgesellschaft wurde am 20.
Mai 1994 gegründet. Wir sind eine gemeinnützige Gesellschaft
der Stadt Jena zur beruflichen und sozialen Integration von
Jugendlichen und Erwachsenen und Träger der freien Jugend-
hilfe. Unser Konzept ist die praxisnahe Bildung und Beschäf-
tigung sowie die stetige Neuausrichtung am Arbeitsmarkt. Seit
2003 ist die ÜAG ein durch den TÜV Thüringen nach DIN EN
ISO 9001:2000 zertifiziertes Unternehmen. Im Dezember 2005
erhielt die Gesellschaft das Zertifikat, dass die Forderungen
des AZWV erfüllt sind und bekam außerdem durch das Netz-
werk Berufliche Bildung Thüringen der IHK Ostthüringen zu
Gera im Dezember 2005 das Qualitätssiegel. Wir bieten ein
umfangreiches Angebot von der Berufsvorbereitung über die
berufliche Erstausbildung bis hin zu Weiterbildungen in ver-
schiedenen Berufsfeldern. Des Weiteren ist die ÜAG Träger
von Beschäftigungsmaßnahmen, sowie anerkannter Bildungs-
träger im gewerblich-technischen Bereich, insbesondere in
der Metallbearbeitung, aber auch in den Bereichen Wirtschaft
und Verwaltung, Handel sowie in der Informations- und Tele-
kommunikationstechnik. Unsere Angebotspalette wird ständig
erweitert und ist im Sinne des „Gesetzes für modernde Dienst-
leistungen am Arbeitsmarkt“ förderfähig. Die ÜAG leistet ihren
Beitrag, die Arbeitslosigkeit in der Region zu bekämpfen.

Kontakt: 
ÜAG gGmbH
07743 Jena
Ilmstraße 1
Telefon: 0 36 41 - 80 65
Telefax: 0 36 41 - 80 66 66
E-Mail: postmaster@ueag-jena.de
Webseite: www.ueag-jena.de

ÜAG Jena gGmbH
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Der Informationsstand stellt das Präventionsprogramm
EFFEKT und die EFFEKT-Fortbildung vor. EFFEKT steht für
„EntwicklungsFörderung in Familien: Eltern- und Kinder-Trai-
ning“ und setzt sich aus einem Eltern- und einem spielerischen
Kinderkurs zusammen, die sowohl einzeln als auch in Kombi-
nation angewendet werden können. In dem vom Bundesfami-
lienministerium geförderten Projekt „Entwicklung und Ent-
wicklungsförderung in Familien“ wurden vom Lehrstuhl Prof.
Dr. Dr. h.c. Friedrich Lösel der Universität Erlangen-Nürnberg
Familien und deren Kinder im Kindergartenalter über mehrere
Jahre untersucht. Im Rahmen dessen wurde auch die Wirk-
samkeit des selbst entwickelten Präventionsprogramms
EFFEKT erforscht. EFFEKT zeigt einen deutlichen, wissen-
schaftlich belegbaren Rückgang von Verhaltensproblemen bei
Kindern, die selbst und/oder deren Eltern an einem Training
teilgenommen haben. Noch zwei Jahre nach Abschluss der
Kurse bestehen signifikant positive Auswirkungen auf das
Sozialverhalten. Die Fortbildung richtet sich an Mitarbeiter in
sozialen Berufen mit einer qualifizierten Berufsausbildung. Sie
besteht aus einem viertägigen Seminar und wird bundesweit
angeboten. Die Inhalte, Umsetzung und Ziele des Elterntrai-
nings „Förderung von Erziehungskompetenzen“ und des Kin-
dertrainings „Ich kann Probleme lösen“ werden in der Fortbil-
dung durch vielfältige Methoden vermittelt.

Kontakt: 
Universität Erlangen, Institut für Psychologie
91054 Erlangen
Bismarckstr. 1
Telefon: 0 91 31 - 8 52 47 34
Telefax: 0 91 31 - 8 52 26 46
E-Mail: Daniela.Spannl@psy.phil.uni-erlangen.de
Webseite: www.uni-erlangen.de, www.effekt-training.de

Universität Erlangen
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Klasse2000 ist das bundesweit größte Programm zur Gesund-
heitsförderung, Gewalt- und Suchtvorbeugung in der Grund-
schule. Im Schuljahr 2004/05 beteiligten sich über 187 000 Kin-
der aus 7 848 Klassen daran. 

Klasse2000 wirkt frühzeitig und kontinuierlich: Es begleitet Kin-
der von der ersten bis zur vierten Klasse und setzt dabei auf
die Zusammenarbeit von Lehrkräften, externen Gesundheits-
förderern und Eltern. Das Programm stärkt das Selbstwertge-
fühl der Kinder, ihre sozialen Kompetenzen und ihre positive
Einstellung zur Gesundheit. So werden sie dabei unterstützt, ihr
Leben ohne Suchtmittel und Gewalt zu meistern. 

Pro Schuljahr gestalten die Lehrkräfte ca. 12 Unterrichtsein-
heiten, für die sie praxiserprobtes Unterrichtsmaterial erhalten.
Für weitere zwei bis drei Unterrichtseinheiten kommen die spe-
ziell geschulten Klasse2000-Gesundheitsförderer in die Schu-
le. Da sie mit den Kindern besondere Stunden durchführen, die
großen Spaß machen, wird Klasse2000 für viele Kinder zu
einem Höhepunkt im Schulalltag. Themen von Klasse2000 sind
z.B.: den Körper besser kennen lernen (Atmung, Verdauung,
Herz-Kreislauf-Funktion, Wirbelsäule), gesund und lecker
essen, regelmäßige Bewegung und Entspannung, Gefühle
erkennen, Konflikte gewaltfrei lösen, Kooperation in der Klas-
se, Tabak und Alkohol kritisch beurteilen, Nein-Sagen trotz
Gruppendruck. Die Eltern werden durch regelmäßige Informa-
tionen und Elternabende in das Programm einbezogen. Das
Programm wird auf der Basis einer ständigen Prozessevaluati-
on und neuer wissenschaftlicher Ergebnisse laufend überar-
beitet und aktualisiert. Die positiven Effekte des Programms auf
das Rauchverhalten konnten nachgewiesen werden. 

Kontakt: 
Verein Programm Klasse2000 e.V.
90489 Nürnberg; Feldgasse 37
Telefon: 09 11 - 89 12 10
Telefax: 09 11 - 8 91 21 30
E-Mail: info@klasse2000.de
Webseite: www.klasse2000.de

Verein Programm Klasse2000 e.V. –
Gesundheitsförderung, Gewalt- und
Suchtvorbeugung in der Grundschule
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NINJA ACROBA KIDS

Wir bieten: Schulung der koordinativen Fähigkeiten und eines
positiven Körpergefühls, Disziplin und innere Ausgeglichenheit
durch Vermittlung einfacher Verhaltensregeln und traditionel-
ler Werte.

Teamspass: Mit viel Spaß und Engagement bringt unser jun-
ges Team Bianca Bauer (Turnen) und Andreas Exner (Budo Tai-
jutsu) Jungs und Mädchen zwischen 7 und 14 Jahren bei, was
Ninja AcrobaKids können.

Konzept: Die Kids können außerhalb ihrer eigenen vier Wände,
weg vom PC, Spaß an der Bewegung finden und ihren Idolen
aus Film- und Fernsehserien nacheifern. Hierbei tragen sie im
Training auch einen schwarzen Anzug – wie die Ninjas im Fern-
sehen. Die im Training vermittelten akrobatischen und kampf-
künstlerischen Fähigkeiten vermitteln ihnen Erfolgserlebnisse
und ein stärkeres Selbstwertgefühl. Gestärkt wird auch das
Vertrauen in die eigenen Fertigkeiten. 

Fortführung: Begleitend zum Training erscheint in regelmäßi-
gen Abständen kostenlos ein Manga (Comic im japanischen
Stil), in dem sich Techniken und Bewegungselemente aus dem
Unterricht wiederfinden. Außerdem vermitteln die Geschichten
so traditionelle Werte wie Disziplin, Kameradschaft, Vertrauen
und Hilfsbereitschaft.

Die Gruppe kann auf der Aktionsfläche in Halle 10.1 am
Dienstag, 9. Mai um 15.00 Uhr live erlebt werden.

Kontakt: 
VfL Nürnberg
90473 Nürnberg
Neusalzer Straße 6
Telefon: 09 11 - 89 06 54
Telefax: 09 11 - 8 15 62 95
E-Mail: VfL.nuernberg.e.V.@nefkom.net
Webseite: www.vfl-nuernberg.de

VfL Nürnberg – Verein für
Leibesübungen Nürnberg
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Die Aktion „Gravierend mehr Sicherheit“ wurde 2002 beim
Wasserschutzpolizeirevier Flensburg aus der Erkenntnis gebo-
ren, dass die Außenbordmotor- und Ausrüstungshersteller nur
noch selten eine für die polizeiliche Fahndung brauchbare Indi-
vidualnummer dauerhaft am Gerät oder Motor anbringen. Viel
maritimes Diebesgut konnte deshalb bei Fahrzeugkontrollen
trotz polizeilichem Anfangsverdacht nicht zugeordnet werden.
Zusammen mit dem Aktionspartner, dem Yachtversicherungs-
makler Pantaenius, der die Polizei erst materiell in die Lage
versetzte, diese Aktion durchzuführen, wird dem Eigner vor Ort
angeboten, seine Ausrüstungsgegenstände jeglicher Art mit
einer Gravur zu versehen. Jedes leicht ausbaubare Teil an
Bord erhält eine eigene Individualnummer, die nur durch
Schleifen zu entfernen ist. Der Eigner listet die Nummern in
einem von uns gestellten Bootspass auf. Diese Auflistung ruht
beim Eigner. Eine Registrierung bei der Polizei erfolgt erst
dann, wenn die Gegenstände aus gestohlen in den polizeili-
chen Fahndungscomputer eingegeben werden. Ein leuchten-
der Aufkleber am Boot und auf dem Motor angebracht, doku-
mentiert, dass Motor und Ausrüstung besonders gekenn-
zeichnet und für einen Dieb nicht mehr so interessant sind.
Dieses für den Eigner kostenlose und einfache System wird
schon in 5 Bundesländern durchgeführt. Fast 17 000 Gravuren
haben schon zu Fahndungserfolgen geführt.

Kontakt: 
WSP-Revier Flensburg
24939 Flensburg
Schiffbrücke 66
Telefon: 04 61 - 4 84 - 63 06
Telefax: 04 61 - 4 84 - 63 90
E-Mail: guenter.herrmann@polizei.landsh.de
Webseite: www.wasserschutzpolizei.schleswig-holstein.de

Wasserschutzpolizeirevier Flensburg –
Landespolizeiamt Schleswig-Holstein
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Kriminalitätsprävention ist ein wichtiges Satzungsziel des
WEISSEN RINGS

Der WEISSE RING tritt seit 30 Jahren als einzige bundeswei-
te Hilfsorganisation für Kriminalitätsopfer und ihre Angehöri-
gen ein. Als gemeinnütziger Verein macht er sich öffentlich für
die Interessen der Betroffenen stark. Doch neben der Opfer-
betreuung hat der Verein auch die Kriminalitätsprävention als
Satzungsziel. Mit den Aktionen „Kraft gegen Gewalt“ sowie
„Mediate“ versucht der WEISSE RING auf die Entwicklung im
Bereich Jugendkriminalität einzugehen. Daher ist es folgerich-
tig, dass der WEISSE RING sich auch beim Deutschen
Präventionstag engagiert. 

Mehr als 2 800 ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
stehen den Opfern und ihren Familien in bundesweit rund 400
Außenstellen zur Seite, leisten menschlichen Beistand und
persönliche Betreuung, geben Hilfestellung im Umgang mit
den Behörden und helfen so bei der Bewältigung der Tatfol-
gen. Bedürftige Opfer werden auch finanziell unterstützt, um
die erste Not zu überbrücken. Dafür hat der WEISSE RING
bisher insgesamt 127 Mio. € bereit gestellt. Weitere 30 Mio €
flossen in die Kriminalitätsvorbeugung.

Der WEISSE RING zählt ca. 60 000 Mitglieder und finanziert
sich ausschließlich durch Spenden, Nachlässe und Erbschaf-
ten sowie Zuweisungen von Geldbußen. 

Bundesweites Info-Telefon: 0 18 03 - 34 34 34

Spendenkonto 343 434, Deutsche Bank Mainz, BLZ 550 700 40

Kontakt: 
WEISSER RING e.V.
55130 Mainz
Weberstraße 16
Telefon: 0 61 31 - 83 03 - 0
Telefax: 0 61 31 - 83 03 - 45
E-Mail: info@weisser-ring.de
Webseite: www.weisser-ring.de

WEISSER RING e.V.
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Der Württembergische Fußballverband (wfv) und das LKA
Baden-Württemberg zeigen an einem Stand unter dem Titel
„Gewaltprävention im Fußball – Modellprojekt in Zusammen-
arbeit mit dem LKA Baden-Württemberg“ auf, aus welchen
Gründen das Projekt ins Leben gerufen wurde, welchen Ver-
lauf es bisher genommen hat und welchen Weg es wahr-
scheinlich in Zukunft nehmen wird. Zudem wird auf die rele-
vanten Strukturen innerhalb des wfv und die entsprechenden
Einheiten bei der Polizei eingegangen. Den Besuchern werden
Informationen über die Tätigkeiten des Konfliktmoderators im
wfv gegeben und dessen Ausbildung exemplarisch sowie in
Rollenspielen aufgezeigt. Gespräche mit den Verantwortlichen
und den Personen hinter dem Projekt sollen einen Einblick in
die unterschiedlichsten Aspekte dieser Arbeit geben.

Kontakt: 
Württembergischer Fußballverband e.V.
70174 Stuttgart
Goethestr. 9
Telefon: 07 11 - 2 27 64 25
Telefax: 07 11 - 2 27 64 40
E-Mail: b.kieper@wuerttfv.de
Webseite: www.wuerttfv.de      

Württembergischer Fußballverband e.V.
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Sportlich-spielerische Gewaltprävention mit Kindern und
Jugendlichen

Bundesweit bringen Sportmobile des Programms „Integration
durch Sport“ Spiel und Sport vor Ort zu Kindern und Jugend-
lichen in Sportvereinen, zu Übergangswohnheimen, zu Sport-
gruppen in sozialen Brennpunkten, zu sozial-integrativ ausge-
richteten  Veranstaltungen aller Art und Größe. Hierfür sind sie
ausgestattet mit Groß- und Kleingeräten aller Art, die jeweils
abgestimmt auf die Zielgruppe zum Einsatz kommen. 

So finden sich neben einer kompletten Beschallungsanlage
und einer Hüpfburg Fahrgeräte aller Art, Geschicklichkeits-
spiele, Rückschlagspiele, Geduldsspiele, kooperative und
kreative Spielmaterialien, Geräte für Gruppen- und Groß-
animation wie Fallschirme und Erdbälle, Spiele auch für
Erwachsene wie Riesenschach, Vier gewinnt, aber auch Bälle
aller Art und vieles mehr. Die Ausstattung der Sportmobile ist
nicht einheitlich. Die Fahrzeuge werden von einem Team von
Starthelfern betreut, die der Veranstaltung angepasste Kon-
zeptionen einsetzt. 

Aufgrund ihrer hohen Attraktivität erleichtern die Sportmobile
den Zugang zu allen Altersgruppen, insbesondere auch zu
ausgegrenzten Jugendszenen und -gruppen. 

In einem  spielerischen und meist offenen Rahmen ermöglicht
die mobile sportliche Programmarbeit sozial erwünschte Ver-
haltensweisen wie Fairness oder Respekt zu erproben. 

Kontakt: 
Conny Baumann
Landeskoordination 
Integration durch Sport im Bayerischen Landes-Sportverband
Telefon: 09 31 - 88 27 11
Telefon: 09 31 - 88 27 11
E-mail: conny.baumann@sportintegration.de
Webseite: www.sportintegration.de 

www.integration-durch-sport.de

Sportmobil
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Bereits im Jahre 1978 wurde in Bayern eine mobile Kriminal-
polizeiliche Beratungsstelle – ein Beratungsbus – in Dienst
gestellt. Dieses modern gestaltete Fahrzeug des Bayerischen
Landeskriminalamtes, auch bekannt unter dem Namen „Rol-
lender Sicherheitsberater“, ist seither Jahr für Jahr bayernweit
in Sachen Sicherheit unterwegs.

Das Bayerische Landeskriminalamt unterstützt mit dieser
mobilen Beratungsstelle die Präventionsmaßnahmen der ört-
lichen Polizei und ergänzt das Beratungsangebot der zustän-
digen Kriminalpolizeilichen Beratungsstelle.

Anhand von zahlreichen Schautafeln, Exponaten und Model-
len zum Anfassen und Ausprobieren wird die ganze Bandbrei-
te der von der Polizei empfohlenen technischen Sicherungen
firmenneutral vorgestellt: Von mechanischen Sicherungen für
Haus und Wohnung über die Sicherung von Zweirädern bis hin
zu Alarmanlagen.

Neben der sicherungstechnischen Beratung bekommt man
selbstverständlich auch wertvolle Tipps über das richtige Ver-
halten, um nicht Opfer von Betrügern an der Haustür, Trick-
dieben, Straßenräubern usw. zu werden. Die Beratung – ob im
„Rollenden Sicherheitsberater“ oder bei einer der 33 Kriminal-
polizeilichen Beratungsstellen der Bayerischen Polizei – ist
selbstverständlich kostenlos.

Kontakt:
Bayerisches Landeskriminalamt Sachgebiet 514
80636 München
Maillingerstr. 15
Telefon: 0 89 - 12 12 - 15 14
Telefax: 0 89 - 12 12 - 21 34
E-Mail: blka.sg514@polizei.bayern.de
Webseite: www.polizei.bayern.de/Schützen und vorbeugen

Rollender Sicherheitsberater
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Das Polizeipräsidium Bonn verfügt seit Mai 2005 über ein „Poli-
zeiMobil“. Dabei handelt es sich um einen ehemaligen Linien-
bus. Es wird im täglichen Dienst zu verschiedenen polizeilichen
Einsatzmöglichkeiten eingesetzt: 
– Aufklärungs- und Beratungsaktionen gemeinsam mit dem K

Vorbeugung 
– Tagtägliche Präsenz der Polizei an verschiedenen Orten und

nach festem Fahrplan; Entgegennahme von Anzeigen, Hin-
weisen, Beschwerden/Anliegen und Steuerung an die zu-
ständigen Stellen

– Ausgangspunkt für Fußstreifen, ggf. gemeinsam mit kommu-
nalen Ordnungsbehörden, Zusammenarbeit mit kommunalen
Ordnungspartnern vor Ort (Kommunen, Verkehrsbetriebe)

– Öffentlichkeitsarbeit/Veranstaltungen zur Nachwuchsgewin-
nung

– Presseanlaufstelle uin besonderen Lagen
– Befehlsstelle in Sofortlagen

Einsatzorte: Schulzentren, Begegnungsstätten, Omnibus-
bahnhöfe, Stadt- und Gemeindefeste, Einkaufsmärkte, Jah-
resveranstaltungen an bestimmten Örtlichkeiten (Messen),
aber auch an durch den Bürger z.B. in Beschwerden definier-
ten Angsträumen und Brauchtumsveranstaltungen Sach-
ausstattung: 2 batteriegespeiste PC-Arbeitsplätze mit UMTS-
Netzwerk für den Zugang zu z.B. Polas, Telefon-/Faxanlage, 
2 Funkanlagen (4/2-Meter), DBVT-Fernsehen, Video-/DVD-
Recorder, Kühlschrank, Heizung, externer 220 V-Zugang, Not-
stromaggregat, Außenmarkise

Kontakt:
Kommissariat Vorbeugung
53111 Bonn
Bornheimer Straße 25
Telefon: 02 28 - 15 48 62
Telefax: 02 28 - 15 12 30
E-Mail: K-Vorbeugung@bonn.polizei.nrw.de
Webseite: http://www.polizei-bonn.de

PolizeiMobil der Polizei Bonn
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Bei der Polizei in Bayern wird umfangreiche Präventionsarbeit
durchgeführt. Straftaten verhüten, die Verkehrssicherheit er-
höhen und Informationen der Polizei an die Bürger weiter-
geben ist die vorrangige Arbeit bei der Prävention. Beim
Polizeipräsidium Oberbayern beginnt die umfangreiche
Präventionsarbeit bereits bei Kindern im Kindergartenalter. Der
Kontakt der Kinder mit „Ihrer Polizei“ soll bei den Kleinen einen
ersten positiven Eindruck hinterlassen. In der Schule werden
die Kinder zu verkehrssicheren Radfahrern ausgebildet, bei
Jugendlichen versucht die Polizei, mit der „Disco Tour“ das
Fahrverhalten der Jungen zu beeinflussen. Dabei stehen auch
der Missbrauch von Drogen und Alkohol im Vordergrund. Zahl-
reiche Verkehrssicherheitsaktionen, bei denen alle Bürger
angesprochen werden, stehen jedes Jahr auf dem Programm
der Polizei.

Für die Verkehrsprävention hat die Polizei in Oberbayern ein
Info-Mobil beschafft, der je nach Thema umgerüstet werden
kann und an über 100 Tagen im Bereich Oberbayern unter-
wegs ist, um die Polizeibeamten bei ihrer Präventionsarbeit zu
unterstützen. 

Kontakt:
Polizeipräsidium Oberbayern
80937 München
Knorrstraße 139
Telefon: 0 89 - 3 57 11 - 2 84
Telefax: 0 89 - 3 57 11 - 2 87
E-Mail: norbert.klima@polizei.bayern.de

Prävention bei der Polizei
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Mit dem Präventionsanhänger des Polizeipräsidiums Ober-
franken wird das Langzeitprojekt Oberfrankens in der Drogen-
prävention „Unsere Stadt-gemeinsam gegen Drogen“ und sei-
nen vielfältigen Aktionen und Aktivitäten präsentiert. Seit mehr
als zehn Jahren wirken in 25 Städten, Gemeinden und Regio-
nen Arbeitskreise in Kooperation mit der Polizei in Oberfran-
ken. Das Infomobil ist mit modernster Medientechnik ausge-
stattet.

Kontakt:
Polizeipräsidium Oberfranken
95447 Bayreuth
Ludwig-Thoma-Str. 4
Telefon: 09 21 - 5 06 - 11 35
Telefax: 09 21 - 5 06 - 11 39
E-Mail: pp-ofr.bayreuth.pp.e3@polizei.bayern.de
Webseite: http://internet.baypol/oberfranken

Unsere Stadt gemeinsam gegen Drogen
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Der SportActionBus ist ein städtisches Projekt zur Prävention
in Trägerschaft des Stadtsportbundes Düsseldorf. Die Ziele
und Inhalte sind sowohl für den Schul- als auch für den Frei-
zeitbereich ausgelegt. Sie beinhalten den Abbau von Aggres-
sionen und Ängsten der Jugendlichen auf Freizeitplätzen und
die aktive Pausengestaltung in den Schulen. Die Angebote des
SportActionBusses berücksichtigen insbesondere eine attrak-
tive Vielfalt an neuen Trends, die auf die Interessen der
Jugendlichen eingehen, um gerade der aufkommenden
Gewalt vorzubeugen und ein neues Regelbewusstsein unter
den Jugendlichen zu vermitteln. Hauptzielgruppe sind die Kin-
der und Jugendlichen, die durch aggressives Verhalten und
Umstrukturierung nach außen hin der Gesellschaft gegenüber
als auffällig abgestempelt werden, in Sportvereinen wenig
Anerkennung finden und ihre Freizeit mehr passiv als aktiv ver-
bringen. Fehlende Bewegung lässt nicht nur bei vielen das
Körpergewicht ansteigen, es schränkt auch die geistigen Akti-
vitäten ein. Des Weiteren präsentiert sich der SportActionBus
mit seinem breiten Sportangebot auf Großveranstaltungen der
Stadt, Sport- und Spielfesten sowie Messen, Projekttagen und
Schulveranstaltungen. 

An unserem Stand kann man sich über das breite Arbeitsfeld
des SportActionBusses informieren. Hier darf man aber auch
etwas aktiv sein.

Kontakt:
Stadtsportbund Düsseldorf e.V.
40474 Düsseldorf
LTU-Arena-Str. 1
Telefon: 02 11 - 3 36 70 58
Telefax: 02 11 - 33 51 81
E-Mail: sportactionbus@ssbduesseldorf.de
Webseite: www.ssbduesseldorf.de

SportActionBus
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Wenngleich sich die präventive Botschaft im Wesentlichen bis
heute nicht verändert hat, die Medien und die Bandbreite der
Möglichkeiten der kriminalpräventiven Öffentlichkeitsarbeit
haben sich in den letzten Jahrzehnten -hauptsächlich begüns-
tigt durch den technischen Fortschritt – erheblich weiterent-
wickelt. 

Bereits 1964 erfolgte durch „Tipps zum Schutz vor Eigen-
tumsdelikten und anderen Straftaten“ die erste öffentlichkeits-
wirksame Umsetzung des Gedankens der aufklärenden Vor-
beugung durch das Bayer. Landeskriminalamt – Plakate,
Faltblätter und Presseveröffentlichungen waren damals über-
wiegend die Träger der Präventionsbotschaften. Unter dem
Einfluss mehrerer Werbeagenturen und dem jeweiligen Zeit-
geist entsprechend präsentierte sich das länderübergreifende
Vorbeugungsprogramm der Polizei in den Jahren danach in
den unterschiedlichsten Facetten der Öffentlichkeit. Mit der
letzten Neuausrichtung im Jahre 1997 entstand das Programm
Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und des Bundes
(ProPK).

Die mehr als 40-jährige Geschichte der kriminalpräventiven
Öffentlichkeitsarbeit in Deutschland wird auf dem 11. Deut-
schen Präventionstag in Nürnberg durch eine vom Bayer. Lan-
deskriminalamt zusammengestellten Plakatausstellung bei-
spielhaft dargestellt. 

Kontakt:
Bayerisches Landeskriminalamt, SG 513
80636 München
Maillingerstr.15
Telefon: 0 89 - 12 12 - 43 89
Telefax: 0 89 - 12 12 - 41 34
E-Mail: blka.sg513@polizei.bayern.de

Plakatausstellung zur Geschichte der
kriminalpräventiven Öffentlichkeitsarbeit
in Deutschland
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Die Wanderausstellung des Nds. Landesamtes für Verfas-
sungsschutz gibt einen Überblick über die aktuellen Erschei-
nungsformen des Rechtsextremismus. Ein kurzer Film führt in
das Thema der Ausstellung ein. Im Mittelpunkt der Ausstellung
stehen Beispiele rechtsextremistischer Musik. Zwei „Musik-
boxen“ demonstrieren eine Auswahl von jeweils 12 rechtsex-
tremistischen Musikstücken unterschiedlicher Stilrichtungen.
Neben Liedtexten und CD-Illustration werden auf den Bild-
schirmen Kurzprofile der Bands sowie Angaben über Indizie-
rung und strafrechtliche Relevanz der Musik dargeboten.
Gerade weil die Musik auf emotionale Wirkung zielt und Tabus
bricht, ist sie für Jugendliche verführerisch. Die Ausstellung
soll diesem Phänomen durch Aufklärung entgegenwirken.

In einer weiteren Media-Box erhält der Ausstellungsbesucher
einen Einblick in die nur schwer kontrollierbare Nutzung des
Internets durch Rechtsextremisten. 

Neben Foren und Chatrooms thematisiert dieser Part der Aus-
stellung den rechtsextremistischen Internet-Versandhandel
sowie die Verbreitung revisionistischer, also geschichtsverfäl-
schender Literatur. Der ideologische Gehalt solcher Machwer-
ke ist nicht immer leicht zu erkennen, deshalb besteht die
Gefahr, dass bei der Internetrecherche Schüler unbedacht
Publikationen heranziehen, die den Nationalsozialismus ver-
herrlichen. Auch hiervor soll die Ausstellung warnen.

Kontakt:
Niedersächsisches Landesamt für Verfassungsschutz
30165 Hannover
Büttnerstraße 28
Telefon: 05 11 - 67 09 - 2 17 oder 5 69
Telefax: 05 11 - 67 09 - 3 80
E-Mail: pressestelle@nlfv.niedersachsen.de
Webseite: www.verfassungsschutz.niedersachsen.de

Aktuelle Erscheinungsformen des
Rechtsextremismus
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Die Polizei Nürnberg bietet in Zusammenarbeit mit dem Staat-
lichen Schulamt in der Stadt Nürnberg für das Schuljahr 05/06
ein neues Konzept für Verkehrs- und Sicherheitserziehung an
Nürnberger Schulen an. Hierzu werden im Zeitraum von
Dezember 05 – April 06 gezielt 140 Klassen der 6. Jahrgangs-
stufe beschult.

Hintergrund für diese Aktion ist die hohe Zahl von Tatver-
dächtigen Jugendlichen in der Kriminalstatistik, wobei mit
besonderer Besorgnis eine anhaltende Brutalisierung und
Rücksichtslosigkeit bei den Tatausführungen jugendlicher
Täter feststellbar ist.

Ziel ist es, Schülerinnen und Schüler der 6. Klassen im Rah-
men von Präventionsunterrichten, die von Beamten der Poli-
zeidirektion Nürnberg erarbeitet und durchgeführt werden,
nachhaltig über die Folgen von Körperverletzungen, Sachbe-
schädigungen und Diebstählen aufzuklären, aber auch Hilfe-
stellungen für Opfer der genannten Delikte oder anderer
Straftaten anzubieten.

Um eine gewisse Nachhaltigkeit erreichen zu können, wird
diese Veranstaltungsreihe mit einem Plakatwettbewerb absch-
ließen Dafür können sich alle beteiligten Schulklassen bewer-
ben. Die eingesendeten Plakate werden im Rahmen dieser
Sonderausstellung am Deutschen Präventionstag präsentiert.
Dazu findet am 1. Tag des Präventionstages die Prämierung
statt und am 2. Tag findet nach der 4. Vorlesung der Kinder-
und Jugenduni die Preisverleihung statt. 

Kontakt:
Polizeidirektion Nürnberg, Sachgebiet Einsatz
90402 Nürnberg
Jakobsplatz 5
Telefon: 09 11 - 2 11 - 23 73
Telefax: 09 11 - 2 11 - 33 35
E-Mail: pdn.pjs@web.de
Webseite: www.sicherheitspakt.nuernberg.de

Plakatwettbewerb und Preisverleihung
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Von Herbst 2005 bis März 2006 waren zwei Intercity-
Lokomotiven der DB AG BR 101 bundesweit mit der 
Werbebedruckung www.polizei-beratung.de im Einsatz. Am
13.12.2005 wurde im Bonner Hauptbahnhof das Modell einer
der beiden Lokomotiven vorgestellt. Eine gemeinsame öffent-
lichkeitswirksame Aktion der Geschäftsstelle ProPK, der DB
AG, des Nürnberger Modellbahn-herstellers FLEISCHMANN
und des PP Bonn startete in über 300 Spielwa-rengeschäften
in Deutschland und dem benachbarten Ausland. Neben der
Modellbahnlokomotive der Spurweiten HO und N wurden Prä-
senter aufgestellt, in denen aktuelle Flyer der ProPK zur Mit-
nahme auslagen. Diese Aktion ist als ein interessanter Beitrag
zur Öffentlichkeitsarbeit zu sehen. Über das Original hinaus
werben auf Dauer weit über 1 200 produzierte Modellbahn-
lokomotiven für den Internet-Auftritt der ProPK. Beim 11. DPT
ist noch einmal der Präventionszug im Modell zu sehen, der
auf einer Ausstellungsanlage des Kooperationspartners
FLEISCHMANN seine Runden dreht. Am Stand des PP Bonn
sind die Lokomotivmodelle käuflich zu erwerben. 

Kontakt:
Polizeipräsidium Bonn Kommissariat Vorbeugung
53111 Bonn
Bornheimer Str. 25
Telefon: 02 28 - 15 48 60
Telefax: 02 28 - 15 12 30
E-Mail: K-Vorbeugung@bonn.polizei.nrw.de
Webseite: http://www.polizei-bonn.de

Intercity-Modellbahnlokomotive wirbt
bundesweit für Prävention im Internet
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Das Kommissariat Vorbeugung der Polizei Bonn beteiligt sich
im Rahmen suchtpräventiver Netzwerkarbeit an der soge-
nannten peer education. Teilnehmende Schüler der Jahr-
gangsstufe 8 werden in diesem Gemeinschaftsprojekt von
Fachstellen der Suchtvorbeugung, beteiligten Schulen und
Polizei befähigt, das Thema Sucht und Suchtentstehung als
Multiplikatoren in ihre Altersgruppe zu tragen. Hierbei lernen
sie u.a. Verantwortung für sich und andere zu übernehmen und
als Team zu agieren. In Kooperation mit dem Segelflugverein
„akaflieg Bonn e.V.“ werden unter dem Motto „Abheben ohne
Drogen“ erlebnispädagogische Aspekte der Präventionsarbeit
in das Projekt eingebracht. Auch beim Segelfliegen steht
Teamarbeit im Vordergrund. Es kann immer nur einer fliegen,
wenn zuvor die anderen Gruppenmitglieder aktiv geworden
sind. Weiter bietet Segelfliegen die Möglichkeit, durch das
Starterlebnis demonstrieren zu können, schöne, kribbelige,
spannende oder eventuell unangenehme Gefühle zu erleben
und auch zu erlernen, damit umzugehen. Dies alles funktio-
niert auch ohne Einnahme von irgendwelchen Substanzen, die
Stimmungen oder Gefühle beeinträchtigen.

Gleichzeitig bietet dieser Projektabschluss ein schönes
Gemeinschaftserlebnis und ist als Dankeschön für die inves-
tierte Arbeit der Teilnehmer gedacht.

Kontakt:
Kommissariat Vorbeugung
53111 Bonn
Bornheimer Straße 25
Telefon: 02 28 - 15 48 62
Telefax: 02 28 - 15 12 30
E-Mail: K-Vorbeugung@bonn.polizei.nrw.de
Webseite: http://www.polizei-bonn.de

Segelfliegen als erlebnispädagogische
Maßnahme im Rahmen der 
Suchtprävention
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Bühnenprogramm
Montag, 8. Mai

Zeiten Titel Seite

15.00 – „Gunda und Gerch, passen auf im 302
16.30 Gwerch“

Ein Stück der Nürnberger Polizei-
puppenbühne zu den Themen 
„Gefahren bei Haustürgeschäften“
und „Teilnahme am Straßenverkehr“
für Seniorinnen und Senioren

– Saal Brüssel 4 –
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Bühnenprogramm
Dienstag, 9. Mai

Zeiten Titel Seite

9.00 – „Macho – Macho“ 303
10.00 Zwei Aufführungen der Polizeipuppen-

bühne Weiden zur Gewaltprävention
10.30 – im Grundschulbereich für Schüler-
11.30 innen und Schüler der Klasse 4

– Saal Brüssel 4 –

13.00 – „Gunda und Gerch, passen auf im 302
14.30 Gwerch“

Ein Stück der Nürnberger Polizei-
puppenbühne zu den Themen 
„Gefahren bei Haustürgeschäften“
und „Teilnahme am Straßenverkehr“
für Seniorinnen und Senioren

– Saal Brüssel 4 –

10.00 – 3 Aufführungen „Paula und die  304
10.30 Kistenkobolde“ – eine Maßnahme  

aus dem Präventionsprogramm 
11.30 – PAPILIO® mit der Augsburger 
12.00 Puppenkiste

14.00 – – Foyer Halle 9 –
14.30



Das Präventionsstück der Nürnberger Polizeipuppenbühne für
Senioren thematisiert Trickdiebstähle, Medikamenten-Miss-
brauch und Verkehrsgefahren.

Die gelungene Premiere fand bereits am 29. Juni 2004 statt.
Seitdem wird das Puppenehepaar Gunda und Gerch in Nürn-
berger Seniorenclubs immer bekannter. Mit wachsendem
Erfolg und steigender Beliebtheit klären die beiden in dem
Stück 

„Gunda und Gerch passen auf im Gwerch“ 

präsentiert von Beamten der Polizeipuppenbühne der VPI
Nürnberg, Seniorinnen und Senioren auf.

In fränkischem Dialekt werden Alltagsszenen aus dem Leben
des Ehepaars dargeboten, während sich zwischen den Akten
die Mitglieder des Ensembles an das Publikum wenden, um
ihm Ratschläge zu erteilen und entsprechende Verhaltenswei-
sen zu empfehlen.

Die Geschichte beginnt in der Küche des Rentnerehepaars:
Die Kaffeemaschine gurgelt, das Radio spielt und Gerch geht
völlig darin auf, seine Zeitung zu lesen, die richtige Anzahl der
richtigen Tabletten einzunehmen, einen Arzttermin zu planen
und auf den Besuch des „Enkalas“ zu warten. Er ist eben total
im Stress – wie es Rentnern halt so geht …

Kontakt:
VPI Nürnberg/Verkehrserziehung
90431 Nürnberg
Wallensteinstraße 47
Telefon: 09 11 - 65 83 14 50
Telefax: 09 11 - 65 83 14 80
E-Mail: pp-mfr.nuernberg.vpi@polizei.bayern.de
Webseite: www.festivalderpolizeipuppenbühnen.de

„Gunda und Gerch, passen auf 
im Gwerch“
Polizeidirektion Nürnberg

Saal Brüssel 4

302

Montag, 8. Mai 15.00 – 16.30 Uhr
Dienstag, 9. Mai 13.00 – 14.00 Uhr



Zwei Aufführungen der Polizeipuppenbühne Weiden zur
Gewaltprävention im Grundschulbereich für Schülerinnen
und Schüler der Klasse 4.

Kontakt:
Polizeipräsidiium Niederbayern/Oberpfalz
93047 Regensburg
Bismarckplatz 1
Telefon: 09 41 - 5 06 11 37
Telefax: 09 41 - 5 06 11 39

„Macho – Macho“
Polizeipräsidium Niederbayern/Oberpfalz

Saal Brüssel 4
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Drei Mal führt die Augsburger Puppenkiste „Paula und die
Kistenkobolde“ auf, mit Musik und Original-Puppenkisten-
Marionetten.

Die Geschichte „Paula und die Kistenkobolde“ ist Teil einer
Maßnahme aus dem PAPILIO-Programm und wurde für Kin-
der entwickelt. 

PAPILIO ist ein pädagogisches-psychologisches Programm in
Kindergärten zur Primärprävention von Verhaltensproblemen
und zur Förderung sozial-emotionaler Kompetenz. 

Zur Geschichte: Auf dem Dachboden der Großeltern entdeckt
Paula eine rätselhafte Kiste. Vier Kobolde stecken darin: Heu-
libold, Zornibold, Bibberbold und Freudibold. Sie verkörpern
sich die Gefühle Traurigkeit, Zorn, Angst und Freude. Durch
Paula erkennen die Kobolde, was eigentlich mit ihnen los ist.
Kinder lernen mit Hilfe der Kobolde den Umgang mit eigenen
und fremden Gefühlen. 

Weitere Informationen zum Programm: PAPILIO-Stand Nr. 168

Fachvortrag: 8. Mai, 15–17 Uhr, im Rahmen des Filmforums in
Raum Dublin. Dort haben Sie die Möglichkeit, das Puppen-
spiel auch als Film anzusehen. 

Kontakt:
beta Institut gGmbH
86156 Augsburg
Kobelweg 95
Telefon: 08 21 - 45 05 41 53
Telefax: 08 21 - 45 05 41 00
E-Mail: papilio@beta-institut.de
Webseite: www.papilio.de

„Paula und die Kistenkobolde“
Maßnahme aus dem Präventionsprogramm
PAPILIO® mit der Augsburger Puppenkiste

Foyer Halle 9

304

Dienstag, 9. Mai 10.00 – 10.30 Uhr
11.30 – 12.00 Uhr sowie 14.00 – 14.30 Uhr



Aktionsfläche „Sport und Prävention“
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Montag, 8. Mai 13.00 – 18.00 Uhr
Dienstag, 9. Mai 9.00 – 16.00 Uhr

Kostenfreie Mitmachangebote für Groß und Klein am 8. Mai
von 13 bis 18 Uhr und am 9. Mai von 9 bis ca. 16 Uhr im
Messezentrum in Nürnberg, Halle 10.1!

Auf der zusätzlichen Aktionsfläche „Sport und Prävention“ gibt
es zahlreiche Mitmachangebote aus der Praxis zum Kennen
lernen, Mitmachen und Diskutieren – präsentiert unter ande-
rem vom Programm „Integration durch Sport“ des Deutschen
Sportbundes, von der Sportjugend Rheinland-Pfalz, vom
Bayerischen Landes-Sportverband, dem LSV Schleswig-Hol-
stein, Verein für Leibesübungen Nürnberg (VfL), von der Bun-
deszentrale für gesundheitliche Aufklärung und vom Verein
„Hand In e.V.“. Außerdem werden die Street-Soccer-Courts
des SportService der Stadt Nürnberg auf der Aktionsfläche
vertreten sein. Übungsleiter, Vereinsmitglieder, Kinder und
Jugendliche und andere Interessenten sind herzlich eingela-
den, die Aktionshalle des Sports mit Leben zu füllen. 

Das bundesweite Programm „Integration durch Sport“ stellt
den Bereich der mobilen Programmarbeit am Beispiel der
bayerischen Fahrzeuge vor und bietet zahlreiche Mitmach-
Stationen wie Streetsoccer, Zirkuskünste, Bewegungs-Par-
cours aller Art, die in den Sportmobilen zur Verfügung stehen.
Die jeweils nach Zielgruppen differenzierbaren, unterschiedli-
chen Bewegungskonzepte ermöglichen die Förderung moto-
rischer wie auch sozialer Kompetenzen. Ziel der mobilen Pro-
grammarbeit ist es, Spiel und Sport vor Ort zu Kindern und
Jugendlichen in Sportvereinen, zu Übergangswohnheimen, zu
Sportgruppen in sozialen Brennpunkten, zu sozial-integrativ
ausgerichteten Veranstaltungen aller Art und Größe zu brin-
gen. Aufgrund ihrer hohen Attraktivität erleichtern die Sport-
mobile den Zugang zu allen Altersgruppen, insbesondere auch
zu ausgegrenzten Jugendszenen und -gruppen. 

Der Anti-Aggressions-Parcours der Sportjugend Rheinland-
Pfalz bietet Kindern und Jugendlichen die Möglichkeit,
unkompliziert praktische Erfahrungen mit dem Thema
„Aggression und Gewalt“ zu sammeln. Sie werden kontrolliert
an sportlich spielerische Kämpfe herangeführt, lernen dabei
fair und konstruktiv zu streiten sowie sich Ängsten zu stellen.

Aktionsfläche „Sport und Prävention“

Halle 10.1 
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Ausgewählte altbekannte Spiel- und Übungsformen simulie-
ren im weiteren Sinne Alltagssituationen, wie etwa die körper-
liche Auseinandersetzung auf dem Schulhof. Und neben den
psychischen Fähigkeiten (Kognition, Emotion und Motivation)
trainieren sie durch die einzelnen Stationen oder Spiel- und
Übungsformen die konditionellen(Ausdauer, Kraft Schnellig-
keit, Beweglichkeit)und koordinativen (u.a. Reaktion, Gleich-
gewicht, Wendigkeit, Geschicklichkeit, Anpassung, Steue-
rung) Fähigkeiten. 

Die Initiative „Kinder stark machen“ der Bundeszentrale für
gesundheitliche Aufklärung (BZgA) ist am 9.Mai mit dem „Kin-
der stark machen“-Erlebnisland zu Gast. Die kleinen und
großen Besucher des Präventionstages finden dort eine Spiel-
bühne und verschiedene Mitmachstationen. Hier geht es bei-
spielsweise um Vertrauen, Vorbilder, Mut, Gefühle, Anerken-
nung und Miteinander –wichtige Voraussetzungen dafür, dass
Kinder und Jugendliche sich zu starken Persönlichkeiten ent-
wickeln können.„Kinder stark machen“ tritt für eine frühzeitige
Suchtvorbeugung bei Kindern und Jugendlichen ein. Ziel der
Kampagne ist es, das Selbstbewusstsein und Selbstwertge-
fühl der Heranwachsenden zu stärken, so dass sie in schwie-
rigen Lebenssituationen nicht zu Drogen, Tabak und Alkohol
greifen.

In einem Boxring stellt der Münchner Verein„Hand In e.V.“ mit
seinem Programm „Work & Box“ das Boxen als präventives
Mittel vor. Hier bietet sich die Gelegenheit, Einblicke in die
praktische Umsetzung wie auch das theoretische Konzept zu
erhalten. 

Klassisches Boden- und Geräteturnen kombiniert mit Elemen-
ten einer traditionellen japanischen Kampfkunst demonstrie-
ren die NinjaacrobaKids, eine neue Jugendsportgruppe des
VfL-Nürnberg und laden am 9. Mai um 15:00 Uhr zum Mit-
machen ein.
Das Programm ist auf www.praeventionstag.de zu finden. 

Montag, 8. Mai 13.00 – 18.00 Uhr
Dienstag, 9. Mai 9.00 – 16.00 Uhr



Sicherheitsdienst

Veranstaltungsschutz

Aufsichts- u. Kontrolldienst

anläßlich

Messen - Konzerten - Sport-

und Kulturveranstaltungen -

Parkplatzorganisation –

Kassen- und Garderobendienste -

Eintrittskartendruck 

und Ticketservice

Messezentrum 1 

90471 Nürnberg   

Tel. 0911 / 981188-0   

Fax. 0911 / 981188-88

eMail: engelhardt@engelhardt-sicherheit.de

http://www.engelhardt-sicherheit.de
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Filmforum
Montag, 8. Mai
Raum Dublin

Zeiten Titel Seite

15.00 – PAPILIO® 312
17.00

17.15 – Und wir können doch anders 313
18.00
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Filmforum
Dienstag, 9. Mai
Raum Dublin

Zeiten Titel Seite

9.00 – Gewaltprävention durch Verbesse- 314
10.00 rung des Verhältnisses Schule – 

Elternhaus

9.30 – Gegen Menschenhandel – 315
9.50 Sie tragen Verantwortung!

Zwangsprostitution

10.00 – Friedensschlag 316
10.40

11.00 – DOKUMENTATION 317
11.45 „Rechtsextremismus heute –

zwischen Agitation und Gewalt

13.00– Platzangst 318
14.45

15.00 – BEN – Nichts ist wie es scheint 319
16.30



PAPILIO ist ein pädagogisch-psychologisches Programm in
Kindergärten zur Primärprävention von Verhaltensproblemen
und zur Förderung sozial-emotionaler Kompetenz. Heidrun
Mayer, Projektleiterin PAPILIO beim beta Institut Augsburg,
hält einen Fachvortrag mit anschließender Filmvorführung. 

Inhalt des Fachvortrags:
– Warum frühzeitige Prävention gegen Sucht und Gewalt
– Wissenschaftlicher Hintergrund: Entwicklungsorientierte

Präventionstheorie
– Aufbau und Ergebnisse der PAPILIO-Studie (erfasst wurden

700 Kinder, deren Eltern und ErzieherInnen)
– Das Programm PAPILIO
– Kurzfilm zum Programm.

Im Anschluss: 30-minütiger Film mit der Geschichte „Paula
und die Kistenkobolde“: Eine Maßnahme aus dem Programm
PAPILIO, inszeniert mit den Original-Marionetten der Augs-
burger Puppenkiste. 

Zur Geschichte: Auf dem Dachboden der Großeltern entdeckt
Paula eine rätselhafte Kiste. Vier Kobolde stecken darin: Heu-
libold, Zornibold, Bibberbold und Freudibold. Sie verkörpern
die Gefühle Traurigkeit, Zorn, Angst und Freude. Durch Paula
erkennen die Kobolde, was eigentlich mit ihnen los ist. Kinder
lernen mit Hilfe der Kobolde den Umgang mit eigenen und
fremden Gefühlen. 

Weitere Informationen zum Programm: PAPILIO-Stand Nr. 168.
Aufführungen Augsburger Puppenkiste: 9. Mai, Foyer Halle 9.

Kontakt:
beta Institut gGmbH
86156 Augsburg
Kobelweg 95
Telefon: 08 21 - 45 05 41 53
Telefax: 08 21 - 45 05 41 00
E-Mail: papilio@beta-institut.de
Webseite: www.papilio.de

PAPILIO®

Raum Dublin

312

Montag, 8. Mai 15.00 – 17.00 Uhr



Im Rahmen eines Filmprojektes der Bewährungshilfe Stade
reflektieren 6 straffällig gewordene junge Männer unter Anlei-
tung zweier Bewährungshelferinnen in sozialer Gruppenarbeit
ihre eigenen lebensgeschichtlichen Zusammenhänge (Soziali-
sation-Straftat). 

Indem die Probanden sich im „Fernsehen“ gespiegelt sehen,
wird ein Prozess der Nachhaltigkeit ausgelöst und bekommt
eine andere Wertung, weil der Film darauf ausgerichtet ist,
dass die Probanden diejenigen Personen, die strafrechtlich
gefährdet sind, warnen. Hier setzt Präventionsarbeit an. Der
Film wurde einer Fachöffentlichkeit vorgestellt, die nunmehr
das Medium in ihrer präventiven Arbeit mit der Zielgruppe
gefährdetet Jugendlicher einsetzt.

Der eindeutige Unterschied zur klassischen Prävention
besteht dabei in der Aktion der betroffenen Straffälligen: „Es
warnt derjenige mit der Schnittwunde vor dem Umgang mit
dem scharfen Messer – anstatt die Lektüre über den Umgang
mit scharfen Messern“.

Der Film ist aber zugleich auch eine Dokumentation präventi-
ver Arbeit mit straffällig gewordenen jungen Männer.

Kontakt:
Bewährungshilfe am Landgericht Stade
21680 Stade
Am Burggraben 2
Telefon: 0 41 41 - 40 76 15
Telefax: 0 41 41 - 40 76 20
E-Mail: ulrika.ahrens@freenet.de

Und wir können doch anders

Raum Dublin
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Der im Rahmen des EU-Projekts entstandene Film stellt in
Kurzform die wesentlichen Ergebnisse des Projekts zur
Gewaltprävention durch die Verbesserung des Verhältnisses
von Schule und Elternhaus mit Lehrerfortbildung und neuen
Lernmedien vor.

Vor dem eigentlichen Film wird eine kurze Einführung in die
Grundlagen des Projekts gegeben.

Der Film selbst zeigt Einblicke in die nationalen Fortbildungs-
programme auf der Grundlage der Werte Respekt, Toleranz,
Verantwortung und Professionalität.

Das deutsche Fortbildungsprogramm „Respektvoll“ wird im
Detail vorgestellt; es handelt sich um ein Programm für Schul-
teams mit 10 Modulen, das in 2 Schritten evaluiert wurde. Im
ersten Schritt erfolgte die Seminarevaluation, der nach 8
Monaten eine telefonisch durchgeführte zweite Evaluation
folgte.

Das Programm wurde von Hessens Kultusministerin anlässlich
einer hessenweiten Großveranstaltung „Gemeinsam erziehen“
vorgestellt.

Die Fortbildung steht Interessenten im Weilburger Schulamt
jeweils an 2 Wochenenden offen.

Termine: 28./29.04.2006 – 05./06.05.2006

Kontakt:
Koordinierungsstelle Gewaltprävention
35781 Weilburg
Frankfurter Straße 20–22
Telefon: 0 64 71 - 3 28 - 2 32
Telefax: 0 64 71 - 3 28 - 2 75
E-mail: h.balser@wlb.ssa.hessen.de
Webseite: www.partners-in-education.com

Gewaltprävention durch Verbesserung
des Verhältnisses Schule – Elternhaus

Raum Dublin

314

Dienstag, 9. Mai 9.00 – 9.20 Uhr



Menschenhandel in Deutschland – hinter diesem Begriff ver-
birgt sich sowohl die sexuelle Ausbeutung als auch die Aus-
beutung der Arbeitskraft einer Person unter Ausnutzung einer
Zwangslage oder auslandsspezifischen Hilflosigkeit. 

Der Öffentlichkeit ist zumeist nicht deutlich, was genau Men-
schenhandel beinhaltet. Zu wenige wissen, dass Menschen-
handel in Deutschland stattfindet und was dies für die betrof-
fenen Personen bedeutet. 

Mit dem Aufklärungsspot soll die Öffentlichkeit für die Thema-
tik sensibilisiert werden. Zugleich soll das Bewusstsein für ein
verantwortungsvolles Handeln gefördert werden. 

Anhand einer Bürosituation wird die Zwangslage, in der sich
die Opfer in Deutschland befinden, verdeutlicht. Auf die Mög-
lichkeit, sich anonym an eine Fachberatungsstelle zu wenden,
wird hingewiesen. 

Kontakt:
Landespräventionsrat Niedersachsen
30169 Hannover
Am Waterlooplatz 5 a
Telefon: 05 11 - 1 20 52 54
Telefax: 05 11 - 1 20 52 72
E-Mail: info@lpr.niedersachsen.de
Webseite: www.lpr.niedersachsen.de

Zentrale Koordinierungs- und Beratungsstelle für Opfer von
Menschenhandel – KOBRA –
Ort: 30047 Hannover
Straße: Postfach 4762
Telefon: 05 11 - 59 09 07 77 oder 05 11 - 7 01 15 17
Telefax: 05 11 - 1 20 52 72
E-Mail: Julia.grohn@kobra-beratungsstelle.de
Webseite: www.kobra-beratungsstelle.de

GEGEN MENSCHENHANDEL – 
Sie tragen Verantwortung!
Zwangsprostitution

Raum Dublin
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Dienstag, 9. Mai 9.30 – 9.50 Uhr
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Die Work and Box Company ist eine berufsvorbereitende
Jugendhilfemaßnahme. Wir arbeiten mit männlichen gewalt-
bereiten Jugendlichen im Alter von 16 bis 21 Jahren und ver-
mitteln diese Jugendlichen im Laufe von zwölf Monaten in den
Arbeitsmarkt. Um das zu erreichen, geht eine soziale Integra-
tion voran. Als Voraussetzung dafür wird konzentrierte, kon-
frontative Pädagogik eingesetzt, gearbeitet und vor allem
geboxt. Dabei wird die Gewalt offen thematisiert und beim
Boxtraining in einen neuen Zusammenhang gestellt: Gewalt-
kraft wird in eine eigenverantwortliche, produktive Ressource
umgewandelt. 

Der Film „Friedensschlag“ zeigt Situationen aus dem Alltag der
Maßnahme: Boxtraining, Gespräche, Konflikte etc. und be-
leuchtet unsere Arbeitsweise im individuellen Zusammenhang.
Gewalt ist insgesamt ein Tabuthema in unserer Gesellschaft.
Ebenso ist es tabuisiert, unter konfliktpädagogischen Ansät-
zen offen mit dem Thema Gewalt umzugehen. Unser Film stellt
der Gesellschaft einen Ansatz zur Bewältigung dieser Proble-
matik vor, aber schafft auch eine Plattform, auf der sich die
Öffentlichkeit ebenso wie andere gefährdete Jugendliche
offensiv mit diesem Tabuthema auseinandersetzen können.

Kontakt:
hand in e.V.
82024 Taufkirchen
Bergstraße 14
Telefon: 0 89 - 78 50 09 60
Telefax: 0 89 - 78 50 09 69
E-mail: info@hand-in.de
Webseite: www.hand-in.de

Friedensschlag

Raum Dublin
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Dienstag, 9. Mai 10.00 – 10.40 Uhr



Die filmische Begleitdokumentation „Rechtsextremismus
heute –  zwischen Agitation und Gewalt“ (BRD, 2005, 27 Min.)
verfolgt zwei Ziele: Zum einen will sie über das veränderte,
neuerdings vermeintlich seriöse Erscheinungsbild der rechts-
extremistischen Szene aufklären. Andererseits zeigt sie, wie
diese Szene Jugendliche frühzeitig zu ködern versucht.

Kontakt:
Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und des Bundes
(ProPK) 
70372 Stuttgart
Taubenheimstraße 85
Telefon: 07 11 - 54 01 - 20 62
Telefax: 07 11 - 2 26 80 00
EMail: reiner.haehle@lka.bwl.de
Webseite: www.polizei-beratung.de

DOKUMENTATION 
„Rechtsextremismus heute – 
zwischen Agitation und Gewalt“

Raum Dublin
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Dienstag, 9. Mai 11.00 – 11.45 Uhr
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Der Film PLATZANGST (BRD, 2002, 64 Min.) schildert die
wahre Geschichte von Martin, eines Jugendlichen, der das 
Zusammengehörigkeitsgefühl einer rechtsgerichteten Clique
erlebt. Martin verliebt sich in die aus Russland stammende
Marina und gerät so in ein Dilemma: Entweder seine „rech-
ten Kameraden“ oder die neue Freundin! Er muss sich ent-
scheiden.

Kontakt:
Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und des Bundes
(ProPK)
70372 Stuttgart
Taubenheimstraße 85
Telefon: 07 11 - 54 01 - 20 62
Telefax: 07 11 - 2 26 80 00
E-Mail: reiner.haehle@lka.bwl.de
Webseite: www.polizei-beratung.de

PLATZANGST

Raum Dublin

318

Dienstag, 9. Mai 13.00 – 14.45 Uhr



Das Schulprojekt „BEN“ für die Klassen 8–12 aller Schulen
dient der Opferhilfe und Prävention im Kampf gegen sexuel-
len Missbrauch an Kindern. Der Film „BEN – Nichts ist wie es
scheint“ dient dabei der Sensibilisierung und trägt zum Ver-
ständnis bei, so dass die Vertreter der Kinderschutzorganisa-
tionen und Polizei die Schüler besser erreichen. Der Film: Ben
wird tobend bei seiner schwer verletzten Freundin aufgegrif-
fen und in die Psychiatrie gebracht. Psychiaterin Dr. Kramer
soll ein Gutachten erstellen. Ben öffnet sich ihr nur zögerlich,
aber in Verbindung mit Recherchen erfährt sie immer mehr,
auch vom Missbrauch und Selbstmord seiner Jugendfreun-
din… Ziel: Der Film ermöglicht Nichtbetroffenen zu begreifen,
was Missbrauch bedeutet und anrichtet, damit sie Betroffenen
zur Seite stehen können, z.B. durch Begleitung zur Bera-
tungsstelle oder einfach Zuhören. Betroffene erkennen, dass
sie nicht allein sind. Vielen gibt der Film Mut und Hoffnung,
durch das gemeinsame Sehen dieses Films mehr Verständnis
zu erfahren. Dauer: 3 Schulstd. Ablauf: Der Film wird in Anwe-
senheit der Fachleute den Schülern vorgeführt. Danach stellt
der Präventionsbeamte seine Arbeit vor, gibt Tipps für Anzei-
gen. Die Vertreterin der Kinderschutzorganisation stellt ihre
Arbeit, das Beratungsangebot vor. Gemeinsam beantworten
sie Fragen. Anonyme Schülerfragebogen geben Aufschluss,
was das Projekt vermittelt hat.

Kontakt:
Tom’s Film GmbH & Co. KG
76831 Ingenheim
Kirchstr. 17
Telefon: 07 00 - 86 67 34 56
Telefax: 0 63 49 - 96 37 86
E-Mail: info@tomsfilm.de
Webseite: www.tomsfilm.de

BEN – Nichts ist wie es scheint

Raum Dublin
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Dienstag, 9. Mai 15.00 – 16.30 Uhr
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Jugenduniversität

321



322

Kinder- und Jugenduniversität
Montag, 8. Mai
Saal Brüssel 3

Zeiten Titel Seite

14.00 – „Woher kommen die Vorurteile?“ 324
15.00 Professor Dr. Ulrich Wagner 

Universität Marburg

(Jugenduniversität)
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Kinder- und Jugenduniversität
Dienstag, 9. Mai
Saal Brüssel 3

Zeiten Titel Seite

8.30 – Medienkonsum und Gewalt- 326
9.30 erfahrungen im Leben von Kindern 

und Jugendlichen – Die Aus-
wirkungen auf Schulleistungen 
und Persönlichkeitsentwicklung
Professor Dr. Christian Pfeiffer
Kriminologisches Forschungsinstitut 
Niedersachsen (KFN) e.V.

(Jugenduniversität)

10.30 – „Attention for Prevention –  328
11.30 Gemeinsam mit der Polizei

Professor Dr. Jürgen Stock
Vizepräsident des Bundeskriminal-
amtes (BKA), Wiesbaden

(Kinderuniversität)

12.30 – „Gewalt in unserer Gesellschaft –  330
13.30 Diskussion der Entwicklung und

Folgen“ – mit Simultanübersetzung  
ins Englische –
Professor Dr. Helmut Kury
Max-Planck-Institut für ausländisches
und internationales Strafrecht, 
Freiburg

(Kinderuniversität)



Prof. Dr. Ulrich Wagner: Geb. am 2.10.1951, hat seine Ausbil-
dung zum Diplom-Psychologen, Dr. phil. und seine Habilitati-
on an der Ruhr-Universität Bochum abgelegt. Seit 1994 ist er
Professor für Sozialpsychologie am Fachbereich Psychologie
der Philipps-Universität Marburg, seit 2004 ist er dort auch
geschäftsführender Direktor des Zentrums für Konfliktfor-
schung. Seine Forschungsgebiete sind Intergruppen-Kon-
flikte, insbesondere Vorurteile zwischen ethnischen Gruppen
und Gewalt. Er ist Kooperationspartner im Forschungspro-
jekt Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit der Universität
Bielefeld und Sprecher des gleichnamigen DFG-Graduierten-
kollegs.

Prof. Dr. Ulrich Wagner
Philipps-Universität Marburg

324

Montag, 6. Juni



Vorurteile können sich gegen sehr unterschiedliche Gruppen
richten, in aller Regel sind schwache Gruppen das Ziel von
Vorurteilen. Vorurteile können sich in verbalen Äußerungen,
diskriminierendem Verhalten und Gewalt gegen Minderheiten
äußern. Vorurteile gehen auf sehr unterschiedliche Ursachen
zurück. Beispielsweise neigen diejenigen, die sich mit der
eigenen Gruppe besonders stark identifizieren, oft dazu, Mit-
glieder anderer Gruppen abzulehnen. Vorurteile entstehen
besonders dann, wenn die Träger von Vorurteilen keine Erfah-
rungen mit Mitgliedern fremder Gruppen haben.

Wenn man etwas gegen Vorurteile tun will, ist es wichtig, die
Ursachen von Vorurteilen zu erforschen. Vorgestellt werden
insbesondere Befunde, die zeigen, dass die Entstehung und
Minderung von Vorurteilen mit persönlichen Kontakterfah-
rungen mit Mitgliedern fremder Gruppen zusammenhängen.
Die Auseinandersetzung mit Vorurteilen gehört zu den wich-
tigen Aufgaben der Schule. Vorgestellt werden Programme,
die im schulischen Kontext einsetzbar sind, und die geeignet
sind, der Entstehung von Vorurteilen entgegen zu wirken.

„Woher kommen die Vorurteile?“

325

14.00 – 15.00 Uhr Saal Brüssel 3
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Geboren 1944 in Frankfurt/Oder; nach Schule und Bundes-
wehr (Leutn. d. Res.) Studium der Rechtswissenschaften und
Kriminologie an der Universität München und der London
School of Economics and Political Science, Stipendiat der
Studienstiftung des Deutschen Volkes; Wissenschaftlicher
Assistent bei Prof. Dr. Schüler-Springorum (Universität Mün-
chen), während dieser Zeit Gründer und 1. Vorsitzender des
Vereins BRÜCKE e.V. München, dessen Modellversuch zur
Erprobung ambulanter Maßnahmen nach dem JGG bundes-
weit große Ausstrahlungswirkung entfaltet; Heisenberg Sti-
pendiat der Deutschen Forschungsgemeinschaft; seit 1988
Direktor des Kriminologischen Forschungsinstituts Nieder-
sachsen e.V.; 1987 bis 2000 Universitätsprofessor für Kri-
minologie, Jugendstrafrecht, Strafvollzug am Fachbereich
Rechtswissenschaften der Universität Hannover; 1986 bis
1997 1. Vorsitzender der Deutschen Vereinigung für Jugend-
gerichte und Jugendgerichtshilfe e.V.; 1997 bis 2000 Gründer
und 1. Vorsitzender der Bürgerstiftung Hannover, nach deren
Vorbild inzwischen bundesweit mehr als 80 weitere Bürger-
stiftungen gegründet wurden; Dezember 2000 bis März 2003
niedersächsischer Justizminister; seitdem wieder Direktor des
KFN.

Prof. Dr. Cristian Pfeiffer
Kriminologisches Forschungs-
institut Niedersachsen (KFN) e.V.,
Hannover

326

Dienstag, 9. Mai



Anfang 2005 hat das KFN in elf Städten und Landkreisen
Westdeutschlands sowie in Thüringen mit insgesamt 23 000
Kindern und Jugendlichen aus vierten und neunten Klassen
eine Repräsentativbefragung durchgeführt. Der Vortrag gibt
Antwort auf folgende Fragen: Warum gibt es zum Medienkon-
sum ein klares Nord-Süd-Gefälle und erhebliche Unterschie-
de zwischen Jungen und Mädchen sowie zwischen deutschen
und ausländischen Schülern? Wie wirkt sich extensiver
Medienkonsum auf Schulleistungen aus? Erhöht das Spielen
von Egoshootern und Kampfspielen die Gewaltbereitschaft
und die Akzeptanz der Machokultur? Sind junge Migranten
gewalttätiger als einheimische Deutsche? Welche Rolle spie-
len hier Armut und innerfamiliäre Gewalt? Wie wirkt es sich
aus, dass bei Hauptschülern all diese Belastungsfaktoren in
besonders ausgeprägter Weise zusammen treffen – Hoher
Medienkonsum mit Priorität für mediale Gewaltexzesse, Domi-
nanz der Migranten, hohe Belastung durch Armut und inner-
familiäre Gewalt? Wo muss angesetzt werden, wenn man
diese Probleme in den Griff bekommen will?

Medienkonsum und Gewalterfahrungen
im Leben von Kindern und Jugendlichen –
Die Auswirkungen auf Schulleistungen
und Persönlichkeitsentwicklung

327

8.30 – 9.30 Uhr Saal Brüssel 3
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Prof. Dr. Jürgen Stock: Geb. 1959 in Wetzlar. Dr. jur. 1978–1987
Kriminalbeamter in Hessen, davon fünf Jahre Rauschgiftfahn-
der. 1990 Erste, 1995 Zweite juristische Staatsprüfung und
Promotion. 1990-1993 Forschungsassistent an der Universität
Gießen, Professur für Kriminologie. 1996 Rechtsanwalt, zu-
gelassen am Landgericht Gießen, 1996–1998 Referent im
Bundskriminalamt, Februar 1998 Ernennung zum Professor
und Gründungsrektor der Fachhochschule der Polizei Sach-
sen-Anhalt. 1999 – 2000 Vorsitzender der Konferenz der Rek-
toren/Präsidenten der Polizei-Fachhochschulen und Spre-
cher/Leiter der Fachbereiche Polizei der Verwaltungsfach-
hochschulen sowie stellvertretender Vorsitzender der Konfe-
renz der Rektoren der Fachhochschulen für den öffentlichen
Dienst. November 2000 Übertragung der Funktion des Leiters
des Kriminalistischen Instituts im Bundeskriminalamt. Novem-
ber 2001 Ernennung zum Abteilungspräsident, seit Septem-
ber 2004 Vizepräsident beim BKA. Europäischer Delegierter 
im Exekutivkomitee der Internationalen Kriminalpolizeilichen
Organisation INTERPOL. 

Lehrbeauftragter für Kriminologie und Kriminalistik am Fach-
bereich Rechtswissenschaften der Justus-Liebig-Universität
Gießen. Mitglied des Instituts für Kriminologie an der Uni-
versität Gießen, der American Society of Criminology sowie
der European Society of Criminology, Vorstandsmitglied der
Neuen Kriminologischen Gesellschaft. Vortrags- und For-
schungsaufenthalte in den USA und im Mittleren Osten. Trä-
ger von Forschungspreisen der Universität Gießen sowie der
Polizei-Führungsakademie Münster. Zahlreiche Veröffentli-
chungen zu kriminologischen, strafverfahrens- und polizeiwis-
senschaftlichen Themen.

Prof. Dr. Jürgen Stock
Vizepräsident des Bundeskriminal-
amtes (BKA), Wiesbaden

328

Dienstag, 9. Mai



„Die Polizei – Dein Freund und Helfer“ – dieser allseits bekann-
te Image-Slogan ist aktueller denn je, gerade wenn es darum
geht, Straftaten erst gar nicht entstehen zu lassen. Viel zu häu-
fig passiert aber etwas und in den Zeitungen kann man immer
wieder lesen, Kinder- und Jugendkriminalität würde ständig
zunehmen. Deshalb stellt sich die Frage, ob diese Behauptung
stimmt, was Polizei und Wissenschaft hierüber wissen und wie
Straftaten von Kindern und Jugendlichen verhindert werden
können.

Bei der Vermeidung von Straftaten ist es wie in der Medizin:
Für eine wirksame Vorbeugung muss man die Ursachen ken-
nen, also wie und warum sich Kinder und Jugendliche in Kri-
minalität verstricken, wo die Gefahren lauern, ob zu Hause,
draußen auf der Straße oder im Internet. Hierüber macht sich
die Polizei viele Gedanken und das Bundeskriminalamt führt
sogar eigene wissenschaftliche Untersuchungen durch, deren
Ergebnisse in der Vorlesung vorgestellt und besprochen wer-
den sollen. 

Schließlich wirkt die Polizei bei vielen praktischen Präven-
tionsprojekten aktiv mit, häufig mit Partnern wie Schulen, Frei-
zeiteinrichtungen, Vereinen und vielen anderen. Was hier
angeboten wird und was gut ankommt und wirkt, soll an eini-
gen Beispielen zu verschiedenen Deliktsbereichen vorgestellt
werden. 

„Attention for Prevention – 
Gemeinsam mit der Polizei!“

329

10.30 – 11.30 Uhr Saal Brüssel 3
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Helmut Kury, Prof. Dr., Prof. h.c., Studium der Psychologie an
der Universität Freiburg/Brsg., Diplom 1970, Dr. phil. 1975,
habil. 1984. 1970 bis 1973 Wissenschaftlicher Assistent am
Psychologischen Institut der Universität Freiburg, 1973 – 1980
und 1989 bis heute Wissenschaftlicher Referent am Max-
Planck-Institut für ausländisches und internationales Straf-
recht in Freiburg. 1980 – 1988 erster Direktor des neu gegrün-
deten Kriminologischen Forschungsinstituts Niedersachsen 
in Hannover. Durchführung zahlreicher Forschungsprojekte,
teilweise finanziert über die DFG und die Vw-Stiftung zu 
den Themen Behandlung und Resozialisierung von Straf-
tätern, Kriminalprävention, Dunkelfeld, Opferforschung, Fol-
gen von (sexueller) Viktimisierung, internationale Kriminalitäts-
vergleiche, Einstellungen zu Sanktionen, Verbrechensfurcht.
Zahlreiche, auch internationale Veröffentlichungen zu diesen
Themen. 

Prof. Dr. Helmut Kury
Max-Planck-Institut für ausländi-
sches und internationales Strafrecht,
Freiburg
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Das Thema Gewalt in unserer Gesellschaft spielt in den letz-
ten Jahren eine zunehmende Rolle, vor allem aufgrund von
entsprechenden Medienberichten, die teilweise den Eindruck
nahelegen, es sei heute so schlimm wie nie, werde immer
schlimmer. Gerade in den letzten Monaten wurde das Thema
wieder intensiv und breit im Zusammenhang mit Problemen an
einer Berliner Schule diskutiert. In dem Beitrag soll zunächst
ein kurzer Überblick über die Entwicklung von Gewalt in unse-
rer Gesellschaft in den letzten Jahrhunderten gegeben wer-
den, und geprüft werden, ob und in welchen Bereichen sich
eine Veränderung der Gewalt in der Gesellschaft ergeben hat.
In einem zweiten Teil soll die Entwicklung von Gewalt, vor
allem an Schulen, in der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg ana-
lysiert werden. Hierbei soll vor allem auch diskutiert werden,
was wir heute unter Gewalt verstehen und wieweit sich eine
Veränderung des Gewaltbegriffs über die Zeit ergeben hat.
Wesentliche Ergebnisse vorliegender Untersuchungen zu
Gewalt an Schulen sollen dargestellt werden. Die Gründe für
Veränderungen von Gewalt, vor allem seitens Jugendlicher
und von Gewalt an Schulen sollen diskutiert werden. Hierbei
wird insbesondere auch auf die Rolle ausländischer Schüler
sowie gewaltbereiter Subgruppen eingegangen. 

„Gewalt in unserer Gesellschaft – 
Diskussion der Entwicklung und Folgen“
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